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Vorwort 

Die günstige Aufnahme des Leitfadens "Französisch im Archiv", der 1992 erschienen ist, 
hat Autoren und Herausgeber ver anlaßt, einen entsprechenden Band zu deutschsprachigen 
Texten im Archiv nachfolgen zu lassen. Zu den seinerzeitigen Autoren Dr. Gabriele Stüber 
vom Zentralarchiv der Ev. Kirche der Pfalz in Speyer und Dr. Thomas Trumpp vom Bundes­
archiv in Koblenz Getzt im Ruhestand) trat als weiterer Autor Dr. Hans Wilhelm Eckardt 
vom Staatsarchiv Harnburg hinzu. Alle drei Autoren konnten in recht kurzer Zeit das Ma­
nuskript vorlegen. Bedingt durch finanzielle Engpässe mußte der Druck leider mehrmals 
verschoben werden. Die Zeit wurde benutzt, um die Texte und deren Transkriptionen noch­
mal gründlich zu überprüfen und zu verbessern. Der Band schließt sich eng dem Band "Fran­
zösisch im Archiv" an. Anregungen der Kritik sind dankbar angenommen worden und ha­
ben zu- hoffentlich- Verbesserungen geführt. Vor allem werden jetzt generell von sämtli­
chen vorgestellten Texten paläographische Transkriptionen geboten. Ferner ist der 
Literaturteil ganz ans Ende gestellt worden. Es wurde auch seitens des Herausgebers Wert 
darauf gelegt, daß möglichst viele Archivalientypen vorkommen wie auch daß möglichst 
alle Landschaften des deutschen Sprach- und Kulturraumes unter den Textbeispielen ver­
treten sind. Leider ist Österreich nicht berücksichtigt, wohl aber Bayern und die Schweiz. 
Ausdrücklich muß aber der Leser und Benutzer dieses durchaus als Übungsbuch und Lern­
hilfe gedachten Bandes darauf hingewiesen werden, daß es hier nicht um Editionsvorschriften 
und Editionsverfahren geht. Die hier gebotenen paläographischen Transkriptionen folgen 
weitgehend der in der Archivschule Marburg gelehrten Methode. Daß man es auch anders 
machen kann, zeigen die Beispiele aus der Bayerischen Archivschule und aus der Schweiz. 
Das Buch ist als "Leitfaden" gedacht und wendet sich wie "Französisch im Archiv" an Ar­
chivare, Historiker und alle Interessierten wie besonders auch Genealogen, die es mit deutsch­
sprachigen Texten in unseren Archiven zu tun haben. Da derzeit ein Buch dieser Art und 
Zielsetzung nicht vorzuliegen scheint, bleibt zu hoffen, daß "Thun kund und zu wissen 
jedermänniglich" vielen Lesern und Benutzern behilflich und nützlich sein wird. 

Brauweiler, im Sommer 1999 
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Einleitung 

Der Leitfaden entstand aus der Alltagserfah­
rung in deutschen Archiven: Die Zahl derjenigen 
Benutzerinnen und Benutzer, die in der Lage 
sind, alte Handschriften zu lesen, ist stark rück­
läufig. Als schulischer Unterrichtsstoff wurde 
"Deutsche Schrift" weithin abgeschafft; und auch 
ein Blick in die Vorlesungsverzeichnisse deut­
scher Universitäten zeigt, daß die Aneignung 
paläographischer Kenntnisse keineswegs zum 
Kanon des Grundwissens in den historischen 
Disziplinen gehört. Der Leitfaden versteht sich 
daher in erster Linie als ein Lehr- und Übungs­
buch und soll a11 denen eine gezielte Hilfestellung 
bieten, die in Studium, Beruf oder in Verfolgung 
eines Hobbys mit Schriften des 15. bis 20. Jahr­
hunderts zu tun haben. 

Obwohl Veröffentlichungen zur "Deutschen 
Schrift" durchaus vorliegen, fehlte bisher eine 
systematische Bearbeitung der Thematik im 
Hinblick auf die Kombination von Schriftge­
schichte, Transkription, Aktenkunde und Rege­
stentechnik. Der Leitfaden erfaßt die wichtigsten 
Elemente und die wesentlichen Probleme, die bei 
der Lektüre und Bearbeitung von Schriftstücken 
des 15. bis 20. Jahrhunderts zu beachten sind. An 
50 Beispieltexten aus sechs Jahrhunderten deut­
scher Schriftgeschichte werden Transkriptions­
grundsätze, systematische, genetische und ana­
lytische Aktenkunde, Regestierung und eine 
möglichst große Bandbreite archivalischer Text­
sorten veranschaulicht. Der bisher so nicht prak­
tizierte Einbezug textlinguistischer Kategorien 
gestattet es, den durch die bloße Konzentration 
auf neuzeitliches Behördenschriftgut verengten 
Blickwinkel ebenso zu erweitern wie das daraus 
resultierende typologische Dilemma einer rein 
funktional ausgerichteten Klassifikation aufzu­
brechen. So werden zum Beispiel nicht aus­
schließlich isolierte Texte bearbeitet, sondern es 
wird auch die Kontextualität innerhalb einer Ar­
chivalieneinheit oder sogar bestands- bzw. ar­
chivübergreifend berücksichtigt. Den Korpus der 
50 Mustertexte ergänzen drei Urkundenbeispiele 
aus dem 13. und 14. Jahrhundert. 

Der Leitfaden, der an die Veröffentlichung 
"Französisch im Archiv" anknüpft,1 wendet sich 
vornehmlich an folgende Gruppen: 
- an Historikerinnen und Historiker sowohl im 

Studium als auch in der Forschung; 
- an Archivarinnen und Archivare in der Ausbil­

dung; 
- an alle jene, die ohne archivansehe Fachausbil­

dung in Archiven tätig sind und in ihrer tägli­
chen Arbeit eine schnelle und gezielte Warma­
tion benötigen. 

Auch die im Bereich von Regional- und Hei­
matgeschichte sowie in der Genealogie Aktiven 
werden von dem Buch profitieren. 

In einer systematischen Einführung werden 
Elemente der Textentstehung vorgestellt. Ein er­
ster Abschnitt ist den archivalischen Textsorten 
gewidmet, da die Textlinguistik in der Archiv­
welt bisher nur wenig rezipiert wurde. Mit den 
archivalischen Textsorten verbunden ist die sy­
stematische Aktenkunde. Eine knappe Einfüh­
rung in die genetische und die analytische Ak­
tenkunde rundet diesen Bereich ab. Die Darstel­
lung der Schriftentwicklung liefert das paläogra­
phische Koordinatensystem als Orientierungshil­
fe bei der Einordnung von Schriften. 

Der zweite Abschnitt behandelt die Elemente 
der Textbearbeitung. Es werden die Transkripti­
onsempfehlungen des Bearbeiterteams vorge­
führt; diese werden durch andere Transkripti­
onsgrundsätze ergänzt. Unter dem Stichwort der 
Texterschließung erfolgt eine Einführung in die 
Technik des Regestierens und der Quellenbe­
schreibung. Ein Verzeichnis von häufig auftre­
tenden Abkürzungen und gängigen Anreden 
schießlieh soll den Zugang zu den Texten ebenso 
erleichtern wie eine aktenkundliehe Matrix und 
eine chronologisch-thematische Übersicht über 
den Textkorpus, der den Schwerpunkt des Leit­
fadens bildet. Die Auswahl an Fachliteratur soll 
eine gezielte Problemlösung und - wo nötig -
eine vertiefende Beschäftigung mit einer be­
stimmten Fragestellung ermöglichen. Der Leitfa-
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den verzichtet auf die Darstellung der sprachge­
schichtlichen Entwicklung - etwa im Hinbhck auf 
den Schreibsprachwandel und die Herausbildung 
von Kanzleisprachen -, führt jedoch im Litera­
turverzeichnis einschlägige Standardwerke auf, 
die diese Thematik behandeln. 

Im dritten Abschnitt schließlich folgt eine 
Sammlung von Texten, an denen die zuvor dar­
gestellten systematischen Überlegungen exem­
plifiziert werden. Die ausgewählten Texte bieten 
Beispiele der am häufigsten vorkommmenden 
Schriftguttypen bzw. vermitteln darüber hinaus 
einen Einbhck in archivalische Textsorten der 
öffentlichen Sphäre (Behördenschriftgut) und in 
solche aus dem halböffentlichen bzw. privaten 
Bereich. 

Für die Textauswahl waren folgende Kriterien 
maßgebend:2 
- die Berücksichtigung möghchst vielfältiger 

Schriften, Überlieferungsformen und Textsor­
ten; 

- eine Streuung nach chronologischen und regio­
nalen Gesichtspunkten; 

- die Dokumentation verschiedener Lebensberei­
che; 

- die Eignung für eine Faksimilierung. 

An den Texten werden unterschiedliche Mög­
lichkeiten der Transkription vorgeführt. Allge­
mein verbindliche Richtlinien für die Gestaltung 
von Editionen hegen nicht vor; wohl aber gibt es 
Empfehlungen, die sich in mancherlei Abwand­
lung in Einführungen zu Editionen niederschla­
gen. Diese Praxis hat ihre Ursache nicht zuletzt 
darin, daß Schrift- und Sprachentwicklung seit 
Ende des 15. Jahrhunderts unterschiedliche Pha­
sen durchlaufen. Insofern ist es wenig hilfreich, 
standardisierende Richtlinien, die für mehr als 
fünf Jahrhunderte gelten sollen, als starre, jedes 
Detail berücksichtigende Regelwerke vorzuge­
ben. Es bestehen durchaus gute Gründe für un­
terschiedlich gestaltete Transkriptionen, die auch 
rein philologisch ausgerichtet sein können 
(Transliteration)3, je nach dem Zweck einer Editi­
on oder auch je nach einer Unterrichtssituation, 
in der paläographische Fähigkeiten zu erlernen 
sind. Die Transkription bildet die Vorstufe jeder 
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Edition, sie kann zu Übungszwecken oder im 
Zuge einer Quellenerhebung angefertigt werden. 
Der Leitfaden will allgemein zu berücksichtigen­
de Grundsätze herausstellen, über die gemeinhin 
Konsens herrscht, und an Texten exemplifizieren. 
Dabei st'eht die didaktische Ausrichtung im Vor­
dergrund: Das Texterkennen im wahrsten Sinne 
des Wortes, nämhch über das Sehenlernen, gilt es 
zu vermitteln. Denn das exakte Lesen ist die 
Grundvoraussetzung einer jeden Texterschlie­
ßung. 

Die Aufbereitung der Dokumente wurde nach 
folgendem Muster vorgenommen: 
- Kurzregest und/ oder Vollregest; 
- Quellenbeschreibung; 
- ggf. Bemerkungen zur Schrift; 
- Paläographische Transkription(en) mit textkriti-

schen Fußnoten und in einigen Ausnahmen mit 
sachlich-inhaltlichen Anmerkungen. 

Bei der Textbearbeitung wird weitestgehend 
auf eine inhaltliche Kommentierung verzichtet, 
da der Leitfaden sonst mit einer thematischen 
Quellenedition angereichert worden wäre und 
dies nicht in der Veröffentlichungsabsicht hegt. 
Bestimmte Forderungen, die einem besseren Ver­
ständnis der Texte dienen, d.h. die Erschließung 
optimieren würden (Kurzbiographien für Perso­
nen, Lokahsie,rungen der geographischen Be­
zeichnungen, Interpretationshilfen für staats- und 
kirchenrechtliche Begriffe), wurden daher aus 
grundsätzlichen und pragmatischen Überlegun­
gen nur in Ausnahmefällen erfüllt. Aus abbil­
dungstechnischen Gründen erforderliche Eingrif­
fe in die Vorlage sind jeweils angemerkt. 

Die Literaturauswahl im vierten Abschnitt er­
füllt nicht den Anspruch einer umfassenden Bi­
bliographie, sondern setzt bewußt Schwerpunkte 
in Bereichen, die in den Literaturverzeichnissen 
der Standardwerke bisher kaum berücksichtigt 
wurden. So sind jeweils eigene Unterabschnitte 
den Dialektwörterbüchern, den Textsorten und 
dem Titel- und Anredewesen gewidmet. 

Das Motto des Leitfadens 11 ... thun hiemit kund 
und zu wissen jedermännighch ... 11 ist eine gängi­
ge Pubhkationsformel, die in zahlreichen V arian­
ten belegt ist. Diese Form der Pubhcatio erschien 



dem Bearbeiterteam für das Anliegen des Leitfa­
dens ausgesprochen passend. 

Die Erlaubnis, Archivalien als Faksimiles ab­
drucken zu dürfen, erteilten freundlicherweise 
folgende Archive: Stadtarchiv Aachen (Text 22), 
Politisches Archiv des Auswärtigen Amts (Text 
37), Bayerisches Hauptstaatsarchiv München 
(Text 1), Hauptarchiv der v. Bodelschwinghschen 
Anstalten Bethel (Text 36), Bundesarchiv in Ko­
blenz (Texte 32, 44, 46, 47, 49, SO), Stiftung Archiv 
der Parteien und Massenorganisationen der DDR 
im Bundesarchiv, Berhn (Text 48), Bundesarchiv 
in Potsdam (Text 42), Bundesarchiv-Militärarchiv 
in Freiburg (Text 45), Stadtarchiv Dresden (Text 
17), Staatsarchiv Harnburg (Texte III, 8, 21, 23, 25, 
41, 43), Hessisches Staatsarchiv Marburg (Texte 
II, 2, 5), Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 
(Texte 14, 31), Generallandesarchiv Karlsruhe 
(Text 16), Landeshauptarchiv Koblenz (Texte I, 
30), Historisches Archiv des Erzbistums Köln 
(Text 6), Historisches Archiv Krupp (Texte 34, 35, 
38), Stadtarchiv Magdeburg (Text 10), Nieder­
sächsisches Staatsarchiv in Wolfenbüttel (Text 
24), Zentralarchiv der Evangelischen Kirche der 
Pfalz, Speyer (Text 4), Geheimes Staatsarchiv 
Preußischer Kulturbesitz Berhn (Texte 26, 39), 
Gemeindearchiv Rommerskirchen (Text 33), 
Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden (Texte 9, 
28), Stadtarchiv Schwerin (Text 29), Stadtarchiv 
Soest (Text 7), Staatsarchiv Solothurn (Text 12), 
Archiv des Bistums Speyer (Text 18), Haupt­
staatsarchiv Stuttgart (Texte 13, 19, 20), Thüringi­
sches Hauptstaatsarchiv Weimar (Texte 3, 27), 
Archiv Thyssen AG, Duisburg (Text 40), Stadtar­
chiv Ulm (Text 15), Westfälisches Archivamt 
Münster (Text 11). 

Andreas Kuhn, M.A. (Oftersheim), danken wir 
für die kritische Durchsicht des Textkorpus und 
zahlreiche wertvolle Hinweise. Folgende Kolle­
gilmen und Kollegen haben mit Einzelhinweisen 
zum Entstehen des Leitfadens beigetragen: Dr. 
Thomas Bahn (Koblenz), Jutta Pulsehe 
(Thüringisches Hauptstaatsarchiv Weimar), 
Rechtsanwältin Karin Gareis (Vallendar), Dr. 
Antjekathrin Graßmann (Archiv der Hansestadt 
Lübeck), Dr. Dieter Heckmann (Geheimes Staats­
archiv Preußischer Kulturbesitz Berhn), Dr. 
Hartmut Heinemann (Hessisches Hauptstaatsar-

chiv Wiesbaden), Dr. Ulrich Helbach (Histori­
sches Archiv des Erzbistums Köln), Elisabeth It­
tershagen (Stiftung Archiv der Parteien und Mas­
senorganisationen der DDR im Bundesarchiv, 
Berhn), Prof. Dr. Friedrich P. Kahlenberg (Bun­
desarchiv in Koblenz), Dr. Maria Keipert (Politi­
sches Archiv des Auswärtigen Amts), Josef Klä­
ser (Kadenbach, Augst), Dr. Renate Kähne­
Lindenlaub (Historisches Archiv Krupp), Dr. 
Manfred Rasch (Archiv Thyssen AG, Duisburg), 
Prof. Dr. Hansmartin Schwarzmaier (Generallan­
desarchiv Karlsruhe), Prof. Dr. Erich Stahleder 
(Bayerisches Hauptstaatsarchiv München). 
Schließlich danken wir der Archivberatungsstelle 
Rheinland für die Aufnahme des Leitfadens in 
ihre Veröffentlichungsreihe und insbesondere Dr. 
Dieter Kastner für die Begleitung der Druckle­
gung. 

Hamburg/Speyer/Koblenz, im Oktober 1996 
Hans Wilhelm Eckardt 
Gabriele Stüber 
Thomas Trumpp 

1 .  Vgl. STüBER/TRUMPF (IV.3.1). 
2. Vgl. hierzu die aktenkundliehe und die chronologisch­

thematische Übersicht in Abschnitt II.3.3 und II.3.4. 
3. Bei der Transliteration erfolgt eine buchstabengetreue, d.h. 

im Verhältnis eins zu eins vorgenommene, Umsetzung ei­
nes in einer Buchstabenschrift geschriebenen Textes in eine 
andere Buchstabenschrift, wobei auch diakritische Zeichen 
verwendet werden können (z.B. Umsetzung eines Textes 
aus dem kyrillischen in das lateinische Alphabet unter Be­
rücksichtigung der Lautwerte). Im Textkorpus dieses Leit­
fadens findet sich in Text 48 Z. 17 ein Beispiel für die 
Transkription, in der entsprechenden Anmerkung ein Bei­
spiel für die Transliteration. 
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Erster Teil 

I. Systematische Einführung 

Der Kernbestand des in diesem Leitfaden vor­
gelegten Textkorpus umfaßt behördliche Schrift­
stücke, die in aller Regel Bestandteile von Akten 
sind. Der Gesamtbestand des Textkorpus spiegelt 
aber eine Ausweitung der beiden Begriffe 
"behördlich" und "Schriftstücke" wider, und zwar 
einerseits von "behördlich/ amtlich/ staatlich" 
über "halbstaatlich" zu "privat" (von juristischen 
oder natürlichen Personen stammend) und ande­
rerseits von "Schriftstück" zu "Eintrag". Den 
größten Gegensatz zu einem behördlichen 
Schriftstück bildet der von einer privaten natürli­
chen Person vorgenommene Eintrag, z.B. in ein 
Tagebuch (vgl. Text 48). 

Abschnitt 1.1 ist der erste große Versuch, die 
Vielfalt der im Archiv vorkommenden Textsorten 
darzustellen, die linguistischen Bezüge herauszu­
arbeiten, den einschlägigen Forschungsstand zu 
resümieren und für die praktische Arbeit nutzbar 
zu machen. Der systematische Teil der klassi­
schen behördlichen Aktenkunde ist hier inte­
griert. 

Während in der Typologie somit über HEINRICH 

ÜTIO MEISNER weit hinausgegangen wird, bilden 
seine umfassenden und eingängigen Darstellun­
gen der genetischen und analytischen Aktenkun­
de die Grundlage für die Abschnitte I.2 und I.3. 
Daß damit der Panoramablick der schriftgut­
kundliehen Typologie auf den Ausschnitt der Ak­
tenkunde verengt wird, hat methodische und 
praktische Gründe. Die Fokussierung ermöglicht 
ein schärferes Bild. Das Feld des behördlichen 
Schriftgutes, im wesentlichen also der Akten, ist 
gut zu erfassen und zu beschreiben, da es über 
die Jahrhunderte hinweg Regeln und Konventio­
nen folgte. Zugleich sind viele wichtige Kategori­
en der behördlichen Aktenkunde auf große Teile 
des nichtamtlichen Schriftguts anwendbar. 

Wer MEISNERS Darstellung, die bis 1918 reicht, 
nicht ohne weiteres auf die späteren Jahrzehnte 
unseres Jahrhunderts anwenden möchte, kann 
jetzt das einschlägige Kapitel "Behördenschrei­
ben" in dem von RAINER POLLEY aus dem Nachlaß 
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herausgegebenen, 1952 von ERHARD HüBENER 

abgeschlossenen Werk "Umrisse und Untersu­
chungen zur Verwaltungskunde" gewinnbrin-
gend heranziehen.1 .. 

Im Rahmen dieses Lehr- und Ubungsbuches 
soll nur den zentralen Gesichtspunkten der 
Texttypologie, der Textentstehung und des Text­
aufbaus Aufmerksamkeit gewidmet werden. Die 
große praktische Bedeutung von Kenntnissen auf 
diesen Gebieten liegt für Archiv- und Textbenut­
zer darin, daß sie die Voraussetzung eines ar­
beitsökomischen V orgehens und des daraus re­
sultierenden Zeitgewinns sind. 

I.l Archivalische Textsorten: Systematik und 
Linguistik 

Der Versuch, die in Archiven, Bibliotheken, 
Museen sowie spezialisierten Pokumentations­
und Informationsstellen verwahrten Überliefe­
rungen in ein semantisches Wörterbuch einzutra­
gen - d.h. diese Überlieferungen, wenn auch nur 
grob, zu definieren und zu klassifizieren -, ist 
von vielfältigen Schwierigkeiten begleitet. Einer 
Definition als dem "Einfrieden der Wildnis einer 
Idee mit einem Wall von Worten" (SAMUEL 
BUTLER) haftet, dem ursprünglichen Wortsinn 
nach, etwas Endgültiges an, das oft ungerecht­
fertigt und irreführend ist. Eine Vorliebe für De­
finitionen läßt mangelnde Distanz zwischen Be­
zeichnung und Bezeichnetem erkenneni sie of­
fenbart gleichzeitig die Zuversicht, alle Wörter 
hätten eine innere Bedeutung, welche sich durch 
geduldiges Nachdenken und Grübeln enthüllen 
und von falschen und verfälschten Bedeutungen 
(die möglicherweise ihre wahre Bedeutung ver­
drängt haben) unterscheiden ließe. Es gibt aber 
keine feststehende Bedeutung der Zeichen, son­
dern lediglich einen Sprachgebrauch, mit dem 
wir in der Alltagspraxis einigermaßen zurecht­
kommen müssen, beispielsweise in Gesprächen 
und Auseinandersetzungen mit Bürgerinnen und 
Bürgern des eigenen Landes.2 



Archivgut, das sowohl schriftliche als auch 
audio-visuelle Überlieferungen umfaßt (beispiels­
weise Akten, Amtsbücher, Fotos, Dokumentar­
filme), wird nicht erworben, sondern vom zu­
ständigen Archiv zwangsläufig übernommen, am 
einfachsten, sobald der Archivträger an ein ent­
sprechendes Archivgesetz mit festen Aussonde­
rungsfristen gebunden ist.3 Daß Archive darüber 
hinaus Sammlungen erwerben oder gar selbst 
anlegen - analog zu Bibliotheken, Museen, spe­
zialisierten Dokumentations- und Informations­
stellen -, gehört nicht zu ihren ursprünglichen 
Funktionen, wohl aber zu den ihnen seit ungefähr 
hundertzwanzig Jahren immer wieder neugestell­
ten Aufgaben. Dieses archivische Sammlungsgut, 
das ebenfalls schriftliche bzw. audio-visuelle 
Überlieferungen umfaßt (Nachlässe; Bild- oder 
Filmsammlungen), zeichnet sich vor allem da­
durch aus, daß es vom analog zuständigen Ar­
chiv durch Hinterlegung, Schenkung, Ankauf 
oder Tausch erworben wird. In der Überliefe­
rungsbildung der Archive tritt somit zu ihrer ur­
sprünglichen organischen Dokumentation (Ar­
chivgut), im ganzen gleichberechtigt und nicht 
bloß als Ergänzung, die organisierte Doku­
mentation (archivisches Sammlungsgut).4 Ar­
chivgut und archivisches Sammlungsgut bilden 
zusammen das Archivgut im weiteren Sinne: die 
Archivalien. 

Nach einem Auftakt mit drei Urkunden aus 
dem 13. und 14. Jahrhundert (Texte I-III), in de­
nen jeweils eine regional begrenzte Sprachform 
domili:iert (ripuarisch/ thüringisch/ mittelnieder­
deutsch), we;rden 'in diesem Leitfaden archivali­
sche Textsorten vom 15. bis 20. Jahrhundert vor­
gestellt. Zur Veranschaulichung dienen 50 Texte 
mit jeweiligen Gemeinsamkeiten in funktionaler 
und fonnaler Hinsicht, und zwar ein Text aus 
dem 15. ·Jahrhundert, 5 aus dem 16., 9 aus dem 
17., 14 aus dem 18., 12 aus dem 19. und schließ­
lich noch 9 Texte aus dem 20. Jahrhundert. Die 
Beispiele diese� Textkorpus entstammen lediglich 
dem schriftlichen Archivgut im weiteren Sinne 
und sind zumeist handschriftlich, gelegentlich 
auch mit Schreibmaschine, in einem Fall sogar in 
gedruckter Form verfaßt (Text 30). 

Die über die. gesamte Bundesrepublik Deutsch­
land verstreuten Herkunftsarchive lassen sich in 

horizontal oder vertikal abgrenzbare Archivty­
pen zusammenfassen, wie beispielsweise in zen­
trale Staatsarchive (z.B. Bayerisches Hauptstaats­
archiv München, Bundesarchiv), regionale 
Staatsarchive (z.B. Hessisches Staatsarchiv Mar­
burg, Niedersächsisches Staatsarchiv in Wollen­
büttel, Staatsarchiv Hamburg), kommunale Ar­
chive (z.B. Stadtarchiv Magdeburg, Stadtarchiv 
Soest), Kirchenarchive (z.B. Historisches Archiv 
des Erzbistums Köln, Zentralarchiv der Evangeli­
schen Kirche der Pfalz), Wirtschaftsarchive (z.B. 
Historisches Archiv Krupp, Archiv Thyssen AG). 

Traditionell wurde unter Text ein Geflecht (lat. 
textus) von schriftlichen Sätzen verstanden. Sol­
che Texte im klassischen Sinne liegen diesem 
Leitfaden zugrunde. Im Zuge der modernen 
Textlinguistik werden aber auch die mündliche 
Kommunikation, Ein-Wort- oder Ein-Satz-Texte 
(wie z.B. in der Werbung) und sogar nonverbale 
Elemente unter dem Textbegriff vereint. Der Text 
wird damit zur "Gesamtheit der in einer kom­
munikativen Interaktion auftretenden kommuni­
kativen Signale".5 Die Textlinguistik hat wesentli­
che Besonderheiten der Texthaftigkeit herausge­
arbeitet: Kohäsion (grammatische Verbindungen, 
Textsyntax); Kohärenz (konzeptuelle Abhängig­
keiten, Textsemantik); Intentionalität (des Produ­
zenten), Akzeptabilität und Informativität (für 
den Rezipienten), Situationalität (außersprachli­
cher Kontext) und Intertextuahtät (als Beziehung 
zu anderen Texten) - die letzten fünf Kriterien 
lassen sich der Textpragmatik zuordnen.6 Diese 
sieben Kriterien der Textuahtät sind konstitutiv 
für die Kommunikation durch Texte, wobei die 
Kohäsion der Oberflächentexte und die zugrun­
deliegende Kohärenz der Textwelten besonders 
in Erscheinung treten; sie zeigen nämlich an, wie 
die einzelnen Elemente zusammenpassen (Text­
syntax) und einen Sinn ergeben (Textsemantik). 
Allerdings können sie in der tatsächlichen Kom­
munikation keine absoluten Grenzlinien zwi­
schen Texten und Nicht-Texten (non-texts) festle­
gen; ein Spracherzeugnis ist nämlich nur dann als 
Nicht-Text zurückzuweisen, wenn die Kriterien 
der Textualität so stark verletzt wurden 
(beispielsweise durch völliges Fehlen jeglicher 
erkennbarer Kohäsion und/ oder Kohärenz), daß 
kommunikative Verwendung ernstlich blockiert 
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wird. Ein Beispiel hierfür wären Sätze, deren Zu­
sammenhang der Leser/ die Leserin nicht sehen 
kann, da ohne Kontextwissen oder zusätzliche 
Information nicht erkennbar ist, worauf sich die 
jeweilige Pro-Form (Ausdruck, zumeist Nomen, 
der einen im Kontext voausgegangenen Aus­
druck wieder aufgreift) bezieht, beispielsweise er, 
jetzt, ihr, es, dort, vorher, damit, nichts: "Er ist 
jetzt da. Ihr gefällt es dort. Vorher konnten wir 
damit nichts anfangen." Nur mit viel Phantasie 
könnte hier ein Kontext gefunden werden, der 
den Nicht-Text zum Text werden ließe. 

Sowohl im täglichen Sprachgebrauch als auch 
in der Praxis der einzelnen Textwissenschaften 
(z.B. Literatur-, Geschichtswissenschaft) wird ein 
intuitiver, prätheoretischer Textsortenbegriff 
vorausgesetzt und verwendet. Die linguistische 
Textsortentheorie bestimmt die Textsorten, um 
(nach dem archivalischen) mit dem zweiten 
Schlüsselbegriff fortzufahren, formal als Klassen 
von Texten, die aufgrund einer oder mehrerer 
gemeinsamer Eigenschaften zusammengefaßt 
und aus der Menge aller Texte ausgegrenzt wer­
den können: Sie sind "konventionell geltende 
Muster für komplexe sprachliche Handlungen 
und lassen sich als jeweils typische Verbindun­
gen von kontextuellen, kommunikativ-funktiona­
len und strukturellen Merkmalen beschreiben; sie 
haben sich in der Sprachgemeinschaft historisch 
entwickelt und gehören zum Alltagswissen der 
Sprachteilhaber; sie besitzen zwar eine normie­
rende Wirkung, erleichtern aber zugleich den 
kommunikativen Umgang, indem sie den Kom­
munizierenden mehr oder weniger feste Orientie­
rungen für die Produktion und Rezeption von 
Texten geben''.7Zu den schwierigsten Fragen der 
Textlinguistik ist dabei das Problem der Textsor­
tendifferenzierUng zu zählen, da der Begriff 
"Textsorte" (text-type, genre) auf verschiedenen 
Abstraktionsebenen Verwendung findet (vgl. da­
zu im einzelnen die texttypologische Übersicht 
am Ende dieses Beitrags: Text 26 als Kabinettsor­
dre bzw. Preußische Kabinettsordre und Text 47 
als Führerweisung bzw. Führerbefehl). 

Da die primär formale Definition nicht aus­
reicht, müssen noch inhaltliche Auswahlkriterien 
für die Textsortenmerkmale und deren Kategori­
sierung entwickelt werden. Bei ihrer Klassifikati-
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on spielen zum einen textinterne Eigenschaften 
eine Rolle, wie beispielsweise formelhafte Be­
standteile in einer bestimmten Abfolge (z.B. in 
Urkunden, vgl. dazu auch Texte 17, 40) oder stili­
stische Modalitäten (z.B. Ich-, Wir- und objekti­
ver Stil in den Befehlsschreiben der Texte 26, 27, 
20). Viel wichtiger sind hierbei jedoch textexterne 
Faktoren der Schreiberintention (Textfunktion), 
des Handlungsbereichs und nicht zuletzt des 
Partnerbezugs. 

Jeder Text, verstanden als Realisat einer Text­
sorte, wird durch die dahinterstehende kommu­
nikative Intention des Textproduzenten maßgeb­
lich konstituiert; dabei wird stillschweigend vor­
ausgesetzt, daß jedem Text eine, zumindest aber 
eine dominierende Schreiberintention zugewie­
sen werden kann. 

PAPRITzs zählt insbesondere folgende Motive für 
die Entstehung von schriftlichem Archivgut im 
weiteren Sinne auf 
- Rechtssicherung: z.B. Urkunden9 (Text 11), 

Schulzeugnis (Text 32), Beglaubigung der Un­
terschriften unter eine Vollmacht (Text 40); 

- Wunsch, einem räumlich Entfernten etwas mit­
zuteilen; 

- Gedächtnisstütze (pro memoria): "Memoiren­
schreibwerk",lO z.B. Taufeinträge in einem Kir­
chenbuch (Text 4); Ordnung in einem Amts­
buch (Text 7); Urbar als Bestandsprotokoll 
grundherrschaftlicher Güteradministration, 
welches liegende Güter (und andere Einnahme­
quellen) samt Inhabern und den von diesen zu 
erbringenden Leistungen und Verpflichtungen 
aufzeichnet (Text 12);11 Geschäftsvermerk (Text 
34); Einträge in einer Chronik (Text 22) oder in 
einem Tagebuch (Text 48); Protokolle (Texte 49 
und 50); 

- Wirtschaftsführung: z.B. Quittung (Text 6), 
quittierte Rechnung (Text 21); 

- Schaffung von Hilfsmitteln zur Organisation 
des Geschäftsganges: Präsentatum (vgl. Text 
31), Nummern- und Signatureinträge (vgl. Text 
3), Randbemerkungen (vgl. Text 37), Ferti­
gungs- und Empfängervermerke (vgl. Text 46) 
u.a.m. "In der Regel tritt dieses Schriftwerk zur 
Organisation stets 'intern' nur accessorisch zu 
den Schriftgutkörpern hinzu, die einem der an­
deren Motive ihre Entstehung verdanken".12 



Die dominierende Schreiberintention, "einem 
räumlich Entfernten etwas mitzuteilen", ist von 
ERMERT13, dem hier und auch danach weitgehend 
gefolgt wird, genauer ausdifferenziert worden, 
u.a. in die: 
- Aufforderungsintention, die jemanden zu ei­

nem bestimmten Verhalten veranlassen will: 
z.B. Kabinettsordre als landesherrliches Be­
fehlsschreiben im Ich-Stil (Text 26),14 Allerhöch­
ster Erlaß (Text 39), Führerweisung (Text 47); 

- Kontaktintention, die eine Beziehung zum Part­
ner herstellen, pflegen, verbessern oder been­
den möchte: z.B. Liebesbrief (Text 44); 

- Darstellungsintention, die einen Sachverhalt 
objektiv darzustellen beabsichtigt: z.B. Supplik 
(Text 29), Berichtsschreiben/Berichte (Texte 3, 
14, 23; 31, 43). 
Diese Trias erinnert an die vom Zweck ausge­

hende DüLFERsche Einteilung15 in Befehls-, Mit­
teilungs- und Berichtsschreiben, welche diese 
drei Gruppen jeweils nach stilistischen Modalitä­
ten (Ich-, Wir-, objektiver Stil) weiter unterteilt, 
beispielsweise Mitteilungsschreiben im Ich-Stil 
(Handschreiben: Texte 5 und 19, Beamtenschrei­
ben: Texte 13 und 33) ·oder im Wir-Stil 
(Kanzleischreiben: Texte 1, 2, 10, 15, 16) bzw. Be­
fehlsschreiben im Wir-Stil (Reskript: Texte 9, 18, 
27, 28) oder im objektiven Stil (Dekretschreiben: 
Text 20). 

Neben der dominierenden Schreiberintention 
wird als weiteres externes Auswahlkriterium für 
die Textsortenmerkmale der gesellschaftliche 
Handlungsbereich genannt, in dem schriftliche 
Kommunikation stattfindet. Zunächst ist zwi­
schen "privaten" und "offiziellen" Handlungsbe­
reichen zu differenzieren. Privatschreiben liegen 
dann vor, wenn das Beziehungsgefüge, in dem 
Schreiber und Empfänger hinsichtlich der in Fra­
ge stehenden Interaktion handeln, durch mikro­
soziale Funktionen gekennzeichnet ist. Als privat 
sind Schreiben zwischen sozialen Individuen an­
zusehen, deren Verhältnis zueinander mit indivi­
duell oder mikrosozial zu begründenden Verhal­
tenserwartungen und -normen sich festlegen läßt 
(z.B. Texte 24, 35, 42, 45). Damit hängt zusam­
men, daß Verpflichtungen, die im Rahmen von 
Privatschreiben eingegangen werden, nicht in 
dem Maße rechtlich einklagbar sind, wie dies bei 

offiziellen Schreiben möglich wäre. Letztere lie­
gen dann vor, wenn das Beziehungsgefüge, in 
dem Schreiber und Empfänger hinsichtlich der in 
Frage stehenden Interaktion handeln, durch ma­
krosoziale Funktionen markiert wird. Offizielle 
Schreiben sind solche, die in der amtlichen Sphä­
re (Amtsschreiben bzw. Behördenschreiben) oder 
im wirtschaftlichen Leben (Geschäftsschreiben, 
z.B. Text 38) gewechselt werden. Die Verhal­
tensmuster in der hier wirksam werdenden 
Kommunikationspartnerschaft haben einen sehr 
viel stärkeren Grad an Verbindlichkeit als im pri­
vaten Bereich. 

Der Spielraum für Abweichungen von der V er­
haltensnorm, die sich in der jeweils gewählten 
Kommunikationsform manifestiert (z.B. feste 
Satzbausteine, eine vorgegebene Anordnung des 
Schreibens auf dem Papier), ist sehr gering. Die­
ser offizielle Handlungsbereich läßt sich weiter 
differenzieren, je nachdem ob nur einer oder bei­
de Kommunikationspartner im institutionalisier­
ten Rahmen als amtliche oder wirtschaftliche 
Funktionsträger tätig werden. Im ersten Fall 
handelt es sich um den "halboffiziellen Hand­
lungsbereich", im zweiten um den "volloffiziellen 
Handlungsbereich". Im halboffiziellen Hand­
lungsbereich kann noch danach unterschieden 
werden, ob der Schreiber oder der Empfänger in 
offizieller Funktion handelt (z.B. Text 29 = 

Supplil<:: Schreiber privat, Empfänger offiziell; 
Bescheid, Zwischenbescheid: Schreiber offiziell, 
Empfänger privat). Der volloffizielle Handlungs­
bereich, in dem sowohl der Schreiber als auch 
der Empfänger in offizieller Rolle agieren, liegt in 
den meisten Beispielen dieses Textkorpus vor 
(vgl. dazu im einzelnen die texttypologische 
Übersicht am Ende dieses Abschnitts). 

Den dritten entscheidenden Faktor für Sprache 
und Stil der einzelnen archivalischen Textsorten 
bildet der Partnerbezug, der entweder völlig fehlt 
(z.B. Einträge in einem Tagebuch, Text 48), bei 
dem die Öffentlichkeit bzw. eine unbestimmte 
Gruppe von Empfängern angesprochen ist, mit 
bzw. ohne Beglaubigung (Urkunden, offene 
Schreiben), oder bei dem ein ganz konkreter 
Adressat genannt wird (geschlossene Schreiben, 
die meisten Beispiele im Textkorpus). 

Der Bezug auf den konkreten Partner bedeutet, 
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seine aktuelle und allgemeine Situation einzukal­
kulieren. Grundlegend ist dabei die Frage nach 
den Symmetrieverhältnissen der Beziehungen 
zwischen Schreiber und Empfänger in einer ge­
gebenen Kommunikationssituation. Diese Bezie­
hungen können zum einen symmetrisch (gleich­
berechtigt) im Hinblick auf Eröffnung und Ab­
schluß der Kommunikation geraten, zum Beispiel 
im amtlichen Bereich bei den Mitteilungsschrei­
ben/Schreiben (Texte 36, 46). Sie können zum 
andern auch asymmetrisch (nicht gleichberech­
tigt) ausfallen, indem (aus welchen Gründen 
auch immer) entweder der Schreiber gegenüber 
dem Empfänger oder der Empfänger gegenüber 
dem Schreiber die überlegene Position einnimmt, 
zum Beispiel im offiziellen Bereich die Schrei­
berüberlegenheil der Rundverfügungen (Texte 
30, 37, 38) bzw. die Empfängerüberlegenheit der 
Berichtsschreiben/Berichte (Texte 3, 14, 23; 31, 
43). 

Unter Texttypologie versteht man die wissen­
schaftliche Beschreibung und systematische Ein­
teilung von Texten. Die Forderung nach einer 
stimmigen und widerspruchsfreien archivali­
schen Texttypologie, welche sich durch "Homo­
genität, Monotypie, Striktheil und Exhaustivi­
tät"16 auszeichnen sollte, erweist sich jedoch in 
der Realität als uneinlösbar. Da die Elemente na­
türlicher Sprachen im Gegensatz zu den künstli­
chen Sprachen (z.B. Computersprachen) multi­
funktional sind, wird es immer Mehrfachzuord­
nungen und Klassifikationsalternativen geben. 
Der hier vorgelegte pragmatisch-funktional ori­
entierte Ansatz hat daher vor allem exemplari­
schen Charakter insofern, als er eine wesentliche 
Position des Klassifikationsmodells für archivali­
sche Textsorten besetzt, um dessen Funktions­
weise deutlich zu machen und seine empirische 
Anwendung in 50 Beispielen des repräsentativen 
Textkorpus zu ermöglichen. Die Liste der bisher 
aufgeführten Auswahlkriterien ist daher als eine 
offene zu begreifen und läßt Ergänzungen durch­
aus zu. Auch ist es in vielen Fällen nicht möglich, 
absolute Grenzlinien zwischen verschiedenen 
archivalischen Textsorten zu ziehen; denn die 
Kommunikationsbedingungen sind einfach zu 
mannigfaltig, um solche rigorosen Kategorisie­
rungen zuzulassen (vgl. dazu Text 8). 
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Für diejenigen, die sich mit archivalischen 
Textsorten (schriftliches Archivgut im weiteren 
Sinne) auseinanderzusetzen haben, ist eine 
Texttypologie sinnvoll, die von der dominieren­
den Schreiberintention (zumindest sieben unter­
scheidbare Motive) über den gesellschaftlichen 
Handlungsbereich (neun Möglichkeiten) und das 
Interaktionsverhältnis zwischen den Kommuni­
kationspartnern (vier verschiedene Formen des 
Partnerbezugs) zu den drei stilistischen Modali­
täten (Ich-, Wir- und objektiver Stil) fortschreitet. 
Einer solchen spezifischen Typologie, die jedoch 
das Potential nur in einem kleinen, aber zweck­
entsprechenden (weil exemplarischen) Ausschnitt 
vorzustellen vermag, sind die archivalischen 
Textsorten dieses Leitfadens verpflichtet. 

ERMERT, der für seine "Ansätze zu einer Briefty­
pologie"17 ebenfalls mit der dominierenden 
Schreiberintention und dem gesellschaftlichen 
Handlungsbereich als gemeinsamer obersten 
Ebene der Kriterienpyramide begonnen hat, da­
nach jedoch stark, wohl zu stark, ausdifferenziert 
(u.a. Bekanntheitsgrad der Kommunikations­
partner, Beschaffenheit der Kommunikations­
partner (eine Person oder mehrere Personen oder 
eine Organisation), Produktions- und Rezepti­
onsbedingungen, Beförderungsmodalitäten) 
kommt schließlich über die Kombinationsmög­
lichkeiten der Merkmale der jeweiligen Ebene auf 
immerhin 1.325.308 realiter mögliche Exempel! 
Statt nunmehr analog auf dem Gebiet der archi­
valischen Texttypologie vorzugehen, was eben­
falls zu einer kombinatorischen Explosion führen 
würde, sollen zum Schluß 29 der insgesamt 50 
Beispiele aus dem hier vorliegenden Textkorpus 
angeführt werden, die in einen ersten Ansatz ei­
ner texttypologischen Übersicht von schriftli­
chem Archivgut im weiteren Sinne eingebettet 
sind. 

Beschrieben wird ein Segment aus der dominie­
renden Schreiberintention, einem räumlich Ent­
fernten etwas mitzuteilen (nur volloffizieller 
Handlungsbereich): 
1. Rechtssicherung 

Urkunden (in allen Erscheinungsformen dem 
Ziele dienend, rechtliche Verhältnisse und hi­
storische Tatsachen zu beweisen) 

2. Wunsch, einem räumlich Entfernten etwas 



mitzuteilen 
2.1 Aufforderungsintention (Befehlsschreiben/ 

Befehl, Erlaß, Verfügung) 
2.1.1 Offizieller Handlungsbereich (volloffiziell) 
2.1.1.1 Asymmetrischer konkreter Partnerbezug 

(Schreiberüberlegenheit) 
2.1.1.1.1 lch-StfllB 
2.1.1.1.1.1 Kabinettsordre (Text 26) 
- Preußische Kabinettsordre 
- Kuriale Kabinettsordre 
- Kabinettsordre in Form eines Handschreibens 
- Französische Kabinettsordre 
- Österreichisches Handbillet 
2.1.1.1.1.2 Vereinfachte Kabinettsordre 
2.1.1.1.1 .3 Allerhöchster Erlaß (Text 39) 
2.1.1.1.1.4 Beamtenbefehl 
- Älterer Beamtenbefehl 
- Kurialer Beamtenbefehl 
- Österreichischer Geschäftsbrief 
- Französischer Typus 
- Deutscher Typus (bis 1945) 
- Deutscher Typus (nach 1945) 
2.1.1.1.1.5 Führerweisung (Text 47) 
- Führererlaß 
- Führerverordnung 
- Führeranordnung 
- Führerverfügung 
- Führerbefehl 
2.1.1.1 .2 Wir-Stil19 
2.1.1.1.2.1 Mandat 
- Allgemeines Mandat 
- Spezialmandat 
2.1.1.1.2.2 Reskript 
- Herrscherreskript (Texte 9, 18, 27) 
- Behördeureskript (Text 28) 
- Behördeureskript im stilus regius (bzw. nomine 

regis) 
- Dorsalreskript 
- Marginalreskript 
2.1 .1.1.2.3 Befehl, Erlaß, Verfügung (Wir-Form 

nicht immer gewahrt) 
- Französischer Typus (Text 30) 
- Preußischer Typus 
- Deutscher Typus (bis 1945) (Texte 37, 38) 
- Deutscher Typus (nach 1945) 
2.1.1.1.3 Objektiver Stfl20 
2.1.1.1.3.1 Kabinetts-Dekretsehreiben (des Kai­

sers) 

2.1.1.1.3.2 Kabinetts-Dekretsehreiben (der Für-
sten) (Text 20) 

2.1.1 .1 .3 .3 Behörden-Dekretsehreiben 
2.1.1.1.4 1ch-, Wir- oder objektiver Stil 
2.1.1.1.4.1 Edikt2t 
2.2 Kontaktintention (Mitteilungsschreiben/ 

Schreiben)22 
2.2.1 Offizieller Handlungsbereich (volloffiziell) 
2.2.1.1 Symmetrischer konkreter Partnerbezug 

(weder Schreiber- noch Empfängerüberle­
genheit) 

2.2.1.1.1 Ich-Stil 
2.2.1.1.1.1 Handschreiben 
- Älteres Handschreiben 
- Älteres Deutsches Handschreiben (Text 5) 
- Deutsches Handschreiben (Text 19) 
- Vereinfachtes Deutsches Handschreiben 
- Handschreiben im Stil eines Privatbriefs 
- Französisches Handschreiben 
2.2.1 .1.1.2 Beamtenschreiben 
- Älteres Beamtenschreiben 
- Älteres Deutsches Beamtenschreiben (Text 13) 
- Deutsches Beamtenschreiben 
- Vereinfachtes Deutsches Beamtenschreiben 
- Modernes Deutsches Beamtenschreiben (Texte 

33, 46) 
2.2.1 .1.2 Wir-Stil 
2.2.1 .1.2.1 Kanzleischreiben 
- Älteres Kanzleischreiben (Texte 1, 2) 
- Kuriales Kanzleischreiben (Texte 8, 10, 15, 16, 

25) 
- Kurzform des kurialen Kanzleischreibens 
- Vereinfachtes Kanzleischreiben 
- Deutsches Behördenschreiben 
- Französisches Kanzleischreiben 
2.2.1.1.3 Objektiver Stil 
2.2.1.1.3.1 Kommunikationsschreiben (vor allem 

in Österreich gepflegt) 
2.3 Darstellungsintention (Berichtsschreiben/ 

Bericht)23 
2.3.1 Offizieller Handlungsbereich (volloffiziell) 
2.3.1.1 Asymmetrischer konkreter Partnerbezug 

(Empfängerüberlegenheit) 
2.3.1.1.1 1ch-, Wir- oder objektiver Stil 
2.3.1.1.1.1 Bericht im Briefstil (Text 3) 
- Bericht mit abgesetzter Kurialanrede (Texte 14, 

23) 
- Bericht mit Bezeichnung desselben als Über-
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schrift (Text 31) 
- Bericht mit Adresse als Überschrift (z.B. Kur-

fürstliche Regierung!) 
-Bericht mit Kopfbogen (Texte 41, 43) 
-Bericht im Protokollstil 
-Immediatbericht 
-Randbericht 
3. Gedächtnisstütze : Memoirenschreibwerk als 

schriftliche Festhaltung von Geschehnissen zur 
eigenen oder fremden, künftig notwendig wer­
denden Erinnerung. 

1.2 Genetische Aktenkunde: Entstehung eines 
neuzeitlichen Textes 

Während die systematische Schriftgut- und 
insbesondere Aktenkunde vom Entstehungs­
zweck eines Textes ausgeht, richtet die genetische 
Aktenkunde ihr Augenmerk auf den Entste­
hungsprozeß von Texten und auf den Zweck ih­
rer Aufbewahrung (primär: in der Registratur; 
sekundär: im Archiv). Die Entstehung eines -
hier vor allem gemeint: amtlichen - Textes voll­
zieht sich in mehreren Stufen (Bearbeitungsstu­
fen), von denen einige im allgemeinen unver­
meidbar, andere lediglich möglich sind. 

Der quellenkritische Historiker wird stets prü­
fen, in welcher Entstehungsstufe der auszuwer­
tende Text überliefert ist . Von der Entstehungs­
stufe hängt es ab, welcher Grad an Aussagekraft 
und Verbindlichkeit dem Text zukam, welche 
Verbreitung, welche Wirkung er hatte bzw. ha­
ben konnte.  Darauf wiederum beruhen ganz we­
sentlich die Schlußfolgerungen des Historikers. 

Im folgenden werden die hauptsächlich zu be­
obachtenden Bearbeitungsstufen eines zum Aus­
gang (zur Absendung) bestimmten Textes in ih­
rer logischen Chronologie aufgeführt und kurz 
erläutert. Die im Normalfall vorkommenden Be­
arbeitungsstufen sind kursiv gesetzt. 

B ereich des Absenders  

Dekret, Angabe, Zuschreibung: Kurze anweisen­
de Bemerkung, die das weitere V erfahren 
und/ oder bestimmte Inhalte für den anzuferti­
genden Entwurf vorschreibt (vgl. z.B. Text 41/2); 
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kann in der Textsorte des Fotokaliauszugs oder 
des Vermerks enthalten sein (vgl. z.B . Text 25/2). 

Kladde: Stoffsammlung, Rohkonzept, auch als 
Brouillon oder Rapular bezeichnet. 

Konzept, Entwurf: Häufig erkennbar an der flüch­
tigen, mit Abkürzungen versehenen Schrift, an 
Einfügungen, Streichungen und Korrekturen 
sowie an der halbbrüchigen Beschriftung der Sei­
te, die mit ihrem überbreiten Rand die Bearbei­
tung des Entwurfs erleichtern soll (vgl. z.B. Texte 
9, 10, 25/3). 

Revidiertes Konzept: Entwurf, der - insbesonde­
re von einer anderen Person - bearbeitet/korri­
giert worden ist (vgl. z.B. Text 41/1) .  

Reinkonzept: Ein stark bearbeitetes Konzept be­
darf nicht selten einer alle Änderungen und Kor­
rekturen berücksichtigenden Reinschrift als 
Grundlage für weitere Bearbeitungsstufen. 

Die Stufen Konzept - revidiertes Konzept - Rein­
konzept können auch mehrfach eine Schleife bil­
den, bis schließlich das gewünschte Ergebnis 
vorliegt: 

Genehmigtes Konzept: Abgezeichnetes, para­
phiertes Konzept (vgl. z.B. Text 25/3) .  

Mundum, Reinschrift: Von lat. mundus = sauber; 
die nicht nur inhaltlich, sondern auch äußerlich 
gewollte Form des abzusendenden Schreibens. 

Kollationiertes, verglichenes Mundum: Die textli­
che Übereinstimmung zwischen dem genehmig­
ten Konzept und dem davon abgeschriebenen 
Mund um wird festgestellt. 

Revidiertes Mundum: Aufgrund neuer Entwick­
lungen gedanklicher und tatsächlicher Art kann 
eine Überarbeitung der Reinschrift notwendig 
werden, das Mund um wird als Konzept benutzt. 

Vollzogenes Mundum, Ausfertigung: Durch Unter­
schrift verbindlich gemachter Text (vgl. z.B. Tex­
te 26, 29, 36, 41/2). 



Nicht abgesandte Ausfertigung: Z.B. wieder zum 
Konzept geworden, Beginn einer Bearbeitungs­
schleife wie oben. 

Bereich des  Empfän gers 

Expedierte (abgesandte) Ausfertigung (vgl. z.B. Tex­
te 8, 18, 33) 

Unbehändigte Ausfertigung: Der Adressat wurde 
nicht erreicht, z.B. weil das Schreiben verloren­
ging oder abgefangen wurde. 

Präsentierte (behändigte) Ausfertigung: Der Text hat 
seinen Adressaten erreicht, was z.B. durch Ein­
gangsvermerk oder -stempel kennthch gemacht 
wird (vgl. z.B. Texte 8, 15, 18, 23, 25/1, 31, 33, 37, 
39, 41/2, 46). 

Ein auf die behändigte Ausfertigung gesetztes 
Dekret kann die erste Stufe eines neuen Bearbei­
tungsganges sein (vgl. z.B. Text 41/2). 

Theoretisch gibt es zu allen, in der Praxis nur 
zu wenigen Bearbeitungsstufen abgeleitete For­
men: die Vervielfältigungen (Abschriften, Durch­
schriften/ Durchschläge, Ausdrucke, fotografi­
sche Reproduktionen). Die Ableitungen lassen 
sich ohne Probleme mit den Kategorien des obi­
gen Schemas erfassen und beschreiben. Allge­
mein bekannt ist das Phänomen, daß seit dem 
Siegeszug der Schreibmaschine und dann des 
Computers die Durchschrift bzw. der zweite 
Ausdruck beim Absender die Verwahrung der 
Konzeptstufe überflüssig machen können. 

Die oben gegebene Differenzierung der Bear­
beitungsstufen gilt so weit gefächert vor allem 
für den Schriftverkehr, noch genauer: für den 
Schriftwechsel von Behörden und für die diesem 
zuzuordnenden Textsorten wie Reskript, Kanz­
leischreiben etc. Stufen wie "nicht abgesand­
te/ expedierte/ präsentierte Ausfertigung", die 
schon in ihrer Bezeichnung den dynamischen 
Aspekt aufnehmen, kann es natürhch für Textsor­
ten wie Amtsbücher (z.B. Texte 4, 12), Chroniken 
(z.B. Text 22) und internen Schriftverkehr 
(Protokollauszug wie Text 25/2, Aktenvermerk 
wie Text 34) nicht geben. Selbstverständhch 

kommen aber die Grundformen (Hauptstufen) 
Entwurf und Ausfertigung auch für diese Texts­
orten vor, wobei in der Regel nur die Ausferti­
gung überhefert ist oder beide Stufen zusammen­
fallen und das Ergebnis als Ausfertigung zu be­
zeichnen ist (Direktschrift, vgl. Texte 44, 48-50). 

Die Bearbeitungsstufen sind an Merkmalen des 
Schriftstücks zu erkennen. Diese Merkmale kön­
nen das äußere Erscheinungsbild sein (etwa die 
flüchtige Schrift, die Streichungen, die halbbrü­
chige Beschriftung beim Konzept), das Vorhan­
densein bestimmter Wesensmerkmale der Stufe 
(vollziehende, maßgebhche Unterschrift bei der 
Ausfertigung), ausdrückhche Notizen wie Expe­
ditions- oder Eingangsvermerke (z.B. Texte 18, 33 
bzw. 41/2) oder schheßhch Indizien oder gar 
Beweise für das Vorhegen einer bestimmten Ent­
stehungsstufe: So ist ein Bearbeitungs-/Lectum­
Vermerk wie in den Texten 8 und 25/1 ein Be­
weis, die Archivierung des Schreibens beim 
Adressaten ein Indiz für die Stufe "behändigte 
Ausfertigung". 

Wesenthch für die richtige Bestimmung der 
Bearbeitungsstufe ist die Identifizierung aller 
Vermerke und ihre korrekte Beschreibung. Fest­
zustellen ist die Zahl der Vermerke, ihre chrono­
logische Reihenfolge, ihre Lesung und damit ihr 
Inhalt. Bei der Auflösung von Namen, v.a. in den 
Unterschriften und Paraphen, können Staats­
handbücher, Geschäftsverteilungspläne u.ä. 
nützhch sein. 

Die Beurteilung des Quellenwertes eines Textes 
unter den Aspekten der Bearbeitungsstufen hat 
zunächst von dem primären Aufbewahrungs­
zweck des Textes auszugehen: Warum hat der 
Absender bzw. Empfänger einen Text aufgeho­
ben, d.h. in seine Registratur genommen? In der 
Regel dürften die Antworten lauten: um sein Ge­
dächtnis zu stützen und/ oder um Verantwort­
hchkeiten - nach innen und außen - zu belegen. 
Auf diese Weise wird der Geschäftsgang doku­
mentiert, was primär zeitgenössisch und sekun­
där historisch von Bedeutung sein kann. 

Wenn der primäre Aufbewahrungsgrund seine 
Bedeutung verhert und dies nicht zur Vernich­
tung des Textes, sondern zu seiner Archivierung 
führen soll, setzt dies einen sekundären Aufbe­
wahrungsgrund voraus: Er kann den primären 
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Grund zwar einschließen, muß aber darüber hin­
aus die historische Bedeutung des Textes benen­
nen, d.h. seine Archivwürdigkeit feststellen. Die­
se Feststellung kommt ohne eine Klärung der 
Entstehungsstufe und damit des Entstehungszu­
sammenhanges nicht aus. 

Als Beispiel für Kontextualität ist Text 41 auf­
genommen worden. Er führt die Bedeutung des 
Kommunikationsrahmens vor Augen und macht 
Partnerbezüge deutlich: Der im Entwurf vorge­
stellte Text führte zu drei Reinschriften, die wie­
derum als drei behändigte Ausfertigungen über­
liefert wurden, wozu z.B. in Harnburg eine wei­
tere abschriftliche Form trat. Diese mehrfache 
Überlieferung in verschiedenen Stufen und an 
verschiedenen Orten verweist auf die Entstehung 
von Provenienzen und weitet so den Blick über 
die genetische Aktenkunde hinaus auf die Ar­
chivkunde. 

Jeder archivierte Text dient der Forschung als 
Quelle . Notfalls ist eine Bearbeitungsstufe der 
Ausgangpunkt, um den Inhalt anderer, nicht er­
haltener Bearbeitungsstufen des gleichen Textes 
zu rekonstruieren. Läge bei Text 41 nicht der 
Idealfall einer vollständigen Überlieferung an 
verschiedenen Stellen vor, könnte hier leicht von 
einer Stufe auf eine andere geschlossen und eine 
Überlieferungslücke gefüllt werden. 

1.3 Analytische Aktenkunde: Aufbau eines neu­
zeitlichen Schreibens 

Die analytische Schriftgut- und insbesondere 
Aktenkunde befaßt sich mit den äußeren und in­
neren Merkmalen des Schriftstückes, d.h. mit 
seinen materiellen (z.B. Beschreibstoff, Schreib­
stoff, Format, Schrift, Umfang) und formalen 
(v.a. Aufbau, Gliederung, Textbausteine) Aspek­
ten. Während das Erkennen und Beschreiben der 
äußeren Merkmale Voraussetzung und Teil der 
Quellenkritik - bis hin zur Echtheitsprüfung - ist, 
bietet die Kenntnis der formalen Elemente die 
Möglichkeit, rasch und auf arbeitsökonomische 
Weise Indizien für das Bestimmen der Textsorte, 
die systematische Einordnung des Textes 
(Entstehungszweck, Absender-/Empfängerver­
hältnis, vgl. Abschnitt I.1 insbes. mit Anm. 7) zu 
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ermitteln sowie seinen wesentlichen Inhalt zu 
erkennen und aufgrund dessen über seine Rele­
vanz im Arbeitszusammenhang zu entscheiden. 

Hier soll nur dem Textaufbau bei amtlichem 
Schriftwechsel Beachtung geschenkt werden. Die 
Textsorten der registrierenden, normierenden, 
erzählenden bzw. protokollierenden Aufzeich­
nung, des Protokollauszuges, des Aktenvermerks 
- um nur die wichtigsten Sonderformen zu nen­
nen, die auch in diesem Lehrbuch zu finden sind 
(vgl. Texte 4, 7, 11, 12, 22, 25/2, 34, 48-50) - blei­
ben unberücksichtigt, da ihr Aufbau situations­
und zweckgebunden und in der Regel sehr ein­
fach nachzuvollziehen ist. 

Die zum Erkennen des Textaufbaus eines amtli­
chen Aus- oder Eingangs notwendigen Kenntnis­
se sind leicht zu vermitteln und zu erlernen. Das 
hat seine Ursache darin, daß der Aufbau amtli­
cher Schreiben weitgehend schematisiert ist. Das 
Schema hat schon die mittelalterlichen Urkunden 
geprägt, geht natürlich auf die Antike zurück 
und ist im Kern nichts anderes als die klassische 
und von jedem halbwegs bewußt schreibenden 
Autor bis heute wie selbstverständlich angewen­
dete Grundgliederung "Einleitung, Hauptteil, 
Schluß". Insbesondere in der frühen Neuzeit war 
diese Grundgliederung stark differenziert, wies 
aber bereits Reduzierungen und Vereinfachungen 
gegenüber dem vollständigen mittelalterlichen 
Schema auf. 

Um Sinn und Genese des neuzeitlichen Sche­
mas zu verdeutlichen, wird es nachstehend aus 
dem mittelalterlichen gleichsam herausgefiltert. 
Alle Elemente des Gliederungsschemas werden 
genannt und erläutert, die in der Neuzeit auftre­
tenden durch Kursivschrift hervorgehoben: 

I. P r o t o koll : Die vorauszuschickenden Dinge, 
der Vorspann, die Einleitung 

Invocatio: Anrufung Gottes 

Intitulatio: Name und Titel des Ausstel­
lers/ Absenders, Briefkopf/Behördenfirma (z.B. 
Text 18 Z. 1-7) 

Inscriptio: Name, Titel, Würdeprädikate des Emp-



fängers/ Adressaten 

Salutatio: Gruß, Anrede; dabei feststehende For­
meln je nach Rang des Adressaten; das Verhältnis 
des Angeredeten zum Absender wird kenntlich 
durch die Anrede 11Lieber Getreuer11 für zur 
Treue verpflichtete Abhängige/Untertanen bzw. 
11Lieber Besonderer11 in der Regel für Nicht­
Untertanen, die gleichsam 11abgesondert/ abge­
teilt11 sind; untergeordnete Absender verwenden 
als Grußformel die Erweisung 11schuldigen Dien­
stes11 (vgl. hierzu Abschnitt 11.3.2) 

Inscriptio und Salutatio können ihre Position tau­
schen. 

II. Kont e x t :  Der Hauptteil 

Arenga: Allgemeine redensartliehe Begründung 

Promulgatio /Publicatio: Verkündungsformel 
(z.B . Notum esse volumus, kund um zu wissen; 
vgl. z.B. auch Text 6 Z. 1-3) 

Narratio: Erzählender Bericht über Vorgeschichte 
und Umstände, Sachstand; eingeleitet z.B. mit 
den Worten 11nachdem/weil11 

Dispositio: Der eigentliche Rechtsakt bzw. Betreff, 
also der Grund des Schreibens; eingeleitet z.B. 
mit den Worten 11SO /also/ als/ daher11; es kann 
sich um Communicatio, Relatio oder Petitio han­
deln, also um Mitteilung, Bericht oder Weisung, 
Ersuchen, Bitte (vgl. z.B. Text 9 Z. 27ff. und Text 
18 z. 15ff.) 

SanctiofPoenformel: Befehlseinschärfung, Andro­
hung einer Strafe bei Zuwiderhandlung; in der 
Neuzeit verklausuliert in einer sich gnädig, 
freundlich und höflich gebenden diplomatischen 
Sprache (vgl. z.B. Text 8 Z. 28ff.; Text 18 Z. 19f.; 
Text 26 Z. 7f.; Text 29 Z. 10f.) 

Corroboratio: Angabe des Beglaubigungsmittels, 
z.B. eigenhändige Unterschrift, Siegel (vgl. z.B. 
Text 6 Z. 21-24) 

Subscriptiones: Aufzählung der Unterschriften, 
v.a. des Ausstellers und der Zeugen 

III. Eschatokoll :  Die letzten Dinge, der Schluß 

Datierung: Ort und Zeit 

Apprecatio: Schluß- und Segenswunsch (z.B. 
11feliciter amen11) 

Schlußcourtoisie/Höflichkeitsformeln: Ersetzt die 
Apprecatio 

Subscriptio, Unterschrift: Letztlich auf die Sub­
scriptiones zurückzuführen, aber in Position und 
Funktion gewandelt 

Die neuzeitliche Reduzierung läßt sich als Ra­
tionalisierung begreifen, infolge vermehrten 
Schriftverkehrs auch als Verwaltungsvereinfa­
chung, aufgrund der Fortlassung aller religiösen 
Bezüge auch als Verweltlichung. 

Die Kenntnis des rationalen Aufbaus ist kein 
Selbstzweck, sondern kann dem modernen Leser 
bei der raschen Orientierung im Text helfen - je 
nach Interessenlage. Im allgemeinen wird man 
nach dem Betreff des Schreibens suchen, um die 
Relevanz der Quelle abschätzen zu können. Erst 
wenn die Dispositio von Bedeutung ist, lohnt sich 
der Lektüreaufwand für die anderen Teile. Dar­
über hinaus kann die Kenntnis davon, welche 
Wörter oder Formeln an bestimmten Stellen zu 
erwarten sind, bei schwierigen Entzifferungsar­
beiten nützlich sein. 

In Ergänzung der oben genannten Einzelbei­
spiele soll der Aufbau eines Schreibens an den 
Texten 8 und 25/1 durchgängig demonstriert 
werden: 

Intitulatio(nes) 
Inscriptio 
Salutatio 
Narratio 
Dispositio 
Sanctio 
Datum 
Unterschrift( en) 

Text 8 Zeile 
1-7 
8-9 
8 
10-16 
17-27 
28-32 
32-33 
34 

Text 25/1 Zeile 
1-3 
4-5 
4 
5-10 
10-17 
17-20 
21 
22 
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I.4 Überblick über die Entwicklung der lateini­
schen und "deutschen" Schrift 

In archivarischen Beratungsgesprächen mit Be­
nutzern, die sich für Quellen des Spätmittelaters, 
der frühen Neuzeit und des 19. Jahrhunderts in­
teressieren, ist die teils fragend, teils ergeben 
seufzend, teils resignierend vorgetragene Bemer­
kung "Aber das ist ja in altdeutscher Schrift ge­
schrieben" oder "Aber das ist doch Sütterlin" eine 
wiederkehrende Wendung. Der Archivar nimmt 
dann die notwendigen Richtigstellungen in der 
Terminologie vor, verweist auf die in der Regel 
durch Benutzungsordnungen abgesicherte Un­
möglichkeit der Lesehilfe und ermutigt im übri­
gen zur Beschäftigung mit der deutschen Kanz­
lei- und Kurrentschrift. Damit muß er den Benut­
zer seinem Leserschicksal überlassen - und kann 
dies besten Gewissens tun, denn dem Selbststu­
dium sind Tür und Tor geöffnet. 

Angesichts der Fülle der paläographischen Li­
teratur ist es allerdings erstaunlich, wie wenig sie 
genutzt und rezipiert wird. Selbst wenn man 
wissenschaftliche Grundlagenforschung wie 
HEINEMEYERS Publikation zur gotischen Urkun­
denschrift hier außer acht läßt und sich nur auf 
die Überblicke und Abrisse zur Schriftgeschichte 
und die praxisorientierten Hilfsmittel (�'Lese­
schlüssel") beschränkt, ist das Angebot zum 
Selbststudium groß und vielfältig. Hingewiesen 
sei hier insbesondere auf die Veröffentlichungen 
von BECK, BISCHOFF, DEGREIF, GLADT, GRUN, 
GUTZWILLER (1981) und STURM.24 

Die Beschreibung von Schriftvarianten mit 
Analysen einzelner Buchstaben ist für die Dis­
kussion berufsmäßiger Paläographen und die 
Ausbildung von Archivaren ebenso notwendig, 
wie sie für den "Normalleser" lästig, trocken und 
abschreckend ist - für ihn ist die Entzifferung nur 
Mittel zum Zweck. Archivbenutzer haben in der 
Regel keine Zeit für das Studium der Schriftge­
schichte. Der auszubildende Archivar muß sich 
dagegen sehr intensiv mit ihr befassen. Die Ver­
öffentlichungen von DEGREIF, BECK und GUTZ­
WILLER gehen einen Mittelweg. Sie sind recht le­
serfreundlich, verzichten aber nicht ganz auf eine 
detaillierte Beschreibung der Entwicklung ein­
zelner Buchstaben. 
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In diesem Leitfaden sollen alle diejenigen ange­
sprochen werden, die sich sehr schnell über die 
Schriftentwicklung orientieren wollen, im übri­
gen aber hauptsächlich praktisch üben möchten. 
Auf Differenzierungen und Varianten, auf Ne­
benlinien und Unterformen wird daher bewußt 
verzichtet. Der Leitfaden wird hier zum roten 
Faden durch die Schriftgeschichte, der Schwer­
punkt liegt auf den letzten 700 Jahren. Es sollen 
im wesentlichen Begriffe geklärt, große Linien 
nachgezogen und besondere Phänomene und 
Probleme aufgezeigt werden. 

Die europäische Paläographie ist die Geschichte 
der lateinischen Schrift. Sie geht zwar über Grie­
chen und Phönizier auf vorderasiatische Schriften 
zurück, ist aber von den Römern neu geformt 
worden und seit rund zweieinhalb Jahrtausenden 
im Prinzip unverändert. Das mag angesichts der 
Leseschwierigkeiten überraschen; aber es ist eine 
der wesentlichen Tatsachen der europäischen 
Paläographie, daß wir es im Laufe der Zeit nicht 
mit verschiedenen Schriften, sondern nur mit 
Entwicklungsstufen, Entwicklungsformen ein­
und derselben Schrift zu tun haben. Die sog. 
deutsche Schrift und die sog. lateinische Schrift 
sind lediglich Varianten einer Schrift (die sich 
als solche grundsätzlich unterscheidet von ande­
ren Schriften wie z.B. Griechisch oder Kyrillisch ­
mit denen sie allerdings verwandt ist -, oder 
Arabisch und Chinesisch). 

Der Überblick über die Entwicklung dieser 
Schrift setzt voraus, daß zwei Begriffspaare er­
läutert werden: 

1 .  Majuskel und Minuskel 

Eine Majuskel-Schrift ist eine Schrift, in der alle 
Buchstaben etwa gleich groß, gleich hoch sind. 
Alle Schäfte und Rundungen lassen sich etwa in 
ein Zwei-Linien-Schema einordnen, es gibt keine 
Ober-und Unterlängen. Unsere heutigen ge­
druckten Großbuchstaben sind Majuskel­
Buchstaben. 

Eine Minuskel-Schrift ist eine Schrift, bei der es 
Buchstaben mit Ober- und Unterlängen gibt. Sie 
erfordert ein Vier-Linien-Schema. 



2 .  Buch- und G e s c häftss chrift 

Unter Buchschrift versteht man eine durch Re­
gelmäßigkeit und gute Lesbarkeit gekennzeichne­
te Schrift, eine Schönschrift, die v.a. in den selte­
nen und wertvollen Codices und Büchern der 
Antike und des Mittelalters verwendet wurde. 

Eine Geschäftsschrift ist eine flüssig bis flüchtig 
geschriebene Schrift, eine Alltagsschrift, bei der 
es auf Schnelligkeit und Bequemlichkeit an­
kommt. Die Lesbarkeit leidet darunter. Je größer 
der Grad der Schrifthchkeit in einer Gesellschaft 
wird, desto mehr wird die Geschäftsschrift ver­
wendet. In ihrer ausgeprägtesten, fortlaufenden 
Form, bei der die Feder von Buchstabe zu Buch­
stabe innerhalb eines Wortes (nicht selten auch 
zwischen den Worten) nicht abgesetzt wird, heißt 
sie Kursive . 

Die wechselnden Kombinationen von Majuskel 
und Minuskel, Buch- und Geschäftsschrift haben 
die Entwicklung der europäischen Schrift be­
stimmt. 

Die älteste überheferte Form der lateinischen 
Schrift ist die Römische Kapitale des 7. vorchrist­
hchen Jahrhunderts, eine Majuskelschrift, ver­
wendet für Inschriften in Stein: gleichsam die er­
ste Buchschrift. Die Großbuchstaben unserer 
heutigen Druckschrift sind nichts anderes als die­
se scriptura monumentahs. 

Die nächsten Stufen der Entwicklung waren 
erst eine abgeschhffene, kursive Majuskelschrift 
(Ältere römische Kursive, Kapitalkursive), dann 
eine kursive Minuskelschrift, die im 3. Jahrhun­
dert nach Christus ausgeformt ist Güngere römi­
sche Kursive). In diesem Prozeß drückt sich das 
Streben nach Vereinfachung durch persönhche 
Variation aus, denn die Aufgabe der Einheithch­
keit der Kapitalschrift macht das Schreiben leich­
ter. Das bis heute wirksame Ergebnis sind die 
Grundformen unseres kleinen Alphabets. 

Aus diesen älteren und jüngeren römischen 
Kursiven entstanden parallel jeweils wieder ent­
sprechende Buchschriften. Die wichtigste war die 
Unziale des 4.-8. Jahrhunderts (von uncia = 1 
Zoll, also zollhoher Buchstabe), eine Majuskel mit 
Rundungen der bei der Kapitalis geraden und 
eckigen Elemente. 

Nach dem Ende des Römischen Reiches zerfa-

serte die Entwicklung der Schrift entsprechend 
der pohtischen Auflösung. Es entstanden mehre­
re sog. Nationalschriften (ein Terminus des 19. 
Jahrhunderts):  u.a. die westgotische, langobardi­
sche, irische, angelsächsiche, merowingische 
Schrift. 

Parallel zur pohtischen Entwicklung gab es 
dann auch wieder eine Zusammfassung der ver­
schiedenen Varianten: Um 800, zur Zeit Karls des 
Großen, entstand aus der merowingischen Schrift 
und Elementen der anderen Nationalschriften die 
sog. Karohngische Minuskel, die erste abendlän­
dische Einheitsschrift. Mit ihren niedrigen und 
breiten Buchstaben, mit dem Nebeneinander von 
Rundungen und senkrechten Schäften macht sie 
einen einfachen, klaren, regelmäßigen Eindruck. 
Nicht von ungefähr wurde sie die prägende 
Schrift der nächsten 1200 Jahre. 

Zunächst aber entwickelte sich aus der Karo­
hngischen Minuskel, die man in ihrer letzten 
Ausformung Romanische Minuskel nennt, seit 
Ende des 11. Jahrhunderts die sog. Gotische 
Schrift, deren Formelemente durchaus dem goti­
schen Baustil entsprechen und v.a. in einer Bre­
chung der Rundungen, einer Verengung der 
Buchstaben, einer Streckung und Betonung der 
Schäfte, der Ober- und Unterlängen bestehen. Es 
ist also keine runde, sondern eine schmale, 
schlanke, spitze Schrift mit Ecken und Kanten. 

Anfang des 13. Jahrhunderts, als das Papier 
seinen Siegeszug begann und das Pergament all­
mähhch verdrängte und als die Schrifthchkeit 
immer stärker zunahm, setzte sich diese Gotische 
Schrift völlig durch. In dieser Schrift ist die Mas­
se der spätmittelalterhchen Texte geschrieben, sei 
es als Gotische Minuskel in Büchern und feierh­
chen Urkunden oder als Gotische Kursive 
(Bastarda) im täghchen, die Brechungen etwas 
verwischenden Gebrauch. 

Für die Gotische Schrift sind einige Phänomene 
festzuhalten, die fortwirkende Bedeutung hatten: 
- das Aufkommen des i-Punktes seit dem 14. 

Jahrhundert; 
- die Unterscheidung zwischen dem runden s am 

Wortende und dem langen s zu Beginn und in 
der Mitte eines Wortes; 

- die Austauschbarkeit von u und v, die zwar für 
Majuskeln seit den altrömischen Inschriften be-
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kannt war, aber jetzt vokalisch und konsonan­
tisch zum häufigen Phänomen wird und sich 
bis in das 18. Jahrhundert hält, wobei v eher am 
Silbenanfang und u eher in der Silbenmitte und 
am Wortende auftaucht; 

- der verstärkte Gebrauch der sz-Ligatur (jJ) an­
stelle von Doppel-s; 

- der exzessive Gebrauch von Abkürzungen (s. 
dazu Abschnitt II.3.1). 

Ihren Namen hat die Gotische Schrift - wie die 
Architektur - im nachhinein von den Humani­
sten der Renaissance erhalten, für die Schrift und 
Baukunst des Hoch- und Spätmittelalters eine 
Barbarei waren. Sie sahen darin ein Relikt aus 
unzivilisierten germanischen, "gotischen" Zeiten. 
Die Humanisten wollten zu den Werten und 
Werken der Antike zurückkehren. Sie wandten 
sich verstärkt den vorchristheben griechischen 
und römischen Schriftstellern und Philosophen 
zu. Die Humanisten hielten die Schrift, in der ih­
nen die klassischen antiken Texte überhefert wa­
ren, für die Schrift der Antike. Sie wollten mit 
den Inhalten also auch diese Schrift wiederbele­
ben und wußten nicht, daß es sich um Abschrif­
ten aus dem 8./9. nachchristheben Jahrhundert 
handelte, daß es also die Karohngische Schrift 
war, die sie lasen, somit der unmittelbare Vor­
gänger der verachteten Gotischen Schrift. 

Die Humanisten nannten diese scheinbar antike 
Schrift Antiqua. Sie löste in West- und Südeuropa 
die Gotische Schrift ab, während Mittel- und 
Nordeuropa an ihr festhielten, schließhch - seit 
dem 19. Jahrhundert - allerdings nur noch der 
deutsche Raum, wodurch sie den Namen 
"deutsche Schrift" erhielt, während die humani­
stische Antiqua "lateinische Schrift" genannt 
wurde. Ihre Entwicklung wird hier ausgeblendet. 
Im deutschen Sprachraum wurde sie für Fremd­
wörter, lateinische Zitate, Eigennamen und als 
Auszeichnungsschrift (Hervorhebung) verwen­
det. 

Die gotisch-deutsche Schrift entwickelte sich 
um 1500 jedoch auch weiter. Aus der gotischen 
Brechung entstanden Häkchen und Ringel und 
damit eine scheinbare Schaftverdopplung 
(Beispiel r). Als zunächst relativ seltene Stilvari­
ante der späten gotischen Buchschrift Textura 
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wurde die Fraktur als Drucktype sehr populär. 
Die deutsche Schreibschrift gab es seit dem 16. 
Jahrhundert in zwei Typen: in der durch Regel­
mäßigkeit gekennzeichneten, etwas gedrungen 
und gezähmt wirkenden Kanzleischrift und in 
der flüssigen, schwungvolleren Kurrentschrift, 
die aus der gotischen Kursive entstand (kurrent = 
ineinanderfließend) . Als typisch gilt der zuneh­
mende, vom Geist des Barock beeinflußte Ge­
brauch von Großbuchstaben - nicht mehr nur am 
Satzanfang und für Eigennamen. Ohne daß der -
vor allem für uns Nachgeborene - einheithche 
Gesamteindruck der Schrift verloren geht, ist ei­
ne immer deuthcher werdende Individuahsie­
rung zu beobachten; mit Varianten zu den Ideal­
typen der Buchstaben muß gerechnet werden. Im 
18. Jahrhundert wurden die Buchstaben noch 
stärker miteinander verbunden, das Schriftbild 
ist oft schrägrechts geneigt. 

Um 1800 entstand wieder eine weniger kursive 
Kanzleischrift: sehr regelmäßig und gut lesbar, 
aber auch oft als steif empfunden. Das mag eine 
wachsende Tendenz zur lateinischen Schrift er­
klären, die verstärkt besonders als Auszeich­
nungsschrift Verwendung fand. 

Im Zuge der kulturellen Reformbestrebungen 
um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 
wurde auch nach anderen Schriftformen gesucht. 
Der Berhner Graphiker Ludwig Sütterhn entwarf 
1917 zeitgemäße Idealvarianten der deutschen 
und der lateinischen Schrift. Sie sollten einen 
kindgerechten Schreibunterricht ermöghchen. 
Schon 1919 übernahmen ethche deutsche Schul­
verwaltungen die Sütterhn-Schrift; 1934 wurde 
sie im Reich für verbindhch erklärt. 

1941 schafften ausgerechnet die Nationalsozia­
listen die deutsche Schrift als im Schulunterrricht 
zu lehrende Normalschrift ab. Die Übernahme 
der lateinischen Schrift sollte die Beherrschung 
des großgermanischen Europa erleichtern, Fran­
zosen und Holländer sollten deutsche Zeitungen 
und Gesetzblätter lesen können und beim Gehor­
chen keine Schwierigkeiten mit der deutschen 
Schrift haben, die der Einfachheit halber nun als 
jüdische Machenschaft ("Schwabacher Judenlet­
tern") hingestellt wurde. Machtpohtischer Will­
kür ist es also zu verdanken, daß die schriftge­
schichthche Sonderrolle Deutschlands, begründet 



durch das Festhalten an gotischen Schriftarten 
seit dem 16. Jahrhundert, durch die Nationalso­
zialisten beendet wurde und Deutschland somit 
"in die Schreibgemeinschaft der europäischen 
Länder zurückgekehrt" ist (DÜLFER/KORN) - eine 
Ironie der Geschichte. 

Das Wichtigste dieser gedrängten Übersicht 
lautet knapp: Aus der Karolingischen Schrift des 
Früh- und Hochmittelalters wird die Gotische 
Schrift des Hoch- und Spätmittelalters, die im 
größten Teil Europas von ihrem eigenen Vorgän­
ger wieder abgelöst wird - Renaissance im wahr­
sten Sinne. Die Karolingische Schrift heißt nun 
Antiqua oder lateinische Schrift, aus der Goti­
schen Schrift entsteht die sog. deutsche Schrift. 
Buropa schreibt schließlich lateinisch. 

1 Vgl. HÜBENER (IV.5). 
2 TRUMPF, Print- und A V-Medien (IV.4), S. 9f. 
3 TRUMPF, Erschließung (IV.4), S. 55f. 
4 TRUMPF, Sammlungen (IV.4), S. 275. 
5 KALLMEYER u.a. (IV.4), S. 45. 
6 DE BEAUGRANDE/DRESSLER (IV.4), S. 39f.; vgl. dazu im 

einzelnen Texte 25 und 41. 
7 BRINKER (IV.4), S. 124. 
8 PAFRfTZ (IV.4). 
9 MICHAEL HüLLMANN bereitet eine Typologie der mittelal­

terlichen Urkunden vor (Arbeitstitel: Deutsche Urkunden 
des späten Mittelalters), die nach inhaltlichen Merkmalen 
differenziert (z.B. Kauf- und Verkaufsurkunden, Lehnsur­
kunden). 

10 DÜLFER (IV.4), S. 47f. 
11 KLEIBER (IV.4), S. 9. 
12 PAFRfiZ (IV.4), S. 348. 
13 ERMERT (IV.4). 
14 MEISNER, Archivalienkunde (IV.4), S. 150; KoRN (IV.4), S. 

225. 
15 DÜLFER (IV.4), S. 47f. 
16 lSENBERG (IV.4), S. 577. 
17 ERMERT (IV.4), S. 174-199. 
18 KORN (IV.4), S. 227-232. 
19 DOLFER (IV.4), S. 35f. und S. 42-47. 
20 DÜLFER (IV.4), S. 42-47. 
21 MEISNER, Archivalienkunde (IV.4), S. 300. 
22 DÜLFER (IV.4), S. 42-47. 
23 Ebd. 
24 Alle in Abschnitt 1.4 zitierten Werke finden sich in IV.3.1. 
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Zweiter Teil 

II. Textbearbeitung 

Der Leitfaden vermittelt in diesem Kapitel die 
wesenthchen Elemente einer Textbearbeitung, 
wobei vor allem pädagogische Aspekte zum Tra­
gen kommen. Die Bearbeitung eines Textes bein­
haltet zunächst einmal dessen Erfassung, sei es 
durch Lesen, sei es durch eine Transkription. 
Außerdem werden die wesenthchen Elemente 
der Texterschheßung und einige Hilfsmittel vor­
gestellt. Die Darstellung ist in erster Linie auf den 
Textkorpus des Leitfadens ausgerichtet. 

II.l Transkription 

Die Transkription ist die Grundlage jeder Text­
erfassung, wenn ein Text nicht gedruckt, sondern 
in einer nicht ohne weiteres dem schnellen Lesen 
zugänghchen Handschrift überhefert ist. Der 
Leitfaden stellt verschiedene Möghchkeiten der 
Transkription vor, wobei der Schwerpunkt auf 
der paläographischen Transkription hegt. Die 
Regeln wurden an der repräsentativen Textaus­
wahl exemphfiziert und auf ihre Tragfähigkeit 
geprüft. Sie sind ein Gemeinschaftswerk der Be­
arbeiter und der Bearbeitetin, so daß sie mit 
"Empfehlungen nach Eckardt-Stüber-Trumpp11, 
kurz EST, bezeichnet wurden. 

Neben den EST werden auch andere Trans­
kriptionsmöghchkeiten abgedruckt: die Empfeh­
lungen des Arbeitskreises 11Editionsprobleme der 
frühen Neuzeit11, die Transkriptionsgrundsätze 
des Staatsarchivs Solothurn und die Grundsätze 
für die Transkription deutscher Texte in der 
Bayerischen Archivschule München. 

II.1.1 Empfehlungen nach Eckardt-Stüber­
Trumpp (EST) 

Die im folgenden wiedergegebenen und erläu­
terten "Regeln" haben den Charakter von Emp­
fehlungen. Bei der Erarbeitung und Formuhe­
rung dieser Empfehlungen haben sich Verfassetin 
und Verfasser auf ihre Erfahrungen stützen kön­
nen: als Archivare, Historiker, Philologen und 
Editoren, als Autotin und Autor des Buches 
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"Französisch im Archiv"l und als Lehrbeauftrag­
ter für historische Hilfswissenschaften an der 
Universität Hamburg. 

Herangezogen wurden die bekannten Regel­
werke für Transkription und Edition und ver­
gleichbare Literatur: 
- Transkriptionsempfehlungen des Arbeitskreises 

"Editionsprobleme der frühen Neuzeit" (AHF; 
vgl. Abschnitt II.1.2 und Text 22),2 

- Transkriptionsgrundsätze des Staatsarchivs So­
lothurn (vgl. Abschnitt 11.1.3 und Text 12),3 

- SCHULTZE/HEINEMEYER,4 
- Materiahen und V eröffenthchungen der Ar-

chivschule Marburg (KORN, HOLLENBERG, 
DEGREIF),5 

- Grundsätze der Bayerischen Archivschule 
München 1971 (vgl. Abschnitt 11.1.4 und Text 1), 

- Editionsrichthnien des Bundesarchivs (Kabi­
nettsprotokolle der Bundesregierung) und des 
Instituts für Zeitgeschichte (Akten zur Auswär­
tigen Pohtik der Bundesrepubhk Deutschland),6 

- die Spezialstudien von BERND STRÜBING und 
WERNER BESCH.7 

Mit all diesen und anderen Regeln, Empfehlun­
gen und Hinweisen kann man arbeiten und zu 
guten Ergebnissen kommen. Sie unterscheiden 
sich durch ihre Ausführhchkeit und ihren Um­
fang, ihre Übersichthchkeit, Komplexität und 
Verständlichkeit, natürhch auch in der Zielset­
zung (Transkription, Edition). Wie sich die An­
wendung verschiedener Regelwerke konkret 
auswirkt, zeigen die Texte 1 und - im direkten 
Vergleich - 12 (Solothurn, EST) und 22 (AHF, 
EST). 

Wenn das Verfasserteam sich entschieden hat, 
keine der vorhandenen Empfehlungen zu über­
nehmen, sondern ein eigenes (nicht unbedingt in 
allen Details: neues!)  Ensemble von Empfehlun­
gen (um den Terminus Regelwerk oder -system 
zu vermeiden) zu erarbeiten, so erklärt sich das 
aus dem hier vertretenen pragmatischen Ansatz: 
Es soll ein Mittelweg zwischen erschöpfender 
Ausführhchkeit und lapidarer Kürze, zwischen 
Perfektionismus und Laissez-faire gegangen 



werden. Alle genannten Empfehlungen wurden 
ausgewertet; vieles Richtige und Wichtige fiel 
dem Gebot der Konzentration auf Wesentliches 
und Häufiges zum Opfer. 

Unsere "Regeln" nennen wir nach den Initialen 
unserer Nachnamen streng alphabetisch EST: 
nicht nur um die Autorenschaft zu kennzeichnen, 
sondern auch um anzudeuten, daß sich diese 
Empfehlungen bei der Arbeit an diesem Buch 
entwickelt haben (die jetzige Fassung hat vier 
Vorstufen) und daß sie - bei drei selbstbewußten 
Autoren mit unterschiedlichen Arbeitsschwer­
punkten selbstverständlich - einen Kompromiß 
darstellen. Dies zu betonen, ist Programm: Die 
EST sind kein Rezept, kein absolut gültiges Sy­
stem, sondern ein Angebot, daß sich je nach 
Quellenlage, Bearbeitungssituation und wissen­
schaftlichem Zweck variieren läßt. Die EST sind 
ein flexibles Instrumentarium beim Umgang mit 
archivalischen Textsorten. 

Die EST versuchen, einen gemeinsamen Nenner 
für die Bearbeitung von Quellen des 16. bis 20. 
Jahrhunderts anzubieten. Schon diese zeitliche 
Spanne macht deutlich, daß nicht alles für alles 
gelten kann; die Quellenphänomene sind in Art 
und Häufigkeit des Vorkommens unterschied­
lich. Die EST versuchen, darauf pragmatisch zu 
reagieren. Die Kompromisse der Verfasser lassen 
sich insofern als Kompromisse zwischen den 
Jahrhunderten begreifen. Manche Regel hat also 
ihre stets mitgedachte Ausnahme. Dies zu arti­
kulieren und zu verdeutlichen, ist das Ziel der 
den Regeln folgenden kommentierenden Erläute­
rungen. 

Empfehlungen für die paläographische Trans­
kription neuzeitlicher Texte nach EckardtfStü­
betfirumpp (EST) 

Vorbemerkung 
Die paläographische Transkription ist keine 

editionsfertige Wiedergabe der Vorlage (Quelle), 
sondern eine weitgehend zeichengetreue Ab­
schrift. Sie dient der Herstellung eines lesbaren 
Textes, der eine Vorstufe der Edition bildet. 

A. Der Text als Ganzes 

1 .  Bei behändigten Ausfertigungen gibt die Ab­
schrift den beim Empfänger eingegangenen Text 
wieder. Alle vom Empfänger angebrachten Ver­
merke erscheinen im textkritischen Apparat. 

2. Bei Entwürfen und internen Schriftstücken gibt 
die Abschrift den als endgültig gekennzeichneten 
bzw. erkennbaren Text wieder, d.h. Korrekturen, 
Ergänzungen und Tilgungen werden in den lau­
fenden Text integriert und im textkritischen Ap­
parat als solche kenntlich gemacht. Alle übrigen 
Vermerke - z.B. Kommentare - erscheinen im 
textkritischen Apparat. 

3. Von der Textanordnung der Vorlage kann ab­
gewichen werden, um die einzelnen Textbestand­
teile - z.B. Briefkopf, Datum, Betreff (Rubrum), 
Anrede, Kontext, Unterschriften, Innenadresse -
deutlich voneinander zu trennen. 

4. Dekorative Textmerkmale, z.B. besonders 
prunkvoll ausgeschmückte Initialen oder Verzie­
rungen am Seitenrand, können im textkritischen 
Apparat vermerkt werden. 

5. Zeichen, die für wenig aussagekräftig gehalten 
werden, können im textkritischen Apparat unbe­
rücksichtigt bleiben, z.B. An- und Unterstrei­
chungen im 20. Jahrhundert. 

B. Buchstaben, Zahlen 

1 .  Die Abschrift erfolgt grundsätzlich zeichenge­
treu, soweit in diesen Regeln nichts anderes vor­
gesehen ist. Buchstabenvarianten bleiben in der 
Regel unberücksichtigt, also z.B. rundes und lan­
ges s, Solitär- und Ligaturbuchstaben. Auf Aus­
zeichnungsschrift ganzer Wörter - z.B. lateinisch 
in deutschem Text - wird im textkritischen Ap­
parat hingewiesen. 

2. Lassen sich cz und tz nicht unterscheiden, ist 
bis 1550 cz, ab 1551 tz zu schreiben. 

3. Wenn rundes und spitzes u (u,v) als Varianten 
des gleichen Buchstabens aufgefaßt und sowohl 
vokalisch als auch konsonantisch gebraucht wer­
den, werden sie bis 1730 vorlagengetreu und 
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nicht gemäß ihrem Lautwert wiedergegeben, es 
bleibt also bei vnd statt und, briue statt brive. Glei­
ches gilt für i/j im Anlaut. Doch wird das vor al­
lem am Ende lateinischer Wörter vorkommende 
verlängerte i stets als solches wiedergegeben. 

4. Groß- und Kleinschreibung folgen bis 1730 
grundsätzlich der Vorlage. Nicht eindeutig groß­
oder kleingeschriebene Buchstaben werden nor­
malisiert, worauf in einer Vorbemerkung oder in 
einer Fußnote beim ersten Auftreten hingewiesen 
wird. 

5. Zahlen werden entsprechend der Vorlage ara­
bisch oder römisch wiedergegeben. Überge­
schriebene Endungen und hochgestellte Zahlzei­
chen werden transkribiert. Jahreszahlen, die nur 
mit der minderen Zahl angegeben sind, werden 
ergänzt, z.B. [15]26; vgl. auch D3. 

C. Textverkürzungen, Klammersetzung 

1 .  Alle Zusätze des Abschreibenden werden in 
eckige Klammern gesetzt. 

2. Nicht in die Transkription aufgenommene 
Textteile der Vorlage werden durch [ . . .  ] gekenn­
zeichnet. 

3. Fehlende - d.h. nicht geschriebene oder durch 
Beschädigung verlorene - Textstellen werden in 
eckigen Klammern ergänzt. Sind Ergänzungen 
nicht oder nur teilweise möglich, so werden da­
für Punkte eingesetzt. Die Ergänzung wird in ei­
ner Fußnote erläutert. 

4. Abkürzungen werden in eckigen Klammern 
aufgelöst, wobei die in der heutigen Schriftspra­
che gängigen Abkürzungen (z.B. :  d.h., v.a.) still­
schweigend ohne Klammern aufgelöst werden. 

5. Durch gesteigerte Schreibgeschwindigkeit oder 
aus Nachlässigkeit nicht ausgeführte Buchstaben 
- Zerschreibungen - werden stillschweigend er­
gänzt. 

6. Offensichtliche Schreibfehler können korrigiert 
werden, wenn die Schreibung der Vorlage in ei-
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ner Fußnote angegeben wird. Vermieden werden 
in diesen Fällen "(! )"  und "(sie!)" .  

7. Klammerzeichen der Vorlage werden durch 
runde Klammern wiedergegeben. 

D. Wortgrenzen, Zeichensetzung 

1 .  Die Zusammen- und Getrenntschreibung von 
Wörtern folgt weitgehend der Vorlage. Auf 
Zweifelsfälle wird in einer Fußnote hingewiesen. 

2. Die Interpunktion folgt dem heutigen Ge­
brauch, soweit es dem Textverständnis dienlich 
ist. Zeichen, die offenkundig mit einer besonde­
ren Absicht gesetzt sind, wie Ausrufungs- und 
Fragezeichen, werden beibehalten oder in einer 
Fußnote kommentiert. Doppelpunkte werden 
ebenfalls beibehalten, außer wenn sie die Bedeu­
tung eines Bindestrichs oder Auslassungszei­
chens haben. 

3. Punkte nach Grundzahlen werden fortgelas­
sen, Punkte nach Ordnungszahlen werden hin­
zugefügt. Doppelte Kennzeichnungen von Ord­
nungszahlen in Datumsangaben werden beibe­
halten (z. B . :  31. ten Julii) . 

E. Apparat 

1 .  Hochgestellte Kleinbuchstaben verweisen auf 
textkritische Fußnoten, hochgestellte Ziffern auf 
sachlich-inhaltliche Anmerkungen. Der Exponent 
steht in der Regel vor einem folgenden Satzzei­
chen. 

2. Die Fußnoten weisen auf Tilgungen, Korrektu­
ren, Einfügungen, Auslassungen, Bearbeitungs­
vermerke, Hervorhebungen und Besonderheiten 
sowie auf unsichere Lesarten hin. Sie enthalten 
den Wortlaut der Vermerke und - soweit lesbar ­
der getilgten Stellen sowie Angaben über die Art 
der Tilgung (z.B .  "gestrichen", "geschwärzt", "ra­
diert"). Verschiedene Handschriften werden er­
wähnt. 

3. Hochgestellte Kleinbuchstaben beziehen sich 
jeweils nur auf das unmittelbar vorangehende 



Wort. Soll sich eine Fußnote auf mehrere Wörter 
beziehen, wird in der Regel vor dem ersten und 
nach dem letzten Wort derselbe Exponent ange­
bracht (a-a). 

Erläuterungen zu den Empfehlungen nach Eck­
ardt-Stüber-Tntmpp 

Zur Vorbemerkung 
Die paläographische Transkription soll einen 

lesbaren Text herstellen, der als Vorstufe zur 
Edition dienen, aber auch "nur" eine pädagogi­
sche Funktion haben kann: das Trainieren des 
Erkennens von Zeichen, also das Lesenlernen. 

Das Ziel der weitgehend zeichengetreuen Ab­
schrift der Quelle läßt sich in die Formel fassen: 
Erstellt werden soll eine Kopie, die keine Abbil­
dung, kein Faksimile ist; d.h. alle wichtigen Zei­
chen (Buchstaben - auch gedruckte -, Satzzei­
chen, Klammern etc.) sollen abgeschrieben wer­
den; wo ihre Position auf dem Schriftstück wich­
tig ist oder sein könnte, soll dies vermerkt wer­
den. Andere Zeichen wie Anlagestriche oder Ein­
fügungszeichen werden in die Transkription auf­
genommen, indem sie im textkritischen Apparat 
verbalisiert werden. Abkürzungen werden über­
prüfbar aufgelöst. 

Man kann auch von Quellen- oder Texttreue 
sprechen; die Eigenheiten der Schreibweise sollen 
soweit wie möglich und sinnvoll bewahrt wer­
den. Dazu gehört selbstverständlich auch, auf 
den Wechsel der Schreiberhand (außer bei Unter­
schriften, Paraphen, Vermerken u.ä.) hinzuwei­
sen. 

Damit ist deutlich, daß selbstverständlich auch 
die beste Transkription eine Faksimilierung nicht 
vollständig ersetzen kann. Es sollte aber gelten, 
daß der unvermeidbare Verlust an Anschaulich­
keit gegenüber der Vorlage bzw. ihrem Faksimile 
ausgeglichen wird durch einen Gewinn an Les­
barkeit und Erkenntnis. 

Gesetzt den Fall, die Anfertigung einer Foto­
kopie wäre nicht möglich, so bietet die weitge­
hend zeichengetreue Abschrift einen hinreichen­
den Ersatz dafür. Sie geht aber - etwa bei der In­
tegration von Korrekturen (A2) oder der Auflö­
sung von Abkürzungen (C4) - deutlich darüber 

hinaus, soweit dies für das unmittelbare Ver­
ständnis des Textes erforderlich ist. Gleichzeitig 
wird durch das geregelte Fortlassen (A4, AS) 
oder Ändern von Zeichen (B, C) eine höhere Be­
arbeitungs- und Erkenntnisstufe erreicht, die wei­
tere Bearbeitungen vereinfacht, aber nicht präju­
diziert. 

Auf der Grundlage einer solchen Transkription 
kann dann eine Edition nach eigenen, anderen 
Grundsätzen erfolgen - bis hin zur völligen 
Normalisierung und Modernisierung (deren hi­
storische Relativität durch die Rechtschreibre­
form sehr in das Bewußtsein gehoben worden 
ist). Daß das von den AHF formulierte "Grund­
anliegen [ . . .  ], daß sich nämlich der edierte Text so 
weit wie möglich und sinnvoll an die Form der 
frühneuzeitlichen Quelle annähern" und "die 
Sorgfalt des Bearbeiters [ . . .  ] zunächst auf die Ge­
nauigkeit seines Textes gerichtet sein" möges, be­
stätigt uns in unserem Ansatz ebenso wie z.B.das 
Plädoyer von STRÜBING9 für einen zurückhalten­
den Einsatz von Normalisierung und Moderni­
sierung bei Orthographie und Interpunktion älte­
rer Texte. 

Die von uns angenommene Transkriptionssi­
tuation läßt sich vielleicht in folgendem Bild ein­
fangen: Eine Stunde vor Schließung des Lesesaals 
wird mitgeteilt, daß das Kopiergerät des Archivs 
defekt ist und aus Gründen der Haushaltssanie­
rung in absehbarer Zeit nicht repariert werden 
kann. Nun heißt es für die Benutzer, die knappe 
Zeit zu nutzen, um den Quellentext für ruhige 
Studien daheim festzuhalten, dabei alles Aussa­
gekräftige zu erfassen, alles Überflüssige zwecks 
Zeitersparnis zu vernachlässigen. Auf diese - zu­
gespitzte - Situation sollen die EST vorbereiten, 
an dieser Situation orientieren sie sich. Das Prin­
zip lautet vereinfacht: Abschreiben, was man 
sieht - kluge Gedanken dazu anschließend ma­
chen. Oder anders: Die EST wollen dazu anhal­
ten, genau hinzusehen; sie wollen ein präzises 
Texterfassen ermöglichen, sowohl in der konkre­
ten Arbeitssituation der Quellenlektüre und 
Quellentranskription, als auch vorher: Das Trai­
ning der Lesefertigkeit, d.h.das Entziffern der 
Zeichen und der über Jahrhunderte stark differie­
renden Buchstaben, soll erleichtert werden, denn 
"Schrift muß keine Schranke sein" (DEGREIF) .lo 
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Die EST streben eine benutzerfreundhche Lö­
sung an, wobei als Benutzer verschiedene Grup­
pen angesprochen werden: 
- diejenigen, die bestimmte Quellentexte bearbei­

ten bzw. abschreiben möchten, 
- diejenigen, die Trankriptionen verstehen wol­

len, 
- diejenigen, die - mit Hille dieses Buches - den 

Umgang mit Quellen im allgemeinen und ins­
besondere das Lesen der deutschen Schrift ler­
nen möchten. 

Zu A1 
Wenn nicht alle Teile einer Quelle transkribiert 

werden sollen, z.B. ganze Seiten längerer Texte 
oder Außenbeschriftungen, so können darin be­
findliche wichtige Stellen, z.B. Adressen oder Be­
arbeitungsvermerke, auch im Wortlaut in eine 
vom textkritischen Apparat getrennte Quellenbe­
schreibung aufgenommen werden (vgl. z.B. Texte 
Il, 2, 3, 14, 24, 40, 45, 46). Bedarf der in der Quel­
lenbeschreibung zitierte Text jedoch eines kriti­
schen Kommentars, so ist auf die Aufnahme in 
die Quellenbeschreibung zu verzichten und der 
Weg über eine textkritische Fußnote zu gehen, 
deren Exponent im transkribierten Text an einem 
geeigneten Wort angebracht wird (vgl. Text 15). 
Bei Text 47 liegt ein Grenzfall vor, der im Sinne 
der ersten Möglichkeit gelöst wurde. 

Numerierungen des Absenders, z.B. Seitenzäh­
lung, sind zu transkribieren. Numerierungen 
können auch vom Empfänger stammen und ge­
hören dann in den textkritischen Apparat. Neben 
der heute geläufigen Seitenzählung gab es die 
Blattzählung (Foliierung) und die Zählung von 
Unterteilungen in einer Akte. Um die Numerie­
rung hervorzuheben, konnten die Zahlen in ein 
Rechteck gesetzt werden (Quadrangel, Quadran­
gulierung; vgl. Texte 23, 25). 

Zu A3 
Es empfiehlt sich, die Zeilenfolge der Vorlage 

beizubehalten und eine entsprechende Numerie­
rung vorzunehmen. Davon kann abgewichen 
werden, um den Textfluß nicht zu stören oder 
besondere Textelemente klar hervortreten zu las­
sen. Der Stand von Textelementen, d.h. ihre 
räumliche Anordnung auf dem Papier, ihre Lo-
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kaliät, wird bei der Transkription nicht im Sinne 
einer analogen Abbildung berücksichtigt, son­
dern allenfalls in einer Fußnote vermerkt, wenn 
es erheblich erscheint. 

Zu AS 
Diese Regel läßt der Wertung breiten Raum. Es 

ist nicht "richtig" oder "falsch", eine vorhandene 
Anstreichung unberücksichtigt zu lassen, wenn 
ihr kein Sinn abzugewinnen ist. Allenfalls ist zur 
Vorsicht zu raten: Vielleicht erschließt sich der 
Sinn später oder einem anderen Leser? Wenn 
Transkriptionen die Vorstufe zur Edition oder 
zur intensiven wissenschaftlichen Auswertung 
sein sollen, empfiehlt es sich, zunächst möglichst 
viel festzuhalten, um später entscheiden zu kön­
nen. Reduzieren läßt sich stets. 

Ein Beispiel außerhalb unsere Textkorpus mag 
verdeutlichen, daß selbst die Unterstreichung 
von Leerstellen bedeutungsschwer sein kann. 
Wenn der Student Einstein seiner Freundin und 
späteren Frau schrieb Wir verstehen unsere schwar­
zen Seelen so gut, trinken dann gemeinsam Kaffee und 
essen Würstchen, etc. .. .. .. und die sechs Punkte 
unterstrich, so besteht kein Zweifel, daß hier nur 
die zeichengetreue Abschrift in Betracht 
kommt.n 

Zu B1 
Auch wenn Buchstabenvarianten im allgemei­

nen nicht berücksichtigt werden, ist das Phäno­
men, insbesondere bei den in Ligaturen auftre­
tenden Varianten, von großer Wichtigkeit bei der 
Entzifferung der Texte. Man muß sich der Mög­
lichkeit von Ligaturen und der dadurch bewirk­
ten Veränderung von Buchstaben bewußt sein, 
um gegebenenfalls Leseprobleme zu lösen. Bei­
spielhaft und übungshalber sei hier auf folgende 
Ligaturen hingewiesen: 
- ae, ct: Text 4 
- sch: Text 7; Text 11 Z. 3, 10, 22; Text 25 
- ff. Text 11 Z. 4, 22; Text 12 Z. 5; Text 14 Z. 24; 

Text 25 
- ss: Text 25/2 
- st: Text 28 Z. 10 
- tt: Text III Z. 18; Text 11 Z. 10; Text 22 Z. 6. 

Beispiele für das Nebeneinander von Schriftar­
ten - auch zum Zwecke der Hervorhebung 



(Auszeichnungsschrift) - finden sich u.a. in den 
Texten 4, 6, 8, 12, 13, 14, 16, 17, 19, 20, 21, 22, 25, 
34, 39, 40, 43 (deutsch/lateinisch) sowie 48 
(deutsch/kyrillisch) und 18 (Druck/Kopfbogen). 

Diakritische Zeichen (Akzente, übergeschriebe­
ne Buchstaben, Umlautzeichen einschließheb der 
Punkte bei eü [vgl. Texte 15, 25/1], aber nicht der 
u-Bogen) werden wiedergegeben. 

Die vorgesehenen Abweichungen vom Gebot 
der Zeichentreue sind zahlreich und sollen daher 
aufgehstet werden. Dabei lassen sich Gruppen 
bilden: 
- Nichtbeachtung 

- A4: Nicht alle dekorativen Textmerkmale 
müssen beachtet werden. 

- A5: Wenig aussagekräftige Zeichen können 
unbeachtet bleiben. 

- Bl Satz 2: Buchstabenvarianten. 
- N ormahsierung 

- B2: Grenzjahr 1550 für czjtz. 
- B3: Grenzjahr 1730 für ujv. 
- B3: Grenzjahr 1730 für i/j. 
- B3: Verlängertes End-i. 
- B4: Groß-/Kleinschreibung. 

- Ergänzung 
- B5: Jahreszahlen. 
- C2: Fortlassung. 
- C3: Fehlstellen. 
- C4: Abkürzungen. 
- C5: Zerschreibungen. 
- C6: Korrektur von Schreibfehlern. 
- C7: Klammem. 
- D2: Interpunktion. 
- 02: Doppelpunkt. 
- D3: Punkte nach Zahlen. 

Zu B2 
Ein Beispiel für Uneindeutigkeit bei czjtz: Text 1 

Z. l .  

Zu B3 
Die vorgeschlagene Lösung wird für die di­

daktisch sachgerechte gehalten. Dabei markiert 
1730 den ungefähren Zeitpunkt der überwiegend 
vorzufindenden Normalform. Niemandem kann 
verwehrt werden, anders zu verfahren und ein 
anderes oder gar kein Grenzjahr zu setzen. Die 
gewählte Lösung soll eine praktische Vereinfa-

chung anbieten. Beispiele für das Nebeneinander 
von ujv für den u-Laut finden sich z.B. in den 
Texten I, II, 2 ,  4, 6, 12, 22, 25. - Der seltene Fall w 
für u ist in Text 29 zu beobachten. 

Beispiele für das Nebeneinander von i/j im 
Anlaut: Texte 4 Z. 4, 14, 25; Text 6; Text 12 Z. 5; 
Text 14; Text 26. 

Zu B4 
Hinsichtheb des Grenzjahres gilt das zu B3 

Ausgeführte. Beispiele finden sich in den Texten 
II, 3, 6, 14, 18, 25 sowie bei Personennamen in den 
Texten 4 und 9 und bei Ländernamen in Text 22. 
Im übrigen sind auch Großbuchstaben im Wort 
gemeint. Für diese kann das Grenzjahr über­
schritten werden, wenn das Phänomen für be­
merkenswert gehalten und auf diese Abweichung 
hingewiesen wird. In unserem Text 23 wird dies 
beispielhaft vorgeführt. Damit wird gleichzeitig 
demonstriert, daß die Autoren ihre eigenen Re­
geln zu relativieren und flexibel anzuwenden 
wissen. 

Zu Cl - C3 
Im Gegensatz zu anderen Regelwerken wird 

die Verwendung der eckigen Klammem hier sehr 
weit gefaßt. Die häufig vorkommende Beschrän­
kung der eckigen Klammem auf die Auflösung 
von Abkürzungen läßt zu viele andere Probleme 
offen. Es empfiehlt sich, bei Verwendung in den 
Fällen C2 und C3 in einer Fußnote den Sachver­
halt zu beschreiben. 

Zu C2 
Beispiel: Text 11.  

Zu C3 
Beispiel: Text 11. 

Zu C5 
Beispiele für Zerschreibungen finden sich in 

Text 5 Z. 27, Text 10 Z. 12, Text 13 Z. 6, Text 45/3 
Z. 40. 

Zu D2 
Abweichend von den heutigen Interpunktions­

regeln ist ein Schlußpunkt dort zu transkribieren, 
wo einer zu sehen ist. Auch für Referenzpunkte 
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schreiben; wenn man sie nicht in die Abschrift 
auf:nimmt, weist man in einer Fußnote darauf hin 
(vgl. Text I). 
Zu D3 

Ein Beispiel für die doppelte Kennzeichnung 
von Ordnungszahlen im Datum findet sich in 
Text 25/1. 

Zu E1 
Wenn ein Satzzeichen in der Quelle bei einem 

Wort steht, das mit einem Exponenten versehen 
wird, und wenn sich der Inhalt der Fußnote auf 
einen vorangehenden Satzteil einschließlich des 
Satzzeichens bezieht, kann der Exponent auch 
nach dem Satzzeichen stehen, es also gleichsam 
einschließen; dies gilt natürlich insbesondere, 
wenn das Satzzeichen selbst Gegenstand der An­
notation ist, und kann auch im Falle der Block­
bildung gelten (vgl. E3). 
Zu E3 

Soll sich eine Fußnote auf mehrere Wörter be­
ziehen, läßt sich dies auf verschiedene Weise an­
deuten. Das hier vorrangig gewählte Verfahren 
kann als die durch die moderne Textverarbeitung 
vertraut gewordene Blockbildung bezeichnet 
werden. Die vom Normalfall (E3 Satz 1) abwei­
chende Plazierung des Exponenten vor  dem er­
sten Wort des Blocks signalisiert dem Leser, daß 
ein Block beginnt und daß dieser bis zur Wieder­
holung des gleichen Exponenten reicht. Selbst­
verständlich ist auch die ältere Variante zulässifY 
nur einen Exponenten zu verwenden, diesen in 
Anpassung an den Normalfall (E3 Satz 1) am er­
sten Wort der in Rede stehenden Textpassage an­
zubringen und in der Fußnote ihre Reichweite zu 
benennen (z.B. :  "Auszeichnungsschrift bis zum 
Ende der Zeile"). In diesem Fall ist besonders auf 
die Eindeutigkeit der Formulierung zu achten. In 
diesem Buch werden beide Methoden angewen­
det. 
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11.1.2 Empfehlungen des Arbeitskreises "Editi­
onsprobleme der frühen Neuzeit" 
(vgl. Text 22) 

Aus: Jahrbuch der historischen Forschung in 
der Bundesrepublik Deutschland. Herausgege­
ben von der Arbeitsgemeinschaft außeruniversi­
tärer historischer Forschungs,einrichtungen in der 
Bundesrepublik Deutschland. Berichtsjahr 1980, 
Stuttgart 1981, S. 85-96. - Weggelassen sind hier 
Einleitung und Schluß, die über die Entstehung 
der "Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher 
Texte" und die Mitglieder des Arbeitskreises 
"Editionsprobleme der frühen Neuzeit" Auskunft 
geben, sowie die Abschnitte 6-9, worin die Editi­
on von lateinischen, italienischen, französischen 
und spanischen Texten behandelt wird. 

1. Allgemeünes 
1. 1 .  Die Empfehlungen gelten für wissen­

schaftliche Editionen. 
1. 2. Die Editionsgrundsätze müssen stets an­

gegeben werden. 
1. 3. Die Editionen sollen so gestaltet werden, 

daß Vertreter möglichst zahlreicher Wis­
senschaftszweige mit den Texten arbeiten 
können. 

1. 4. Angesichts des unterschiedlichen Ge­
wichts und Charakters der Quellen und 
der verschiedenen Zielsetzungen der Edi­
tion ist es möglich, daß unterschiedliche 
Editionsgrundsätze angewendet werden. 

1 .  5 .  Schriftgeschichtlich bedingte Eigentüm­
lichkeiten werden nicht wiedergegeben. 
Zur Dokumentation des graphischen Er­
scheinungsbildes der wichtigsten Über­
lieferungsträger wird die Abbildung von 
Schriftbeispielen empfohlen. 

1. 6. Die Überlieferungsformen (z.B. Konzept, 
AusfertigunfY RegistereintrafY Kopial­
bucheintrafY Abschrift, Druck) werden 
mitgeteilt. Die beteiligten Schreiber - et­
wa bei Eigenhändigkeit - oder deren 
Wechsel werden genannt. Fundort, Sig­
natur mit Blatt- bzw. Seitenzahlen wer­
den - auch bei Drucken - angegeben. 

1. 7. Liegt ein Dokument in mehrfacher Über­
lieferung vor, werden alle Fundorte mit­
geteilt. Varianten werden nur festgehal-



ten, wenn es sich dabei um sachlich oder 
sprachlich bedeutsame Abweichungen 1.16. 
handelt (vgl. auch 3.3.2. und 3.3.3.). 

1. 8. Kanzleivermerke und dergleichen wer-
den wiedergegeben, wenn ihnen Infor- 1.17. 
malionswert zukommt. Dasselbe gilt für 
Hervorhebungen und Streichungen. 

1. 9. Unsichere Lesungen werden durch [?] 
kenntlich gemacht. 

1.10. Zusätze des Bearbeiters werden stets in 
eckige Klammern [ ] gesetzt. Auslassun­
gen des Bearbeiters werden durch [ . . .  ] 
gekennzeichnet. 1.18. 

1 .11. Kürzungen werden bei Eindeutigkeit 
stillschweigend im Anschluß an den son- 1.19. 
stigen Sprachgebrauch (also prae oder 
pre) aufgelöst. Bei Mehrdeutigkeit wird 1 .20. 
durch eine Anmerkung oder einen gene-
rellen Hinweis in der Einleitung auf das 
Problem aufmerksam gemacht; gegebe- 2. 
nenfalls werden aufgelöste Kürzungen in 2. 1. 
eckige Klammern gesetzt. 

1.12. Abkürzungen und Siglen können ver­
wendet werden; sie werden in einem ei­
genen Verzeichnis zusammengestellt und 
aufgelöst. 

1.13. In Geheimschrift abgefaßte Texte werden 
nach Möglichkeit an Hand zeitgenössi­
scher Transkriptionen in Klarschrift wie­
dergegeben. Die ursprünglich chiffrierten 
Texte oder Abschnitte - auch Textteile, 2. 2. 
die in Konzepten zur Chiffrierung be­
stimmt erscheinen - werden durch die 
Vor- und Nachstellung besonderer Zei-
chen (etwa / :  . . .  :/) eigens kenntlich ge­
macht. Liegen keine Dechiffrierungen 
vor, löst der Bearbeiter die Geheimschrift 2. 3. 
auf. Ist dies nicht möglich, wird, soweit 
dies typographisch machbar ist, der ur­
sprüngliche Chiffrentext wiedergegeben. 

1 .14. Diakritische Zeichen werden wiederge-
geben, sofern sie nicht reine Lesehilfen 2. 4. 
sind. Es wird nicht festgehalten, wenn 
z.B. Punkte über i und j fehlen. 

1.15. Bei Datierungen ab 1582 wird, wo der 
Julianische Kalender in Gebrauch blieb, 
das Datum nach Gregorianischem Ka­
lender in eckigen Klammern zusammen 

mit dem Zusatz "n. st." hinzugefügt. 
Werden verschiedene Drucktypen ver­
wendet, so gibt der Bearbeiter darüber in 
seiner Einleitung Auskunft. 
Bei fremdsprachigen Einschüben (z.B. 
lateinische in deutschen Texten) kann der 
Text unverändert bleiben, wenn dadurch 
der Kenntnisstand des Schreibers wie­
dergegeben werden soll; offensichtliche 
Fehler oder interpretationsbedürftige 
Wendungen müssen aber im Apparat 
berichtigt oder erläutert werden. 
Bei den Texten ist ein Zeilenzähler er­
wünscht. 
Es kann sich empfehlen, den Seitenwech­
sel der Vorlage (vgl. 2.1.) wiederzugeben. 
Die Erstellung von Indices (Registern) 
wird empfohlen. 

Textgrundlage 
Bei Mehrfachüberlieferung sollte einer 
einzigen gefolgt werden (vgl. jedoch 1.7.). 
Die Entscheidung für diese Vorlage 
(Leithandschrift oder Leitdruck), der in 
der Schreibweise gefolgt wird, ist zu be­
gründen. Dabei können unter anderem 
folgende Gesichtspunkte eine Rolle spie­
len: Alter der Vorlage, Genese des Textes, 
Überlieferungsgeschichte, Wirkungsge­
schichte, Ziel der Edition. 
Offensichtliche Fehler in der Vorlage 
werden mit Hilfe anderer Überlieferun­
gen emendiert. Die Schreibweise folgt 
dabei der herangezogenen Überlieferung. 
Solche Eingriffe sind im textkritischen 
Apparat zu belegen. 
Unumgängliche Konjekturen sind in der 
Regel in den Text aufzunehmen, jedoch 
zu kennzeichnen. Auf unheilbare Korrup­
telen wird hingewiesen, am besten mit 
[!] .  
Bei gedruckten Vorlagen wird sich die 
Kollation aller Exemplare derselben 
Druckauflage nur in begründeten Aus­
nahmefällen vertreten lassen. 
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3. 

3.1. 

3 .2. 

3.3. 
3.3.1. 

3.3.2. 

3.3.3. 

3.3.4. 

3 .3.5. 
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Textkritische Apparate und Sacherläu­
terungen 
Es wird empfohlen, in zwei getrennten 
Apparaten einerseits Textkritik und an­
dererseits Sprach- wie Sachkommentar 
zu bieten. 
Die Angaben in den Apparaten können 
durch Hinweise auf Zeilenzählung oder 
durch Exponenten (Buchstaben für den 
textkritischen Apparat und Zahlen für 
Sacherläuterungen) vorgenommen wer­
den. 
Textkritischer Apparat 
Marginalien werden, soweit sie nicht am 
Rand belassen oder in den Text eingefügt 
werden können, in den textkritischen 
Apparat aufgenommen. Werden die Mar­
ginalien in den Apparat aufgenommen, 
dann können eventuell erforderliche Er­
läuterungen in eckigen Klammern oder 
kursive hinzugefügt werden. 
Sind Entstehungsvarianten vorhanden, 
etwa in Konzepten, so werden diese in 
den textkritischen Apparat aufgenom­
men, sofern sie inhaltlich relevant sind. 
Überlieferungsgeschichtliche Varianten 
sollen in den textkritischen Apparat nur 
dann aufgenommen werden, wenn da­
durch die Veränderungen des Sinnes do­
kumentiert werden (lexikalische oder 
syntaktische Varianten: Wortwahl, Wort­
bildung, Wortfolge, Casus, Numerus, 
Tempus). Orthographische und sprachli­
che Varianten werden in der Regel nicht 
einzeln verzeichnet; sie können summa­
risch in der Einleitung erfaßt werden. 
Die Abhängigkeit der Überlieferungsträ­
ger voneinander wird im allgemeinen 
nicht im textkritischen Apparat belegt, 
sondern in der Einleitung nachgewiesen 
und nach Möglichkeit durch ein Stemma 
dargestellt. 
Hat ein Text eine längere Nachwirkung 
durch spätere Abschriften, Drucke oder 
neuzeitliche Editionen, so kann diese ex­
emplarisch in der Einleitung oder im 
textkritischen Apparat dokumentiert 
werden. 

3 .3.6. 

3.4. 
3 .4.1. 

3.4.2. 

3.4.3. 

3.4.4. 

3.4.5. 

4. 
4.1 . 

4.2. 

4.3. 

4.4. 

4.5. 

Wenn ein Text mehrfach redigiert wurde, 
so kann es sich als notwendig erweisen, 
die verschiedenen Fassungen nacheinan­
der oder in Kolumnen zu drucken, um 
den textkritischen Apparat zu entlasten, 
der in jedem Fall so knapp wie möglich 
gefaßt sein sollte. 
Sprachliche und sachliche Erläuterungen 
Veraltete und untergegangene Wörter, 
gegebenenfalls auch semantische Ver­
schiebungen, werden erläutert, wenn ihre 
Bedeutung nicht aus dem Kontext er­
kennbar ist. Auch syntaktische und son­
stige sprachliche Schwierigkeiten sollen 
erörtert werden. 
Unter Umständen kann sich die Zusam­
menfassung der lexikalischen Erläute­
rungen in einem Glossar empfehlen. 
Zitate und gegebenenfalls Zitatanklänge 
werden soweit wie möglich nachgewie­
sen. Zur Kennzeichnung im Text sind die 
verschiedenen Formen der Anführungs­
zeichen dem Kursiv- oder Sperrdruck 
vorzuziehen. 
Irrt Text vorkommende Personen und 
geographische Namen sind nach Mög­
lichkeit zu identifizieren. 
Sachen, Begriffe und Ereignisse sind nur 
soweit zu erläutern, wie es das Ver­
ständnis erfordert. Dabei angeführte 
Veröffentlichungen sind bibliographisch 
eindeutig anzugeben, gegebenenfalls 
durch Beifügung eines Literaturver­
zeichnisses. 

Einleitung 
Die Ausführlichkeit der Einleitung hängt 
von Art und Ziel der Edition ab. 
Über die Editionsgrundsätze muß hier 
Rechenschaft abgelegt werden (vgl. schon 
1.2.) . 
Die einzelnen Überlieferungen sind zu 
beschreiben und zu bewerten. Die Wahl 
der Vorlage ist zu begründen. 
Handschriftliche Vorlagen sind so genau 
zu verzeichnen, wie es für die Edition er­
forderlich scheint. 
Alle Drucke sind bibliographisch so zu 
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5.3. 

5.4. 

5.4.1. 

5 .4.2. 

5 .4.3. 

5.4.4. 
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verzeichnen, daß sie eindeutig definiert 
sind. 
Alle bekanntgewordenen Fundorte sind 
anzugeben, möglichst mit Signatur. 

Die Edition von deutschen Texten 
Eigennamen werden entsprechend der 
Vorlage wiedergegeben. 
Die Vokale werden einschließlich zuge­
setzter diakritischer Zeichen (überge­
setzte Vokale, Punkte, Striche und Bögen) 
beibehalten. Abweichungen von dieser 
Empfehlung sind zu begründen. 
i, j, u, v und w werden entsprechend dem 
Lautwert wiedergegeben. Zweifelsfälle 
sind anzumerken. In besonderen Fällen, 
z.B. bei graphischen Distinktionen des 
Typs jn (Präposition bzw. Personalpro­
nomen) kann sich auch der strenge An­
schluß an die Vorlage nahelegen. y wird 
beibehalten, jedoch als Ligatur für ü oder 
ij aufgelöst. 
Der Bestand von Konsonanten wird in 
der Regel bewahrt. 
Werden durchgehende Reduktionen (z.B. 
unndt zu undt oder Tilgung der n­
V erdoppelung in den Endsilben) vorge­
nommen, so ist dies anzugeben. 
Am Wortanfang sollten Doppelkonso­
nanten und Doppelschreibung von Kon­
sonanten (z.B. czu und ffürst) möglichst 
beibehalten werden. 
s, ss, ß, sz und z werden beibehalten, 
zwischen Lang-s und Rund-s wird nicht 
unterschieden. 
uu und vu, die für w stehen, werden mit 
w wiedergegeben. 
Groß- und Kleinschreibung 
Bei Drucken soll die Großschreibung in 
der Regel der Vorlage folgen. 
Bei handschriftlichen Vorlagen kann dies 
geschehen, wenn die Unterscheidung der 
Buchstabenformen eindeutig möglich 
und ihre sinnvolle Verwendung erkenn­
bar ist. Im übrigen empfiehlt sich die 
Kleinschreibung mit Ausnahme von Ei­
gennamen, Satzanfängen sowie evtl. Ti­
teln und deren Abkürzungen. 

5.6. Die Getrennt- und Zusammenschreibung 
soll der Vorlage folgen, sofern diese ein­
deutig ist. Falls dadurch Verständnis­
schwierigkeiten entstehen, empfiehlt sich 
die Anbringung einer erläuternden An­
merkung (z.B. :  1 1zutragen11 für "zu tra­
gen") oder durchgehende Anlehnung an 

den modernen Gebrauch. 
5.7. Zahlzeichen werden vorlagegetreu wie­

dergegeben, es sei denn, daß gewichtige 
Gründe für eine Auflösung sprechen. Bei 
Ordnungszahlen wird die konsequente 
Hinzufügung eines Punktes empfohlen. 
Punkte nach Grundzahlen werden nicht 
wiedergegeben. 

5.8. Die Interpunktion ist primär eine Ver­
ständnishilfe und soll deshalb in der Re­
gel nach grammatikalischen Gesichts­
punl<ten vereinheitlicht werden. Lassen 
vornehmlich literarische Texte jedoch ei­
ne konsequent durchgeführte Interpunk­
tion erkennen, so kann diese beibehalten 
werden. Bei V erstexten, die keine oder 
kaum eine originale Interpunktion auf­
weisen, ist zu prüfen, inwieweit die Edi­
tion auf die Einführung einer Interpunk­
tion verzichtet. 

5.9. Alle Kürzungen und Ligaturen werden 
aufgelöst. Die Übernahme oder die Bil­
dung von Siglen bleibt davon unberührt. 

II.1.3 Transkriptionsgrundsätze des Staatsar­
chivs Solothum (vgl. Text 12) 

Aus: Die Entwicklung der Schrift vom 12. bis 
ins 19. Jahrhundert. Dargestellt an Hand von 
Schriftstücken des Solothurner Staatsarchives 
von HELLMUT GUTZWILLER (Veröffentlichungen 
des Solothurner Staatsarchives Heft 8), Solothurn 
1981, S. 26. - Weggelassen ist hier der Bezug auf 
lateinische und französische Texte. 

1. Orthographie 
Die Transkription hält sich in der Schreibweise 

genau an das Original, auch bei Wörtern, deren 
Rechtschreibung von den heute geltenden Regeln 
abweicht oder die innerhalb eines Textes wieder­
holt und dann in orthographisch verschiedenen 
Formen vorkommen. 

35 



2. Groß- und Kleinschreibung 
Es werden - soweit es sich um deutsche Texte 

vor 1700 oder um lateinische oder französische 
Texte handelt - nur die Satzanfänge, Eigennamen 
und gewisse Titel groß geschrieben, auch wenn 
die Groß- und Kleinschreibung im Original nicht 
konsequent durchgeführt ist. Bei deutschen Tex­
ten nach 1700 werden die heute in der deutschen 
Sprache geltenden Regeln in bezug auf die Groß­
und Kleinschreibung angewandt. 

3. Akzente 
[ . . . ] 
4. Interpunktion 

Infolge der oft mangelhaften und inkonsequen­
ten Anwendung der Satzzeichen in den handge­
schriebenen Schriftstücken des Mittelalters und 
der frühen Neuzeit werden, zur Erleichterung 
des Verständnisses der einzelnen Schriftproben, 
bei der Transkription die heute gültigen Inter­
punktionsregeln eingehalten; somit sind z.B. un­
tergeordnete von übergeordneten Sätzen auch 
dort durch Kommata getrennt, wo diese im Ori­
ginal fehlen. 

11.1.4 Grundsätze für die Transkription deut­
scher Texte in der Bayerischen Archiv­
schule München (vgl. Text 1) 

Aus: Grundsätze für die Transkription lateini­
scher und deutscher Texte in der Archivschule 
München; München, im November 1971, maschi­
nenschriftlich. - Weggelassen ist hier der Bezug 
auf lateinische Texte. 

1. Die Vorlage wird, soweit nachstehend nichts 
anderes angegeben ist, buchstabengetreu wieder­
gegeben. 

2. Übergeschriebene Vokale (über Vokalen) sind 
vorlagengemäß zu übernehmen: 
� • e a v (u) e o e • e ( h .i i.. " ) • t ct, a, o, o, o, o , u, u, v, v, w auc a., e u.a. ; 1S 
der übergeschriebene Vokal, wie in kursiver 
Schrift oft der Fall, etwas nach rechts (oder hnks) 
verschoben, ist er über den eigentlich zugehöri­
gen Buchstaben zu setzen. 

Das übergeschriebene e, das sich im Laufe des 
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14. Jahrhunderts in zwei Punkte aufzulösen be­
ginnt, ist bis ca. 1400 ohne Rücksicht auf die 
Schreibung und Anordnung der Punkte (. ·, . .  ) mit 
e wiederzugeben. Wo die Punkte ab dem 15. 
Jahrhundert eindeutig den Umlaut bezeichnen, 
wird dieser gekennzeichnet (ä, ö, ü); wo sie bei u 
nur als diakritisches Zeichen (Unterscheidung n -
u) verwendet sind, bleiben sie unbeachtet. 

ae- und oe-Ligaturen werden beibehalten und 
bei der Transkription folgendermaßen wiederge­
geben: �, CE, JE, CE (nicht Ae, Oe) .  

3 .  u und v 
Wiedergabe bis 1400 buchstabengetreu, nach 

1400 nach dem Lautwert. 

4. i, j, y 
i und j werden bis 1400 buchstabengetreu, nach 

1400 nach dem Lautwert' wiedergegeben; y im­
mer buchstabengetreu. 

S. w 
Wiedergabe immer buchstabengetreu. 

6. Die Trennung und Verbindung von Wörtern 
erfolgt nach heutigem Gebrauch. 
Beispiel: zesprechen = ze sprechen 

7. Großbuchstaben werden nur als Wortanfang 
gebraucht bei 
- Satzbeginn, 
- Eigennamen (Völker-, Länder-, Orts-, Gewäs-

ser-, Personennamen usw.), soweit als Namen 
einwandfrei erkennbar, 

- Abkürzungen für Titel und Anredeformen wie 
E.L. (Euer Liebden), E.F.G. (Euer Fürsflicire Gna­
den) usw. 

8. Die Zeichensetzung erfolgt nach modernen 
Grundsätzen. Zeichen, die offenkundig mit einer 
besonderen Absicht gesetzt sind, wie Ausru­
fungs- und Fragezeichen, sind jedoch beizubehal­
ten. Doppelpunkte werden, sofern sie modernem 
Empfinden nicht widersprechen, ebenfalls beibe­
halten. Haben sie jedoch die Bedeutung eines 
Bindestriches, so werden sie durch Bindestrich 
wiedergegeben; Beispiel: aigennüzig: und vorthail­
ligkeit = aigennüzig- und vorthailligkeit. Weisen 



ligkeit = aigennazig- und vorthailligkeit .  Weisen 
Doppelpunkte jedoch (z.B. nach einem Partizip 
Passiv) auf ein später folgendes Hilfsverb oder 
dgl. hin, so werden sie nicht wiedergegeben; Bei­
spiel: daß es nit gesuecht: oder verstatt: . . .  werde = 

daß es nicht gesuecht oder verstatt . . .  werde. 

9. Zahlen werden entsprechend der Vorlage als 
arabische bzw. (große) römische Zahlen wieder­
gegeben. Übergeschriebene Endungen und hoch­
gestellte Zahlzeichen werden wie in der Vorlage 
beibehalten; Beispiel: 3°. Die Schreibweisen für 
1/2 (j; 9= 4 1/2) werden durch den Bruch 1/2 wie­
dergegeben. Jahreszahlen, die nur mit der minde­
ren Zahl angegeben sind, sind zu ergänzen: 
[15]26. 

10. Kürzungen sind nach der Gewohnheit des 
Schreibers aufzulösen. Nicht aufgelöst werden 
Abkürzungen und Siglen für Titel und Anrede­
formen (vgl. oben Nr. 7). Unsichere Auflösungen 
sind in runde Klammern zu setzen (vgl. unten 
Nr. 13). 

11. Tilgungen in der Vorlage sind in der Anmer­
kung zu zitieren und nach ihrer Art zu bezeich­
nen, z.B.: durch Unterstreichen, Unterpungieren, 
Durchstreichen getilgt. Beachte auch unten Nr. 
14! 

12. Zusätze und Änderungen im Text, über der 
Zeile oder am Rand sind als Text zu transkribie­
ren und in der Anmerkung zu vermerken. Ist ein 
Zusatz grammatisch nicht in den Text einfügbar 
(z.B. in einem Entwurf Korrekturen, die erst bei 
der Reinschrift grammatisch richtig in den Text 
einzuarbeiten waren), so wird er nur in der An­
merkung wiedergegeben. 

13. Die textkritischen Anmerkungen (vgl. oben 
Nr. 11, 12) sind mit den Buchstaben a), b), c) usw. 
zu bezeichnen; sachlich-inhaltliche Anmerkungen 
gegebenenfalls mit arabischen Ziffern. 

14. Klammern: 
[ ] Zusätze und Ergänzungen des Bearbeiters: 
- Ergänzung nicht geschriebener Einzelbuchsta­

ben oder Silben, 

- Auflösung von Abkürzungen ohne Kürzungs­
symbol, 

- Einfügung ganzer von der Konstruktion her 
verlangter Wörter, 

- Ergänzung durch mechanische Beschädigung 
(Mäusefraß, Moder, Abscheuern; absichtliche 
Rasur; Durchstreichung) zerstörter oder unle­
serlicher Textstellen; sind Ergänzungen nicht 
oder nur teilweise möglich, so werden dafür 
Punkte eingesetzt Ge vermuteten Buchstaben 1 
Punkt). Alle Ergänzungen sind durch Anmer­
kungen zu erläutern. 

< > Kennzeichnung interpolierter Stellen 
( ) Unsichere Auflösung von Abkürzungen; Bei­
spiele: 
Hnr. H(ei)nr(icus), H(ei)nr(ich), H(ei)nr(eich) oder 

H(ai)nr(icus), H(ai)nr(ich), H(ai)nr(eich) 
phen. phen(ning) oder phen(nig). 
Einschaltungen in der Vorlage in runden Klam­
mern oder zwischen Gedankenstrichen werden 
in dieser Form beibehalten; andere Binsehal­
tungszeichen werden sinngemäß wiedergegeben. 
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11.2 Texterschließung 

Die Erschließung eines Textes setzt zunächst 
dessen sorgfältige paläographische Transkripti­
on, diese wiederum ein genaues Lesen voraus. 
Die Erschließung selbst erfolgt in der Regel 
durch: 
- Kopfregest (alternativ Kurzregest), 
- Vollregest, 
- Quellenbeschreibung. 

In diesem Leitfaden erfolgt bis auf zwei Aus­
nahmen (Texte 30, 47) aus didaktischen Gründen 
eine paläographische Transkription der Texte, 
um die Grundlage der Erschließung bereitzustel­
len. Die Regestierung, d.h. die Zusammenfassung 
des wesentlichen Textinhalts, ist relativ festste­
henden Regeln und Formallen verpfhchtet, die 
allerdings nach dem jeweiligen Zweck (Edition, 
eigene Quellenerhebung für weitergehende For­
schung, Unterricht) unterschiedlich gestaltet sein 
können. Im folgenden werden die Bausteine der 
Regestierung und die Elemente der Quellenbe­
schreibung vorgestellt, wobei jeweils begründet 
wird, wie sie in dem Leitfaden umgesetzt sind 
und welche Probleme erfahrungsgemäß bei der 
formalen Texterschließung auftreten. 

11.2.1 Kopfregest 

Die kürzeste Form der Texterschließung bildet 
das Kopfregest, das in der Regel folgende Punkte 
beinhaltet: 
• laufende Nummer des Dokuments (z.B. in ei-

ner Quellenedition) 
• Ausstellungsort und -datum 
• Aussteller und Empfänger 
• Kurzbetreff 

Laufende Nummer des Dokuments 
Die laufende Nummer des Dokuments hängt 

von dem jeweiligen Kontext ab. In Editionen fol­
gen die Stücke einander in der Regel numerisch 
aufsteigend, wobei arabische, aber auch römische 
Zahlen Verwendung finden können. Unterteilun­
gen sind möghch, um die Zusammengehörigkeit 
von Dokumenten zu veranschaulichen (vgl. Texte 
25/1-25/3, 41/1-41/2). 

Die laufende Nummer wird als bloße Zahl, in 
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der Regel ohne vorangestellte "Nr.", linksbündig 
in der ersten Zeile angebracht. 

Ausstellungsort und -datum 
Anzugeben sind der Ort, an dem der Text ver­

faßt wurde, und der Tag der Abfassung, soweit 
dies ermittelt werden kann. Ausstellungsort bzw. 
-datum oder Teile derselben sind, wenn sie im 
Text selbst nicht angegeben, aber aus dem 
Textzusammenhang erschlossen sind, in eckige 
Klammern zu setzen. 

Heute nicht mehr gebräuchliche Ortsbezeich­
nungen oder Schreibweisen von Ortsnamen soll­
ten modernisiert werden, wobei darauf zu achten 
ist, daß die Bezeichnungsvarianten in ein Orts­
register eingehen. Wenn Ortsangaben mit Hilfs­
mitteln (Ortsregister im Archiv, historische At­
lanten, amthche Ortsverzeichnisse) verifiziert 
wurden, ist dies in einer Anmerkung zu belegen. 

Nach dem Ausstellungsort steht ein Komma. Es 
folgt das Ausstellungsdatum in der Reihenfolge 
Jahr - Monat - Tag, wobei der Monat ausge­
schrieben wird. Datumsangaben in Texten, die 
nach der Kalenderreform von 1582 verfaßt wur­
den, aber noch nach dem "alten Stil" datieren, 
werden auf den "neuen Stil" umgerechnet. Ent­
sprechend ist bei abweichenden Monatsbezeich­
nungen (Hornung - Februar) oder Datierungen 
nach Festtagen zu verfahren. 

Bisweilen kann das Ausstellungsdatum nicht 
präzise angegeben werden, obwohl es scheinbar 
im Text vorkommt. Dies ist der Fall bei Chroni­
ken (Text 22), in denen die Abfassungszeit (der 
Abfassungszeitpunkt) sich in der Regel nicht mit 
dem Berichtszeitraum deckt, zumindest eine ex­
akte Übereinstimmung zwischen Abfassuhgsda­
tum und Berichtsdatum fraghch erscheinen muß. 
Es empfiehlt sich, das Datum in eckige Klam­
mern zu setzen. In seltenen Fällen bezieht sich die 
Angabe des Datums nicht auf einen Tag, sondern 
auf mehrere Tage bzw. auf einen Zeitraum. Die 
Angabe der Vorlage wird übernommen (vgl. Text 
48). 

Ausstellungsort und -datum werden in der Re­
gel rechtsbündig in der gleichen Zeile wie die 
laufende Nummer oder auch eine Zeile darunter 
angebracht. 



Aussteller und Empfänger 
Aussteller und Empfänger werden durch "an" 

verbunden und nach Möglichkeit mit Titel und 
Ortsangabe versehen. Bei Behörden sollte die 
Schreibweise stillschweigend modernisiert sowie 
auf ausschmückende dynastisch-territoriale Be­
zeichnungen verzichtet werden. Gleiches gilt für 
die Titulaturen von Herrschern und Amtsinha­
bem. Letztere werden mit Namen und Amtsbe­
zeichnung angeführt (vgl. Texte 8, 18). Erschlos­
sene Angaben stehen in eckigen Klammem. 

Nach der Nennung von Ausstellung und Emp­
fänger folgt ein Doppelpunkt, dem der Kurzbe­
treff folgt. 

Kurzbetreff 
Der Kurzbetreff beinhaltet den Gegenstand des 

Textes in prägnanter Form, vorzugsweise im 
Nominalstil. Dabei sollte vermieden werden, das 
Rubrum bzw. den Betreff der Vorlage ungeprüft 
zu übernehmen. 

Beispiele 
Kopfregesten dienen der schnellen Orientie­

rung in einer Edition und werden häufig mit ei­
ner Transkription des Dokuments kombiniert. 
Der Leitfaden verzichtet im Textteil auf Kopfre­
gesten und konzentriert sich auf Kurz- und Voll­
regesten. Auf der Grundlage des Textteils wer­
den jedoch in diesem Abschnitt einige Beispiele 
für Kopfregesten vorgeführt. 

2 Steinheim, 1518 November 23 
Lorenz Truchseß von Pommersfelden, Domde­
kan und Statthalter zu Mainz, an Friedrich von 
Dorfelden, Ritter und Befehlshaber zu Hanau: 
Wiederaufrichtung der Zehntherrschaft von 
Mainz, Rieneck und Hanau über Bartenstein 

8 Rahlstedt bei Hamburg, 1627 September 7 
Wallenstein und Tilly an Rat der Stadt Hamburg: 
Wiederholte Proviantforderung 

14 Ehrenbreitstein, 1695 [vor März 27] 
Henrich Comelius Wolf an Erzbischof Johann 
VIII. von Trier: Beilegung des Streites zwischen 
dem Kirchspiel Augst und den Bewohnern der 
Herrschaft Sporkenburg 

24 o.O., [Anfang 1770] 
Johann Wolfgang Goethe an Ernst Theodor Lan­
ger: Gedicht anläßlich der bevorstehenden Hoch­
zeit von Anna Katharina Schönkopf 

Ausnahmen 
Eine kritische Betrachtung der Elemente des 

Kopfregests zeigt, daß es auf Schriftwechsel zu­
geschnitten und damit aussteller- und empfän­
gerbezogen ist. Bei internen Vermerken (Text 34), 
Rechtssetzungen (Texte 7 Marktordnung, 11 
Ehevertrag, 12 Eidesstattliche Verpflichtung), 
Quittungen (Texte 6, 21), Chroniken (Text 22) 
oder Tagebuchnotizen (Text 48) greifen die Re­
geln nicht. 

Folgende Beispiele zeigen Lösungsmöglichkei­
ten: die Beschränkung auf den Aussteller, wo ein 
solcher genannt ist, und auf den Kurzbetreff. 

7 Soest, 1612 März 19 
Ordnung betreffend den Handel mit verschiede­
nen Waren 

11 Ithngen/Westfalen, 1647 Dezember 16 
Ehevertrag zwischen Ferdinandt Nagell und 
Odilia Ehsabeth (von) Westphalen 

34 [Essen], 1874 September 8 
Alfred Krupp: Vermerk über die Einstellung des 
Herm Nusser 

48 [Berhn), 1945 Juni 30 - Juli 3 
Wilhelm Pieck: Tagebucheinträge 

II.2.2 Kurzregest 

Eine gegenüber dem Kopfregest erweiterte 
Form der Texterschließung bildet das Kurzregest, 
das in der Regel folgende Punkte beinhaltet: 
• laufende Nummer des Dokuments (z.B. in ei­

ner Quellenedition) 
• Ausstellungsort und -datum 
• Inhaltsangabe 

Für die beiden ersten Punkte gilt das unter 
II.2.1 Ausgeführte. 
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Inhaltsangabe 
Die Inhaltsangabe erfolgt nach der Faustregel: 

so ausführlich wie nötig, so knapp wie möglich. 
Der wesentliche Textinhalt ist in einem vollstän­
digen Satz (Präsens) wiederzugeben, und zwar in 
der Reihenfolge Aussteller - Empfänger - Betreff. 
Von diesem Schema ist dann abzugehen, wenn es 
sich um internes Schriftgut handelt, insbesondere 
bei Schreiben ohne expliziten Sender-Empfänger­
Bezug (Texte III, 4, 17, 22, 32, 34, 43, 48, 49, 50). 

Häufig ist es nicht sinnvoll, den Textinhalt in 
einem ganzen Satz wiederzugeben. Hier emp­
fiehlt sich die substantivische Beschreibung, wo­
bei das Resultat, nicht der Vorgang darzustellen 
ist (vgl. Texte 7, 11). Diese Vorgehensweise, die 
der Formulierung des Kurzbetreffs beim Kopfre­
gest zu vergleichen ist, kommt auch bei der Zu­
sammenfassung mehrerer Schriftstücke zum Tra­
gen (vgl. Text 25). Der Leitfaden geht hier über 
das Einzelschriftstück hinaus, um auch Beispiele 
und Prinzipien der Kontextualität zu vermitteln. 

Informationen (z.B. Personennamen und Orts­
angaben), die nicht aus der Vorlage zu entneh­
men sind, wohl aber aus dem Überlieferungs­
oder Aktenkontext erschlossen und dem Kurzre­
gest - vor allem bei Entwürfen - aus Gründen 
des besseren Verständnisses hinzugefügt werden, 
stehen in eckigen Klammern (Texte 34, 36, 47). 
Darauf wird bei Personen der Zeitgeschichte in 
der Regel verzichtet (vgl. Text 46, stillschweigen­
de Ergänzung; Text 47, keine Ergänzung des 
Vornamens von Hitler im Kurzregest). Über­
nahmen der Vorlage stehen, soweit sie ergänzen­
de Funktion haben, in runden Klammern und er­
scheinen im Kursivdruck (Texte 14, 24). 

II.2.3. V ollregest 

Die umfassendste Form der Texterschließung 
bildet das Vollregest, das in der Regel folgende 
Punkte beinhaltet: 
• laufende Nummer des Dokuments (z.B. in einer 

Quellenedition) 
• Ausstellungsort und -datum 
• Inhaltsangabe 

Für die beiden ersten Punkte gilt das unter 
II.2.1 Ausgeführte. 

In diesem Leitfaden wurde auf die Wiederho-

40 

lung der laufenden Nummer dann verzichtet, 
wenn ein Text durch Kurz- und Vollregest er­
schlossen ist (vgl. Texte I, 7, 9, 11, 12, 15, 18, 19, 
22, 29, 33, 36, 43). 

Inhaltsangabe 
Das Vollregest wird in der Regel als der voll­

ständige Ersatz einer Abschrift verstanden. Es 
umfaßt daher den gesamten Textinhalt, aller­
dings ohne offensichtliche Höflichkeitsfloskeln, 
die vorzugsweise am Anfang und am Ende von 
externem Schriftgut vorkommen, und schließt 
alle im Text enthaltenen Namen ein. Die Reihen­
folge der Angaben sollte sich nach dem Aufbau 
der Vorlage richten. Die Formulierung erfolgt 
grundsätzlich im Indikativ und im unpersönli­
chen Stil. 

Die Nennung von Aussteller und Empfänger 
hängt davon ab, ob dem Vollregest ein Kopfre­
gest vorausgeht. Ist dies der Fall, kann auf die 
Nennung verzichtet werden. 

Insoweit sie regesterheblich sind, werden alte, 
durch Bedeutungswandel unverständlich gewor­
dene, aus dem Sprachgebrauch entschwundene 
oder mundartliche Begriffe, die nicht ohne weite­
res verständlich sind, in den heutigen Sprachge­
brauch überführt. Es empfiehlt sich allerdings, 
diese Begriffe als Zitat in das Vollregest aufzu­
nehmen (runde Klammer, Kursivdruck, vgl. Tex­
te 6, 9, 21). Zur Verwendung von eckigen und 
runden Klammern gilt das unter II.2.2 Ausge­
führte. 

Entgegen gängiger Praxis wurden im vorlie­
genden Leitfaden Kurz- und Vollregest sowie die 
paläographische Transkription kombiniert, um 
vergleichbare Beispiele verschiedener Formen 
der Texterschließung vorzustellen. 

Anmerkungen im Kurz- oder Vollregest sollten 
nach Möglichkeit unterbleiben, da sie der paläo­
graphischen Transkription vorbehalten sind. 
Ausnahmen sind dann zulässig, wenn keine 
Transkription angefertigt wird (vgl. Text 47). 

11.2.4 Quellenbeschreibung 

Die Quellenbeschreibung, für die auch der Be­
griff Formalbeschreibung verwendet wird, ist ei­
ne wesentliche Grundlage der Quellenkritik. Sie 



soll die Möglichkeit bieten, einen Text mittels be­
stimmter Kategorien eindeutig zu erfassen. Die 
Quellenbeschreibung beinhaltet folgende Punkte, 
wovon die ersten vier unverzichtbar sind: 

• Fundort und Archivsignatur 
Das Archiv, die Bestandskennzeichnung sowie 

die Signatur der Archivalie, aus der der Text 
stammt, sind anzugeben. Nach dem Archiv folgt 
ein Doppelpunkt. Der Leitfaden übernahm die 
Zitierweise des jeweiligen Herkunftsarchivs. 

• Textsortenkriterium bzw. Formenkundliehe 
Klassifizierung (systematische Aktenkunde) 

vgl. Abschnitt 1.1 

• Entstehungsstufe (genetische Aktenkunde) 
vgl. Abschnitt 1.2 

• Beschreibstoff, Format und Umfang (analyti­
sche Aktenkunde) 
Handelt es sich beim Beschreibstoff um Papier 

- und das ist bei neuzeitlichem Schriftgut die Re­
gel -, wird dies nicht eigens erwähnt. 

Genannt werden müssen Format (z.B. Folio, 
Quart) und Anzahl der beschriebenen Seiten, 
wobei sich auch die Unterscheidung von Text 
und Außenadresse empfiehlt. Im Leitfaden wer­
den die Formate genannt, wobei die Normierung 
des Papiers im 19. und 20. Jahrhundert diese Er­
wähnung entbehrlich macht. 

Beispiele 
Text 8: 1 Bogen, S. 1 (Z. 1-25) und 2 (Z. 26-37) 
mit Text, S. 4 mit Außenadresse und Bearbei­
tungsvermerken. 
Text 15: 3 Seiten Quart, S. 1-2 hier wiedergege­
ben. 
Text 36: 1 Bogen, S. 2 (Z. 1-17) und 3 (Z. 18-25) 
mit Text; Briefumschlag. 
Text 39: 1 Bogen Folio in Quart gefaltet, S. 1 mit 
Text. 
Text 43: 1 Bogen Folio mit 4 beschriebenen Seiten, 
S. 1 (Z. 1-29) und S. 2 (Z. 30-55) hier wiedergege­
ben. 
Text 49: 4 einseitig beschriebene Blätter (Bl. 
156/1-4), Bl. 156/1 hier wiedergegeben. 

Auch die Art der Textgestaltung kann erwähnt 

werden, weil sie wichtige Hinweise auf die Ent­
stehungsstufe oder den Entstehungszweck zu 
geben vermag (z.B. halbbrüchig bei Entwürfen, 
vgl. Text 9; Devotionsabstand bei Suppliken, vgl. 
etwa PüTTER (IV.7), S. 85). 

• Siegel (vgl. Texte 3, 6, 8, 11, 15, 17, 18, 29) 

• Vermerke, Außenadresse 
Die Angabe der Vermerke bzw. der Außen­

adresse kann je nach Zweck unterschiedlich de­
tailliert erfolgen (allgemeine Angabe vgl. Texte 5, 
7, 8, 15, 17, 19, 20, 25/1, 38, 41, 43). Treten Ver­
merke an besonderer Stelle auf - etwa auf der 
Rückseite oder auf dem Briefumschlag -, ist dies 
anzugeben und gegebenenfalls zu zitieren (vgl. 
Texte II, III, 2, 6, 14, 18, 40, 45; Außenadresse vgl. 
Texte 13, 18, 29). Auch verschiedene Schreiber­
hände sind nach Möglichkeit anzugeben (Text 3). 
Folgt dem Regest eine paläographische Abschrift, 
sind die Vermerke dort in den textkritischen Ap­
parat aufzunehmen. In den Fußnoten sind die 
Vermerke nach Möglichkeit zu qualifizieren (also 
nicht nur Bearbeitungsvermerk, sondern Ein­
gangsvermerk, Expeditionsvermerk usw.). 

• Besonderheiten 
- Erhaltungszustand 

Der Erhaltungszustand eines Dokuments ist in 
der Regel dann anzugeben, wenn die Lesbarkeit 
beeinträchtigt ist oder konservatorische Mängel 
diese in absehbarer Zeit zu beeinträchtigen 
drohen (vgl. Text 8). 

- Eigenhändige Unterschrift 
Eigenhändige Unterschriften bzw. Paraphen 
oder eigenhändige Schlußcourtoisie können in 
der Quellenangabe erwähnt (vgl. Texte 16, 18, 
26, 39) oder in einer Fußnote bei der paläogra­
phischen Transkription angemerkt werden (vgl. 
Texte 19, 33, 36). 

- Abbildung der Vorlage 
Wenn bei der Abbildung der Vorlage in einer 
Edition oder wie in diesem Leitfaden Eingriffe 
in die Textgestaltung vorgenommen wurden 
(z.B. Montage von zwei Seiten auf eine Seite, 
Weglassen von Textteilen zum Zwecke besserer 
Abbildbarkeit), ist darauf hinzuweisen (vgl. 
Texte 11, 22, 40). 
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- Technik der Beschriftung 
Die Beschriftung des Informationsträgers ist 
anzugeben, wenn sich diese z.B. im Zusam­
menhang einer Edition häufig ändert, die V ar­
lagen aber nicht abgebildet werden (z.B. hand­
(hs.) oder maschinenschriftlich (masch.), masch. 
mit hs. Ergänzungen, Druck). Auf Kopfbö gen 
ist in der Quellenbeschreibung (vgl. Texte 18, 
33, 37, 42, 46) oder in einer Fußnote bei der pa­
läographischen Transkription (Text 43) hinzu­
weisen. Gleiches gilt für die Benutzung von 
Stempelpapier (Text 17). 

• Hinweise auf gedruckte Überlieferung der 
Vorlage 
Ist die Vorlage bereits Gegenstand einer Veröf­

fentlichung - sei es in faksimilierter, gedruckter 
oder interpretierender Form -, ist die Belegstelle 
anzugeben (vgl. Texte I, II, III, 3, 5, 8, 12, 22, 23, 
24, 27, 28, 37, 43, 46, 49, 50). 

II.2.5 Bemerkungen zur Schrift 

Zur Schriftgeschichte vgl. Abschnitt I.4. 
Die Bemerkungen zur Schrift haben insbeson­

dere die Funktion, den textkritischen Apparat zu 
entlasten, indem Wiederholungen des gleichen 
Phänomens in den Fußnoten vermieden werden. 
Die Bemerkungen zur Schrift, die fakultativ je 
nach paläographischer Gegebenheit verfaßt wur­
den, verfolgen auch eine pädagogische Absicht, 
weil sie gezielt auf bestimmte Phänomene auf­
merksam machen (vgl. Texte I, II, 2, 3, 4, 6, 7, 9, 
11, 12, 14, 18, 22, 23, 25, 31, 47: "Führertype", sog. 
Führerschreibmaschine ) .  
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II.3 Hilfsmittel 

Es gibt die unterschiedlichsten Hilfsmittel, die 
zur Bearbeitung eines Textes herangezogen wer­
den können. Die wichtigsten gedruckt vorliegen­
den Hilfsmittel sind in Kapitel IV aufgeführt. 

In den folgenden Abschnitten sollen mit einem 
Abkürzungsverzeichnis und einigen grundlegen­
den Ausführungen zum Titel- und Anredewesen 
elementare Hilfsmittel der Textbearbeitung vor­
gestellt werden. Der Zusammenstellung liegen 
neben dem Textkorpus des Leitfadens ca. 250 
Texte sowie ein umfangreiches Literaturstudium 
zugrunde, außerdem floß die langjährige Berufs­
und Lehrerfahrung der Bearbeiter in die Aus­
wahl ein. 

Eine aktenkundliehe Matrix und eine chrono­
logisch-thematische Übersicht auf der Grundlage 
des Textkorpus in diesem Leitfaden sollen 
schließlich einen gezielten Zugriff auf bestimmte 
Textsorten, Jahrhunderte und Inhalte ermögli­
chen. 

II.3.1 Abkürzungen 

Zu den Schwierigkeiten des Entzifferns von 
Handschriften gehören die im Text verwendeten 
Abkürzungen. Dabei finden sich in den Quellen 
der letzten vier Jahrhunderte kaum mehr Abkür­
zungen als in heutigen Texten. Unsere moderne 
Sprache ist - gesprochen und geschrieben - von 
Abkürzungen derart durchsetzt, daß sie uns 
häufig gar nicht mehr als solche bewußt sind, 
sondern wie Wörter erscheinen, z.B. Pkw, SPD, 
NATO, Uno - u.v.a.m. In den älteren Quellen 
fallen uns die abgekürzten Wörter nur deswegen 
so stark auf, weil sie uns nicht vertraut sind und 
Probleme bereiten. 

Im Rahmen dieser Publikation kann keine Ge­
schichte des Kürzungswesens geboten werden. 
Es können hier nur die wichtigsten Methoden des 
Abkürzens vorgestellt werden, die ihre Wurzeln 
in der jahrtausendealten Tradition der lateini­
schen Schrift haben. Hochzeit des Abkürzens wa­
ren die römischen Schriften der Antike und das 
Gotische des Spätmittelalters. 

Die wichtigsten Methoden des Abkürzens sind 
die Suspension mit ihren Unterformen der sylla-



baren Suspension und der Iteration, die Kontrak­
tion sowie die Verwendung konventioneller Zei­
chen. 

Susp e nsion 
Verkürzung des Wortes auf seinen Anfangs­

buchstaben, wobei Verwendung eines Punktes 
oder eines waagerechten Oberstrichs oder eines 
Abbrechungshakens möglich ist, z.B. 
A. D.  Anno Domini 
AA Auswärtiges Amt 
u. und 
f. folgende 
e est 

Der Abbrechungshaken ähnelt einem kursiven 1 
mit nach rechts geführtem Abschwung, z.B. 
gl Je Groschen 
H ft  Gulden (von Florentiner) 

Syllab are S u s p e nsion 
Verwendung der ersten Silbe oder der An­

fangsbuchstaben mehrerer Silben mit einem 
Punkt, z.B. 
Dat. Datum 
Anm. Anmerkung 
vgl. vergleiche 
Rtl. Reichstaler 

I teration 
Angabe des Plurals des abgekürzten Wortes 

durch Verdopplung des letzten Buchstabens der 
Abkürzung des Singulars, z.B. 
ff. folgende 
HH, Hh Herren 
Jbb. Jahrbücher 

Kontraktion 
Verwendung des ersten und letzten Buchsta­

bens, gelegentlich zusätzlich eines mittleren, mit 
oder ohne Punkt oder überstrich, z.B.  
Dr. Doktor 
Nr. Nummer 
Kg König 
Hzg Herzog 
eps episcopus 
nr noster 

Konventionelle Z eichen 
a)  Zeichen mit feststehender Bedeutung, zum Teil 
aus der bis ins Mittelalter verwendeten tironi­
schen Kurzschrift stammend. Die auch als 
"Tironische Noten" bezeichnete Kurzschrift 
stammt aus dem 1. vorchristlichen Jahrhundert 
und ist nach dem Privatsekretär Ciceros, Marcus 
Tullius Tiro, benannt. Die "tironischen Noten" 
waren Abkürzungen für Wörter, Vorsilben und 
Endungen. 
Beispiele: 
& et (seit der Jüngeren römischen Kursive) 
7 et (seit dem 12. Jahrhundert) 
7c et cetera, woraus sich in kursiver 

Schreibweise ein p-ähnliches Zeichen 
entwickelte, bei dessen doppelter Ver­
wendung (pp = et cetera et cetera) es zu 
Verwechslungen mit den Buchstaben p p 
als Abkürzungen für andere Wörter 
kommen kann, v.a. für das bedeutungs­
gleiche perge perge (fahre fort, fahre fort). 

@ ad (zu, an); seit dem Mittelalter in Ge­
brauch, hielt sich die Verwendung in der 
Buchhaltung; da das Zeichen auf engli­
schen Schreibmaschinen vorkam, lag die 
Computer-Nutzung als Sonderzeichen in 
E-mail-Adressen nahe. 

b) Striche mit veränderlicher Bedeutung, z.B. 
p prae, pre 

.}! per 

.p pro 
h�' huius 
habil' haben 
m mm (Strich als Verdopplungszeichen) 

c) übergeschriebene Buchstaben, z.B. 
:& modo 

g 
N1 

tft 
nf'c 

ergo 
Numero 
Mark 
Mark 

Die folgende Liste von Abkürzungen stellt -
angesichts der Fülle möglicher und vorfindbarer 
Abkürzungen - eine kleine Auswahl dar. Sie 
stützt sich auf die in dieser Publikation dargebo­
tenen Quellen, ergänzt sich aus dem Erfah-
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rungswissen der Autoren und kann insofern eine 
gewisse Zufälligkeit nicht leugnen. Schon daher 
macht diese Liste die vorhandenen Abkürzungs­
verzeichnisse, vor allem DüLFER/KORN und 
GRUN (N.3.2), keineswegs überflüssig, sondern 
versteht sich im Gegenteil allenfalls als kleine Er­
gänzung dazu. 

Darüber hinaus wird eine didaktische Absicht 
mit der Liste verbunden: Es wird an zahlreichen 
Fällen demonstriert, daß ein und dieselbe Abkür­
zung ganz unterschiedlich aufgelöst werden 
kann. Das jeweils entscheidende Kriterium für 
die richtige oder zumindest wahrscheinliche 
Auflösung ist oft nur dem Textzusammenhang 
zu entnehmen. 

Auf den Abkürzungspunkt wurde durchgängig 
verzichtet, er kann bei jeder Abkürzung Verwen­
dung finden. Die Abstände zwischen Buchstaben 
sowie Groß- und Kleinschreibung sind hier wie 
überwiegend vorgefunden wiedergegeben, sie 
können auch anders gestaltet sein. Nur in weni­
gen Fällen ist eine Übersetzung oder Erläuterung 
der Abkürzung beigefügt worden. Vier besonde­
re Abkürzungen für Monatsnamen lassen sich al­
phabetisch schwer einordnen und sind der Liste 
vorangestellt. 

7bris Septembris 
8bris Octobris 
9bris Novembris 
Xbris Decembris 

A Amt 
A A  Auf Antrag 
a A  auf Anordnung 
aa ad acta 
A B  Auf Befehl 
a B  auf Bericht 
aaO am angegebenen Ort 
Abb Abbildung 
abg abgegangen 
abgeg abgegangen 
abgg abgegangen 
abges abgesandt 
Abgn Abgabenachricht 
Abt Abteilung 
a c a conto 
a c  annus currens, anni currentis 
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A-C 
acc 

accl 
a c g n 

act 
A D  
a D  
a/d 
adh 
adj 
adm 
ad M S  
ad R 
ad R 
ad Regist 
ad relat 
ad Resc antec 
a ejd 
ÄndVo 
aF 
a f  
A.i.R. 
AktO 
A M g  
A.m.W.b. 

Ang 
Ang 
Anl 
ao 
ao 
a p  
ap 
apl 
apl 
app. acta 

a pr 
a pr 
a pr 
A R  
Art 
A S B  
Ass 
a St 

Armee-Corps 
accepi (erhalten, mir vorgelegt, 
eingegangen) 
accludiren 
ad cetera generalia negans (die 
übrigen Fragen verneinend) 
actum 
Anno Domini 
außer Diensten 
an die 
adhibendum 
adjectum 
admodum 
ad Mandatum Serenissimi 
ad Regimen 
ad Regierungsprotokoll 
ad Registraturam 
ad relationem 
ad Rescriptum antecedentem 
anni ejusdem 
Änderungsverordnung 
alte Fassung 
anni futuri 
Auch in Reinschrift 
Aktenordnung 
Als Manuskript gedruckt 
Auch mit Wahrnehmung beauf­
tragt 
Angelegenheit 
Angestellter 
Anlage 
anno 
außerordentlich 
annus praeteritus 
apostolicus 
apostolisch 
außerplanmäßig 
apponantur acta (Akten beifü­
gen) 
anni praeteriti 
anni praesentis 
a priori 
Auf Resolution 
Artikel 
Auf Spezial Befehl 
Assessor 
alten Stils (vor Einführung des 
Gregorianischen Kalenders) 



A u s  Actum ut supra 
Ausz Auszug 
AV Allgemeine Verfügung 
A V v  Auf Verfügung vom 
Az Aktenzeichen 

B Baron 
B Beatus 
B Bürgermeister 
B Bund, Bundes-
b betreffend 
BA Baccalaureus Artium 
Bacc Baccalaureus 
Batl Bataillon 
Bd Band 
BDA Besoldungsdienstalter 
bef befördert 
Begl Beglaubigung 
begl beglaubigt 
beü beiliegend 
bes besonders 
Beschl Beschluß 
bet betreffend 
betd betreffend 
betf betreffend 
betfd betreffend 
betr betreffend 
betrf betreffend 
Bez Bezirk 
bez bezahlt 
Bf Bischof 
bfd betreffend 
BGBl Bundesgesetzblatt 
Bgm Bürgermeister 
Bgster Bürgermeister 
BK Bundeskanzler 
Bl Blatt 
b m  brevi manu 
BMV Beatae Mariae Virginis 
Br Bruder 
b R  bitte Rücksprache 
br m c a  brevi manu cum actis 
BRD Bundesrepublik Deutschland 
BRep Bundesrepublik 
br m brevi manu 
Br m U  Brief mit Unterschrift 
Bschf Bischof 
bt beteiligt 

Btl 
Bü 
B u S  
b u V 
b u v  
b w  
Bz 
bzw 

c 
c 
c 
c 
CA 
c a  
c a  
c a  
c a  
ca 
ca 
c/a 
Camrl 
can 
cap 
Card 
C dent 
C det 
cf 
cfr 
char 
Churf 
Cie 
Cl 
CM 
cjo 
coll 
Cons 
cop 
er 
c t  

D 
D 
D 
d 
d 
d 
d 

Bataillon 
Büschel 
Bürgermeister und Senat 
bitte um Vorgang 
beschlossen und verkündet 
bitte wenden 
Bezirk 
beziehungsweise 

Comes, Comitatus 
Conclusum 
Consilium 
currentis 
Confessio Augustana 
cum actis 
cum allegatis 
cum annexis 
currentis anni 
circa 
causa 
contra 
Cammeral 
canonicus 
caput, capitulum 
Cardinal 
Copiae dentur 
Copia detur 
confer, conferatur 
confer, conferatur 
charakterisiert 
Churfürstlich 
Compagnie 
Classis 
Caesarea Maiestas 
care of (per Adresse) 
collationirt 
Consul 
copia 
currentis 
cum tempore 

Decretum 
Doctor 
Dominus, Domino 
denarius 
der, den, des 
dienst 
dito 
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d 
D.A. 
Dat 
D bl 
d d  
DDR 

Dep 
Dep 
ders 
des 
D G  
Dhlt 
d i  
Div 
div 
d J  
DJU 
d l J  
Dlt 
d M  
Dno 
Do 
do 
Dom 
Dr 
Dr 
dR 
dr 
D ref 
Drhd 
Drs 
Drs 
Dt 
dt 
D u j 

Durch 
Durchlt 
Durcht 
d v M  
d williger 
dz 

E 
E 
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divus 
Desunt acta 
Datum 
Datum bleibt 
de dato 
Deutsche Demokratische Repu­
blik 
Departement 
Deputation 
derselbe 
designatus 
Dei Gratia 
Durchlaucht 
das ist 
Division 
divers 
dieses Jahres 
Doctor Juris Utriusque 
des laufenden Jahres 
Durchlaucht 
dieses Monats 
Domino 
Domino 
dero 
Domäne 
Doktor 
Druck 
der Reserve 
Doktor 
Dominus referens 
Durchlauchd 
Doktores 
Drucksache 
Durchlaucht 
deutsch 
Doctor utriusque juris (Doktor 
beider Rechte, d.h. des römi­
schen und des kanonischen 
Rechts) 
Durchlaucht 
Durchlaucht 
Durchlaucht 
des vorigen Monats 
dienstwilliger 
derzeit 

Edle 
Eingang 

Eh 
EBD 
ebd 
ebf 
e c  
E Cf G  
E E  
EEW 
EfG, EFG 
e g  
Egen 
E H  
ej 
E l  
elab 
E M  
e m  
em 
e o  
e q p 
er 
erg 
ergbst 
ergeh 
erl 
E R S  
E S  
etc pp 
EVG 

Ew 
Ew 

Ew 

EWG 

Exc 
Excel 
exp 

expd 
exped 
Expl 
Extr 

F I f 
F 

Erzbischof 
Eisen-Bahn-Direction 
eben da 
ebenfalls 
ex concluso 
Euer Churfürstlicher Gnaden 
Ein Erbarer 
Ehrenwerte Erbare Wohlweise 
Eure f/Fürstlichen Gnaden 
Euer gnaden 
egenannter 
Euer Hochwohlgeboren 
ejusdem 
Euer liebden 
elabentis 
Euer Majestät 
ex mandato 
emeritus 
ex officio 
eodem quo praesentatum 
erinnern 
ergebener 
ergebenst 
ergebener 
erledigt 
Ex Resolutione Serenissimi 
Eingesandte Sachen 
et cetera perge perge 
Europäische Verteidigungsge­
meinschaft 
Ewer 
Ewer Hochwohlgeboren (ge­
mäß Zusammenhang) 
Ewer Majestät (gemäß Zusam­
menhang) 
Europäische Wirtschaftsge­
meinschaft 
Excellenz 
Excellenz 
expeditum, expedirt; expedia­
tur 
expeditum, expedirt 
expeditum, expedirt 
Exemplar 
Extractus 

Floreni, floreni (Gulden) 
Freiherr 



F Freude gesc gescreven 
F Fürst(hch) Gesch Geschäftsgang 
f factum, facit, fecit gesch geschrieben 
f foho Gestr Gestrenge 
f freundhch Gg Geschäftsgang 
f für Gg Goldgulden 
Fa Firma g g  günstig gute; großgünstiger 
fact factum GGO Gemeinsame Geschäftsordnung 
Fase Fascikel G G U  Gelesen, Genehmigt, Unter-
f Dl fürsthche Durchlaucht schrieben 
f d R  für die Richtigkeit ghch getreulich 
fdRdA für die Richtigkeit der Abschrift Gn Gnaden 
f1 florenus, Florin gn gnädig 
Fol Fohum, Foho gndst gnädigst 
Fp Feldpost gnt genannt 
fr franeo GO Geschäftsordnung 
fr frater gst gnedigst 
fr freundhch gstr gestrenger 
Fr Fr Freifrau g S v  gefälliges Schreiben vom 
Frhr Freiherr GVBl Gesetz- und Verordnungsblatt 
fr vetterl freund-vetterhch GVF Gnade vnd Friede 
frz französisch G w o  Geschehen wie oben 
FS Fernschreiben GzN Graf zu Nassau 
FS Festschrift 
Ft Fürsichtige H Herr, Herrn 
f u s  factum ut supra H Herzog, Herzoghch 

H Hoch-
G Gesetz h Heller 
g geheim h hora 
g gemelte, genannt h huius 
g Gulden h a  huius anni 
GA Geschäftsakten h c  honoris causa 
g B  gehorsamer/ gehorsamster Be- Hen Herren 

richt Hg Herausgeber 
gdgst gnädigst hg herausgegeben 
ge gemelte hg hochgeehrter 
geb geboren HH Herren 
gef gefällig HH Hochwürdigster Herr 
gef gefertigt hjs hujus 
gefl geflissenthch Hl Herzoghch 
Geh, geh Geheim, geheim h1 heilig 
gel gelesen Hn Herrn 
Gern Gemeinde Hr Herr 
Gen General Hr Heller 
Gen Genosse Hrsg Herausgeber 
gen genannt hrsg herausgegeben 
Ges Gesellschaft H S  Herrschafthche Sache 
ges gesehen hs handschrifthch 
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h t  hoc titulo Joes Johannes 
Hz Herzog, Herzoglich Juf Jungfer 
HzS Herzog zu Sachsen 

K Kenntnis(nahme) 
i in, im K Königlich (Preußisch) 
i A  im Auftrag K Kurfürstlich 
i a  in aetis k kaiserlich 
ibid ibidem k katholisch 
i e  id est k kommissarisch 
i e S  im engeren Sinne K A  Kreis-Assessor 
i f  in fidem kays kayserlich 
i f  in fine K D  Kammer-Direetor 
i f g ihrer fürstlichen gnaden KDS Königliche Dienstsache 
IH Ihre Hochwohlgeboren Kfm Kaufmann 
ii gg Ihre Gnaden (Plural) kgl königlich 
i J  im Jahre k H  kurzer Hand 
i K  im Kirchendienst k J  kommenden Jahres 
IKM Ihre Kaiserliche Majestät kk kaiserlich königlich 
ill illustriert k M  kommenden Monats 
ill illustrissim us KO Kabinettsorder 
i m  in mundo Kr Kreuzer 
Imp Imperator, Imperium, imperia- kw künftig wegfallend 

lis 
i N  im Nebenamt L Leeturn 
incl inclusive L Licentiat 
ing ingeschlossen 1 laut 
ins insinuatum (zugestellt) l a  loco allegato ( am angeführten 
ins insinuirt Ort) 
in sim mut mut in sim:ili mutatis mutandis l a s  lettre autographe signee 
Inspr Inspeetor LB Liber Baro 
I R  Imperator Rex lb libra 
IR Imperium Romanum l b  liegt bei 
i S  in Sachen 1 c loco citato 
it item Ld Liebden 
:i V  in Vertretung Leet Leeturn 
IVD Iuris Utriusque Doetor Leg Legitur, legatur 
i V R im vorläufigen Ruhestand lf laufenden 
i w S  im weiteren Sinne Lfg Lieferung 

lG liebe Getreue 
J Jahr LGr Landgerichtsschreiber 
J Journal Lic Licentiat(us) 
j jungatur Lit Literatur 
JC Juris Consultus , Lit Littera 
Jg Jahrgang l J  laufenden Jahres 
Jh Jahrhundert LL Leges 
Jhdt Jahrhundert 1 M  laufenden Monats 
Jhs Jesus Loc Locus 
JN Journal-Nummer Löbe Löbliche 
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L R  
LR 
lra 
LRD 
LS 
Lt 
Lt 
lt 
1t 
Ltg 

M 
M 
M 
M 
M 
m 
m 
m 
Maj 
masch 
May 
MC 
MD 
md 
m d B u E  
m d B u K  
mdBuR 
Mdl 
mdl 
MdR 
mdt 
me 

m E  
mgFuH 

mgH 
Mgr 
Mgr 
Min 
Min 
Mlle 
mn pp 
mon 
m p  
Mr 
Ms 

Landesregierung 
Legationsrat 
httera 
Leitender Regierungsdirektor 
Locus Sigilli/Loco Sigilli 
Leutnant 
Licentiat 
laut 
hcentiatus 
Leitung 

Magister, Meister 
Mark 
Markgraf 
Monat 
Monsieur 
manu 
mille 
mundirt 
Major 
maschinenschrifthch 
Mayestät 
Mark Courant 
Medicinae Doctor 
mundirt 
mit der Bitte um Entscheidung 
mit der Bitte um Kennnisnahme 
mit der Bitte um Rückgabe 
Ministerium des Innern 
mündlich 
Mitghed des Reichstages 
mundirt 
mensis elapsi/ elabentis (ver­
gangenen Monats) 
meines Erachtens 
mein gnädig(st)er Fürst und 
Herr 
mein gnädiger Herr 
Marlengroschen 
Monsignore 
Minister(ium) 
Minute 
Mademoiselle 
manu propria 
moneatur (zu erinnern) 
manu propria 
Monsieur 
Manuskript 

ms 
m s  
Mt 
mt 
mund 
mut mut 

m v  
m W  
m W b  
m W d G b 

N 
n A  
NB 
NB 
ND 
N d A  
NP 
n J  
n n  
No 
noie 
Not 
Not Imp aut 
not p 
Nr 
n R  
NS 
n St 

NT 
num 
n v n v  

0 
0 
0 
0 

0 

o B  
ObEter 
obg 
Obgter 
oim 
O M  

maschinenschrifthch 
more sohto (in gewohnter Art) 
Monat 
mundirt 
mundirt 
mutatis mutandis (mit entspre­
chender Änderung) 
meo voto (meines Erachtens) 
meines Wissens 
mit Wahrnehmung beauftragt 
mit Wahrnehmung der Geschäf­
te beauftragt 

Nieder 
neuer Art 
Nachbemerkung 
Nota Bene 
Nummer Diarii 
Nach dem Abgang 
Neue Folge 
nächsten Jahres 
nomen nescio 
Numero 
nomine 
Nota 
Notarius Imperiah auctoritate 
notarius pubhcus 
Nummer 
nach Rückkehr 
Nationalsoziahsmus 
neuen Stils (nach Einführung 
des Gregorianischen Kalenders) 
Novum Testamenturn 
numeriert 
nicht verwandt, nicht ver­
schwägert 

Ober 
Original 
Ort 
obüt 
ohne 
ohne Beruf 
.Ob Erwähnter 
ob genannt 
Ob genannter 
omnium 
Offizielle Meldung 
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ORR 
OStA 
o V  
o V i A  

p 
p 
p 
p 
p 
p 
p 
p A  
p a  
PA 
PA 
pag 
pag 
Pbr 
p C  
p c  
p e  
PG 
PM 
p M  
p m  
P N  
P P  
PP 
P P  
Ppal 
PR 
Pr 
pr 
pr 
pr 
pr 
praes 
prbs 
Pr C 
pr pa 
pr pr 
pr pr 

prop 
Prot 
Prot praec 
P R S  
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Oberregierungsrat 
Oberstaatsanwalt 
ohne Vorgang 
oder Vertreter im Amt 

Pater; Pastor 
Patrinus (Pate) 
Protokoll 
pagina 
post 
praenominatus (vor Namen) 
praesentaturn 
per Adresse 
pro anno/per annurn 
Personalakte 
Personalamt 
pagina 
paginiert 
Presbyter 
per (pro) Cent 
princeps commisit 
post expeditionem 
Parteigenosse 
Promemoria 
per (pro) Mille 
post martern 
Pro Notitia 
Praemissis Praemittendis 
perge perge (fahre fort = usw.) 
pro petito (nach Antrag) 
Principal 
Personalrat 
Preußisch 
per 
praesentatum 
produziert 
propria 
praesentatum 
praesentibus (bei Protokollen) 
Preußisch Courant 
per procura 
per procura 
praeter propter (ungefähr, 
rund) 
proponit 
Protokoll 
Protocollum praecedens 
Prolectum, Ratificatum, Sub-

prs 
PS, Ps 
Ps 
ps 
P S durn 
Pstum 
p t  

q 
qu 
Qttg 

R 
R 
R 
R 
R 
R 
R 
R 
R 
r 
rat 
rd 
rd 
Ref 
ref 
ref 
RegA 
Rep 
rep 
repr 

rescr 
Resol 
resp 
resp 
ret cop vid 

ret copia 
RGBl 
Rgt 
RK 
RM 
RMin 
Röm 

scripturn 
praesentaturn 
Post scripturn 
Praesentibus (bei Protokollen) 
praesentatum 
Post Scripturn secundurn 
Post Scripturn 
pro tempore 

quästionirt 
quästionirt 
Quittung 

Rat(h) 
Referent 
Regierung 
Reich, Reichs­
Reverendus 
Ritter 
Rücken 
Rücksprache 
Ruthe 
recto 
ratione 
Reichsdahler 
rund 
Referendar 
referendum 
reformiert 
Registraturanweisung 
Repositur 
reponatur 
reproduziren, reproducirt, re­
producetur 
rescribatur (zu beantworten) 
Resaluturn 
respektive 
respondeatur (zu beantworten) 
retenta copia vidimata (unter 
Rückbehaltung beglaubigter 
Abschrift) 
retenta/ retineatur copia 
Reichsgesetzblatt 
Regiment 
Reichskanzler, -kanzlei 
Reichsminister 
Reichsministerium 
Römisch 



RP 

RP 
RR 
RRB 
rrh 
rta 
Rthlr 
Rthr 
rtl 
Rubr 
rubr 

s 
s 
s 
s 
s 
s 
s 
s 
s 
SBZ 
SC 
schbr 
Schrb 
SE 
s e c  

Secret 
Sermi 
s f r 

SG 
s g  
Sgr 
SH 
Sig 
SKH 
SL 
Slg 
slr 
s m  
SM 
Smi 
SMS 
sog 
Sp 

Regierungspräsident/ Regie­
rungspräsidium 
Regierungsprotokoll 
Reverendissimus 
Rechnungs-Revisions-Bureau 
rechtsrheinisch 
registrata (littera) 
Reichsthaler 
Reichsthaler 
reichstaler 
Rubrum 
rubricirt 

Sanctus, Sancti 
Sectio 
Seite 
Selig (nach Namen) 
Senat 
Sigillum 
sein, seiner 
siehe 
solidus, Schilling 
Sowjetische Besatzungszone 
scilicet (nämlich, das heißt) 
schreib er 
Schreiben 
Seine Erlaucht 
salvo errore calculi (rechneri­
sche Berichtigung vorbehalten) 
Secretarius 
Serenissimi 
sub fide remissionis (unter Vor­
aussetzung der Rückgabe) 
Seine Gnaden 
so genannt 
Silbergroschen 
Seine Hochwohlgeboren 
Signatum, signiert 
Seine Königliche Hoheit 
Seine Liebden 
Sammlung 
sub lege remissionis 
salvo meliori 
Seine Majestät 
Serenissimi 
Seiner Majestät Schiff 
sogenannt 
Spalte 

s p  

s p  
Spec 
s p r  
sqq 
squ 
Sr 
Sr 
sr 
s r  
s r  
SrG 
SRI 
sr Zt 
srzt 
ss 
ss 
ss 
sss 
sssit 
St 
St 
st 
s t 
s t 
StM 
st n 
St P 
StP 
StPr 
StR 
Str 
stv 
S V  

s v r 

Synd 
s Z  

ß 

T 
T 
Tf 
Tgb 
Th 

sub pallio (unter dem Akten­
deckel) 
sub petitione 
Species 
sub petitione remissionis 
sequuntur 
sequentes 
Sie ur 
Soror (Schwester) 
seiner 
salva remissione 
sub remissionis 
Seiner Gnaden 
Sacrum Romanum Imperium 
seinerzeit 
seinerzeit 
Sacrosanctus, Sanctissimus 
subscripsit 
suppletis supplendis 
subscripsit 
subscripsit 
Sanct 
Stempel 
stück 
sine tempore 
sine titulo, salvo titulo 
Staats-Ministerium 
styli novi 
Stempelpapier 
Steuer-Protokoll 
Staatsprokurator 
Staatsregierung 
Straße 
stellvertretender 
sub sigillo volante (unter flie­
gendem Siegel, unverschlossen) 
sub voto remissionis (mit Bitte 
um Rückgabe) 
Syndicus 
seiner Zeit 

Schilling 

Teil 
Termin 
Tafel 
Tagebuch 
Thaler 
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Tit Titulus VGU Vorgelesen, Genehmigt, Unter-
Tit pl Titulus plenus schrieben 
T i W  Telegramm in Worten vH von Hundert 
T i Z  Telegramm in Zahlen vig vigore 
Tl Teil V i S  Vorgetragen im Senat 
tom tomus v J  vorigen Jahres 
TOP Tagesordnungspunkt vlg unser lieber getreuer 
TOPs Tagesordnungspunkte v M  vorigen Monats 
tot tit totus titu1us v Mts vorigen Monats 

vo Verordnung 
u Urschriftlich VoK Volkskammer 
u und vol volumen (Band) 
u a n1 und anderes mehr Vopo Volkspolizei 
uAwg um Antwort wird gebeten vorg vorgenannt, vorgemeldet 
U g R  Urschriftlich gegen Rückgabe vorl vorliegend 
u hg H  unserm hochgeehrten Herrn VpH Von persönlicher Hand 
ULF Unserer Lieben Frau Vpo Volkspolizei 
uml uR umlaufend unter Rückgabe vRw von Rechts wegen 
unterth unterthänigst VT Vetus Testamenturn 
unthth untherthänigst Vt Veste 
untste unterthänigste vT von Tausend 
u R  unter Rückgabe vt vidit 
u s  ut supra VuHRlG Veste und Hochgelahrte Räthe, 
usf und so fort liebe Getreue 
usw und so weiter vv vice versa 
uuR urschriftlich unter Rückgabe vwo Verhandelt wie oben 

V Verfügung w Währung 
V Vers w Wittib, Witwe 
V Vormittag(s) w wegen 
V Vortrag wdh wiederholt 
V verso Wgl Weglegen 
V verte (V erweis auf die Rücksei- WGR Wirklicher Geheimer Rat 

te) w o  wie oben 
V vnd Wt Wehrte 
V von, vor w ü  wie üblich 
VAW Von Amts wegen wv wie vorstehend 
V b A  Vermöge besonderen Auftrags WVGG Wir Von Gottes Gnaden 
v c  vi commissionis / vigore com- Wvl Wiedervorlage 

missionis 
VDM Verbi Divini Minister Xbris Decembris 
vdt vidit Xian Christian 
ven venerabilis Xr Kreuzer 
Vf Verfasser 
Vfdz Vnsern freundlichen Gruß zu- yd zt yeder zeit 

vor 
Vfg Verfügung z Zeile 
VGG Von Gottes Gnaden z zu 
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z A  
ZAS 
Z A V 
z B  
z B  
z B  
z Bgl 
z d A  
z fr Er 
z gef Vortr 
z H  
z K  
Zs 
Z St 
Zt 
Ztg 
zTh 
z u  
zug 
zus 
zust 
z V  
zw 
ZwV 

zu den Akten 
Zeitungsausschnittsammlung 
zur Allerhöchsten Vollziehung 
zum Beispiel 
zum Bericht 
zur Beglaubigung 
zur Beglaubigung 
zu den Akten 
zur freundlichen Erinnerung 
zum gefälligen Vortrag 
zu Händen 
zur Kenntnis 
Zeitschrift 
Zur (Telegraphen-)Station 
Zeit 
Zeitung 
zum Theü 
Zur Unterschrift 
zugegangen 
zusammen 
zuständig 
zur Verfügung 
zwischen 
Zwischenverfügung 

II.3.2 Titel und Anreden 

Titel und Anredeformen spiegeln die jeweilige 
gesellschaftliche Struktur, aus der sie hervorge­
hen. Das Titularwesen vom Spätmittelalter bis in 
das 18. Jahrhundert ist mithin ein maßgeblicher 
Bestandteil der ständischen Gesellschaftsord­
nung. Es dient einem immer umfassenderen Ze­
remonialwesen, das idealtypisch ein komplizier­
tes Beziehungsgefüge zwischen den verschiede­
nen sozialen Positionen festschreibt und dadurch 
soziale Wirklichkeit stabilisieren will. Gerade der 
Schwerfälligkeit des mobilitätshemmenden Ze­
remonialsystems ist es aber zuzurechnen, wenn 
Titel und Anreden trotz wiederholter Anpas­
sungsversuche je länger je mehr hinter der gesell­
schaftlichen Entwicklung zurückblieben und En­
de des 18. Jahrhunderts immer erkennbarer einer 
grundlegenden Reform bedurften. 

Titel und Anreden sind Spiegelbild des gesell­
schaftlichen Ranges und der Funktion einer Per­
son: Das Spektrum reicht von staatsrechtlicher 
Bedeutung bis hin zur Erfüllung persönlicher 
Prestigebedürfnisse. Die seit der Antike zu beob­
achtende Kombination von Name und Funkti­
onstiteln läßt sich bis in das 20. Jahrhundert ver­
folgen.12 Feststehende, über lange Zeit unverän­
derte Titel verweisen auf ein hierarchisch geord­
netes Sozialgefüge. Dieses wird im 17. und 18. 
Jahrhundert immer feiner zugeschnitten. Aus 
heutiger, aber auch schon aus zeitgenössischer 
Sicht kam es zu Überspitzungen im Sinne von Ti­
telhäufungen. Diese vielbespöttelte Titelsucht 
insbesondere des 18. Jahrhunderts ist nichts an­
deres als ein Ausdruck sozialer Spannungsn, ja 
ein Indiz dafür, daß das überkommene System 
allmählich ausgehöhlt wird. Die soziale Bewe­
gung, wie sie sich in den Titularuren nachvoll­
zieht, drängt von unten nach oben. Der Drang zu 
höheren Titeln verläuft analog zum sozialen Auf­
stiegsverlangen des Dritten Standes. Die oberen 
Stände reagieren mit Titelhäufung und Titelstei­
gerung, um den gesellschaftlichen Abstand zu 
wahren. 

Eine deutliche Wende im allgemeinen Selbst­
verständnis und der gesamtgesellschaftlichen 
Akzeptanz von Titeln und Anreden bringt die 
Aufklärung. Titel und Anreden werden nunmehr 

53 



weniger unter hierarchisch-sozialem Gesichts­
punkt als vielmehr in ernüchternd-funktionaler 
Sicht bewertet. Sie müssen dem Grundsatz der 
eindeutigen Funktionsbezeichnung und der Wi­
derspruchsfreiheit genügen. Begann damit die 
Entzauberung von Titeln und Anreden, wodurch 
sie einen Teil ihrer Wirkkraft verloren, so trieb 
die altständische Gesellschaft in einem wahren 
Titelfetischismus ihre letzten Blüten. Die Kritik 
der bürgerheben Aufklärung mündet ein in zahl­
reiche Reformversuche des Kanzleistils im 18. 
Jahrhundert.13 Doch erst zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts tragen diese Ansätze Früchte, wobei 
der Einfluß des napoleonischen Frankreich sowie 
das Jahr 1848 katalysatorisch wirken.14 

Titel und Anreden werden nicht nur im Hin­
bhck auf das Verhältnis von Über-, Gleich- oder 
Unterordnung formuhert und verwendet, 
wenngleich die bisherige Rezeption unter dem 
Einfluß von MEISNER15 dies nahelegt. Nicht min­
der wichtig für die Auswahl der passenden Ku­
riahen waren Alter, Geschlecht, Verwandtschaft, 
Dienstverhältnis, Lehnsverhältnis, Nachbar­
schaft, Rehgion, der Gegenstand bzw. der Typ 
des Schreibens, ob Einzelpersonen oder Perso­
nengruppen in Briefverkehr miteinander traten 
und nicht zuletzt in welcher Eigenschaft der Ab­
sender schrieb und in welcher pohtischen Situa­
tion das Schreiben entstand. So konnte etwa das 
Alter eines Adelsgeschlechts sich rangsteigernd 
auswirken, Gleiches galt für die Gunst eines Ad­
hgen bei Hofe . Protestantische Fürsten redeten 
geisthche kathohsche Fürsten anders an als welt­
hche katholische Fürsten. Handschreiben weisen 
kürzere Titel auf als Kanzleischreiben, geben Ge­
ringeren jedoch höhere Courtoisien.16 

Bisher fehlt es immer noch an einer grundle­
genden Studie zum Titularwesen. Die zur Verfü­
gung stehende Forschungshteratur kommt über 
eine isohert nebeneinanderstehende Reihung von 
Beispielen aus mehreren Jahrhunderten unter 
eingeschränktem Bhckwinkel17, die zweifellos 
verdienstvolle Behandlung eines SpezialfalleslS 
oder - insoweit es sich um ältere Literatur han­
delt - über die Kompilation von Titeln aus einem 
begrenzten Zeitabschnitt19 nicht hinaus. Die häu­
figen Auflagen, die etwa die Veräffenthebung 
von STEIN binnen kurzer Zeit erlebte,2o zeigen, 
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daß die Nachfrage nach derartigen Werken selbst 
in einer Zeit des vermeintlichen Abbaus des Ku­
rialstils ungebrochen war. Bis in unsere Tage fin­
den sich Reste dieses Genres in sog. Etikettebü­
chern, und selbst das alte Titularbuch lebt in 
"protokollarischen Ratgebern"21 und Anredefi­
beln22 fort. 

Auffällig und fast allen Veröffentlichungen ge­
meinsam ist, daß Titel und Anreden häufig als 
eine "Nebensache" betrachtet werden, weil der 
Schwerpunkt wie etwa bei MEISNER auf der Ak­
tenkunde oder wie bei STEINHAUSEN auf der 
Briefgeschichte liegt. Wer sich also mit der The­
matik befaßt, steht vor dem Problem, eine ge­
waltige Fülle handschriftlicher und gedruckter 
Quellen in ein konzises System zu bringen. Eine 
historische, verfassungsgeschichtliche, linguisti­
sche und aktenkundhebe Aspekte beinhaltende 
Studie zur Entwicklung von Titeln und Anreden 
würde aufschlußreiche ganzheitliche Einbhcke in 
das zweifellos komplexe Thema ermöghchen. 

Im Rahmen des Leitfadens kann die bestehende 
Forschungslücke nicht geschlossen werden. Im 
folgenden sollen auf der Grundlage umfangrei­
cher Studien einige systematische Beobachtungen 
wiedergegeben sowie Beispiele vorgeführt wer­
den. Herangezogen wurden neben archivalischen 
Quellen Briefsteller verschiedener Jahrhunderte 
sowie Kurial- und Kanzleibücher und entspre­
chende Forschungsliteratur, wovon eine Auswahl 
im Literaturverzeichnis unter IV.6 angeführt ist. 

Da der Brief schon seit der Antike eine Ge­
sprächssituation mit einer räumlich entfernten 
Person wiedergibt, enthält er notwendigerweise 
auch Anrede- und Grußformeln. Dies gilt sowohl 
für private Briefe als auch für amtliche Schreiben. 
Kenntnisse von Titeln und Anreden sind daher 
ein wesentliches Hilfsmittel bei der Klärung des 
Sender-Empfänger-Bezuges von Schreiben. Vor 
allem die Anrede, aber auch die Grußformeln 
lassen Aufschlüsse über den sozialen Rang des 
Empfängers zu, was insbesondere bei isoliert 
überlieferten Schreiben von Bedeutung sein kann. 
Nach dem traditionellen Dispositionsschema be­
stand ein Brief aus salutatio, exordium, narratio, 
petitio und conclusio, der Aufbau erinnert an das 
Urkundenschema (vgl. dazu ausführlich Ab­
schnitt I.3). Titel und Anrede treten in der Regel 



an folgenden Stellen auf: 
- in der Intitulatio bzw. im Eingang des Schrei-

bens ( Selbstnennung des Absenders), 
- in der Außenadresse, 
- in der Innenadresse, 
- in der gewählten Anrede des Empfängers im 

Eingang des Schreibens; damit verbindet sich 
die Art der Grußformel (salutatio), 

- im Kontext (narratio ), 
- am Schluß im Zusammenhang mit Ehrfurchts-, 

Ergebenheits- oder Höflichkeitsbezeugungen. 

Intitulatio 
Name und Titel des Ausstellers/ Absenders 

werden in der Tradition mittelalterhcher Herr­
scherurkunden im Eingang des Schreibens ge­
nannt und sind häufig besonders hervorgehoben. 
Sie stehen in Auszeichnungsschrift über dem ei­
genthchen Text des Schreibens (vgl. Texte 2, 8, 
18, 25/ 1).  In der Nennung von Namen und Titel, 
der sowohl Herrschafts-, Rang- als auch Funkti­
onstitel beinhaltet, werden die realen Gegeben­
heiten zum Ausdruck gebracht; hier kann aber 
auch der Ort sein, um das pohtische Selbstver­
ständnis, d.h. um territoriale oder andere An­
sprüche durch die Zulegung eines Titels zu for­
muheren. Die Intitulatio wird dann zu einem 
Medium der Selbstdarstellung und der Propa­
ganda. So führte der enghsche König noch bis 
Ende 1800 den Titel eines Königs von Frankreich, 
obwohl England zu dieser Zeit außer den Kanal­
inseln keine französischen Gebiete mehr besaß.23 
In der Regel wird die Selbstnennung mit einer 
Legitimations- oder Devotionsformel (von Gottes 
Gnaden) verknüpft.24 

Adresse des Empfängers 
Name und Titel des Empfängers finden sich in 

der Innen- und ausführhcher in der Außenadres­
se. Beide Adressen sind im Dativ gehalten und 
stehen in engem Zusammenhang mit der Anrede 
des Empfängers. 

Anrede 
Das Verhältnis zwischen Absender und Emp­

fänger kommt nicht nur in der Gestaltung des 
Schreibens, sondern insbesondere auch in der 
Anrede und in der Grußformel zum Ausdruck. 

Ebenso wie die Intitulatio konnte die Anrede kal­
hgraphisch hervorgehoben werden, um den be­
sonderen Respekt einem Höhergestellten gegen­
über deuthch zu machen. Doch auch bei Schrei­
ben unter Gleichgestellten ist die Anrede häufig 
in Auszeichnungsschrift gehalten oder mittels 
Verzierung einzelner Buchstaben besonders her­
vorgehoben und steht über dem Textblock (vgl. 
Texte 15, 19). Die Theorie suchte die formelhaften 
Bestandteile immer genauer festzulegen und jede 

nur erdenkhche Konstellation von Absender 
und Empfänger durch entsprechende Epitheta 
und Grußformeln zu formahsieren. Dabei wird 
der Anteil der festgelegten Elemente in einem 
Schreiben immer größer. Jede Kanzlei verfügte 
über Formelbücher, mittels derer die feinsten Ab­
tönungen der Höflichkeitsformeln im Schriftver­
kehr umgesetzt werden konnten. Daneben be­
stand ein florierender Markt an Briefstellern, die 
nicht nur Formulare, sondern auch Regeln für die 
korrekte Anrede enthielten und hohe Auflagen 
erlebten.25 

Bei der Vergabe der Titel wurden drei Stände 
unterschieden: geisthch, welthch, gelehrt. Jeder 
dieser Stände zerfiel wiederum in drei Grade, je 
nachdem ob die Person groß, mittelmäßig oder ge­
ring anzusehen sei.26 Diese Ghederung hält sich bis 
in das 19. Jahrhundert, wenngleich sie im Zuge 
der Reform des Kanzleistils erhebhche Vereinfa­
chungen erfährt und der Beruf einer Person, d.h. 
der Funktionstitel, bei der Vergabe der Titel- und 
Würdeprädikate einen immer höheren Stellen­
wert gewinnt. 

Die folgende Aufstellung hstet die gängigen At­
tribute des 14. und 15. Jahrhunderts auf, die sich 
auch in den beiden folgenden Jahrhunderten 
nicht wesenthch ändern:27 

allerdurchlauchtigst, 
großmächtigst 

Kaiser, Könige 

durchlauchtigst, hoch- Fürsten 
geboren 

hochgeborene Fürsten Markgrafen, Herzöge 
und Herren 

wohlgeboren 

(ge)streng 
Fürsichti!Y ehrsam, 

Grafen, Freiherren, 
Bannerherren 

Ritter 
Rat einer Stadt 
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weise 
ehrsam 
ehrbar, kunstreich, 

subtyl 

Bürger 
Handwerker 

bescheiden Bauern 
bescheiden (oder kein Juden 

Attribut) 

allerheiligster, hoch-
würdigster in Gott 
vater und herr 

hochwürdig 
ehrwürdig 
andächtig 

Papst 
Bischof 
Abt, Pfarrer 
geistliche Frauen 

ehrwürdig, hochge- Doktoren 
lehrt 

ehrbar Frauen 
zuchtige, demutige Jungfrauen 

und erberige 

Auch im 17. Jahrhundert wurde jedes über­
haupt denkbare soziale Verhältnis in Titeln und 
Ehrenwörtern berücksichtigt. Insbesondere bei 
Schreiben an Unbekannte galt es, sich zuvor über 
deren aktuelle Titelansprüche kundig zu machen. 
Nicht zuletzt deshalb blühte der Markt der Brief­
steller und Kurialbücher. Neben der Wahrung 
überkommener Titel fällt in der Zeit des Absolu­
tismus eine zwar nicht neue, aber jetzt extrem 
anmutende Titelsucht ins Auge. Es war, gerade 
in Schreiben an Höhergestellte, ein Gebot der 
Höflichkeit bzw. kluger Berechnung, höhere Titel 
als die zustehenden zu vergeben. In umgekehr­
tem Falle hingegen wurde peinlich auf Einhal­
tung der Titelgrenzen geachtet. 

Schrieb eine Person geringeren an eine Person 
höheren Standes, so wurde der Titel des Adressa­
ten vorangestellt, so z.B. in Text 14, Henrich Cor­
nelius Wolff, Amt Ehrenbreitstein, an den Erzbi­
schof Johann VIII. von Trier, 1695: Hochwürdigster 
Ertzbischoff, Gnädigster Churfürst Vndt Herr (vgl. 
auch Text 23). Im umgekehrten Falle wurde der 
Titel des Höhergestellten an den Anfang des 
Schreibens gesetzt, wie z.B. in Text 18, Bischof 
von Speyer an den Dechanten zu Hambach, 1725: 
Von Gottes Gnaden Wir Damian Hugo, der Heiligen 
Römischen Kirchen Tit[uli] Sancti Pancratii Priester 
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Cardinal, Bisehoff zu Speyer, Probst der Gefürsteten 
Probstey Weissenburg und Odenlteimb, auch Coadju­
tor des Hoclt-Stiffts Costantz [et cetera]. Des heiligen 
Römischen Reichs Fürst und Graf! von Scltönborn, des 
Holten Teutsclten Ordens Ritter und Land­
Commentltur der Balleyen Hessen, Altenbiesen und 
Niederlanden [et cetera et cetera]. Würdiger lieber 
Andächtiger [ . . .  ] (siehe auch Text 25/1). 

Die Abkürzungen "et cetera" - teilweise weiter 
zu feststehenden Zeichen reduziert (vgl. allge­
mein Abschnitt 11.3 .1 sowie Texte 9 Z. 4 und 5; 14 
Z. 2; 15 Z. 4) - dienen der Verminderung des 
Schreibaufwandes bei umfassender Absicherung 
aller sonstigen Titel und Ansprüche: Auch wenn 
sie nicht vollständig aufgezählt werden, bleiben 
sie ohne Abstriche bestehen. 

Schreiben von gleich zu gleich enthielten insbe­
sondere in der adeligen Sphäre fiktive Verwandt­
schaftsbezeichnungen als Ausdruck diplomati­
scher Höflichkeit und Konvention, vgl. z.B. Text 
19: Handschreiben König Friedrich Wilhelms I. 
von Preußen an Herzog Eberhard Ludwig von 
Württemberg, 1726: Durchleucittiger Fürst, 
Freundlicher lieber Vetter und Gevatter. Titel wie 
Freund, Vetter, Oheim spiegelten lediglich den 
Stand der politisch-diplomatischen Beziehungen 
wider, welche das alteuropäische Denken in Ka­
tegorien von Familie und Verwandtschaft, dem 
Paradigma sozialer Beziehungen, auffaßte.28 

Am 20. Juni 1764 wurde das Formular, nach wel­
chem der Kanzlei-Styl sowohl bei der königl. preuß. 
Geheimen Etats-Kanzlei zu Berlin, als bei den Kanz­
leien sämtlicher königl. Regierungen und Landes­
Collegiorum, an alle königlichen Vasallen, Bediente 
und Untertitanen künftighin eingerichtet werden sol", 
veröffentlicht.29 Anlaß war die Beschwerde eines 
adligen Rittergutsbesitzers, daß er in einem Res­
kript mit Du angeredet worden war. Nunmehr 
wurden Titel und Anreden verbindlich festgelegt. 
Sie werden hier in Auswahl aufgeführt, weil sie 
über Preußen hinaus in gleichen Kontexten be­
gegnen: 

Würdentitel gemäß 
(Geburts-)Stand 

Fürsten 

Bischöfe, sonst. Geistli-

Durchlauchtiger oder 
Hochgeborener 

Hochwürdiger 



ehe fürstl. Standes 
Grafen 
Freiherren 
untitulierte Adhge in 

Ostpreußen 
untituherte Adhge in 

den übrigen Provin­
zen 

bürgerhebe Räte 

Funktionstitel 
Stadtmagistrat 

Geistheber 

Professoren, Rektoren 
usw 

Hochwohlgeborener 
W obigeborener 
Edler 

Vester (Gestrenger) 

Hochgelahrter bzw. 
Ehrenvester Rat 

Hochgelahrter, Ehrba­
rer und Weiser 

Würdiger bzw. An­
dächtiger 

Hochgelahrter bzw. 
W ohlgelahrter 

Für alle konnte außerdem die Anrede Liebe Ge­
treue verwendet werden mit Ausnahme der Kö­
nighchen Vasallen altfürstheben Standes. Liebe 
Getreue war für Organisten, Küster, Schulmeister, 
Kaufleute, Handwerker, Bürger, Bauern und 
auch Juden die einzige Anredeform. 
Die Verwendung der Anreden Liebe Getreue und 
Liebe Besondere war schon zuvor ein Indikator für 
das Unterstellungsverhältnis der Angeredeten 
gewesen. Ein "Getreuer" war ein zur Treue V er­
pfhchteter, ein "Besonderer" hingegen konnte sich 
auch außerhalb des engeren Herrschaftsverban­
des befinden (vgl. z.B. Texte 25/1 und 27). In der 
preußischen Ordnung von 1764 waren Frauen 
generell als "Liebe Besondere" anzureden. Damit 
sollte offenbar ein distanziertes Verhältnis zum 
Ausdruck gebracht werden. Im Gerichtsstil wur­
de der Henker laut BISeHOFF als mannhafter und 
besondrer angesprochen.3D An diesen Beispielen 
wird deuthch, daß verallgemeinemde Aussagen 
zu den vielschichtigen Anredephänomenen sehr 
zurückhaltend zu formuheren sind. 

Die Du-Anrede wurde gänzhch beseitigt. Die 
Fürsthchkeiten genossen das Vorrecht, mit Ewer 
Liebden angeredet zu werden, allen anderen 
Adressaten gegenüber lautete die Anrede Ihr und 
Euch (vgl. auch unten den Abschnitt "Kontext"). 
Die preußische Neuerung von 1764 brachte eine 
im Vergleich zu früher erhebhebe Vereinfachung 
des Kanzleistils mit sich. 

Grußformeln und Dienstversicherungen 
Auch die Grußformeln geben Aufschluß über 

das Verhältnis zwischen Empfänger und Absen­
der und waren konventionell festgelegt (vgl. z.B. 
Text 2 Vnnsern freuntlichen grus zuuor; Text 5 
seindt mein vnderthenige willige dienste mit Vleiß 
zuuorahn bereit). Fehlende Grußformeln konnten 
zu Recht als Ausdruck der Feindschaft gedeutet 
werden. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts verschwindet 
die Dienstversicherung (der "alte teutsche An­
tritt") allmähheb aus den Schreiben, nach 
STEINHAUSEWl begnügte man sich seit etwa 1670 
mit der bloßen Anrede. Doch das Beharrungs­
vermögen der Dienstversicherung in den For­
melbüchern war groß, wie die folgende Zusam­
menstellung nach PüiTER (1753) zeigt:32 

Unsere freundhebe Dienste zuvor 
Unsere freund willige/ freundvetterhche/ freund­
muhmhche/besonders freundwillige Dienste 
Unsere Freundschaft 

und was wir sonst hebes und gutes vermögen, 
zuvor 
und was wir der nahen Anverwandtniß nach und 
sonsten hebes und gutes zu erweisen vermögen, 
in geflissenster Bezeugung jederzeit zuvor. 

Kontext 
Im Schreiben selbst wurde der Adressat mit ei­

nem seinem Range entsprechenden Anredepro­
nomen bezeichnet, dem ein abstraktes Ehren­
wort, das meist aus der Anrede zu Beginn des 
Schreibens entlehnt war, folgen konnte, wodurch 
wiederum Hochachtung bzw. Untergebenheit 
zum Ausdruck gebracht wurden. 
Beispiele aus dem Leitfaden: 
Text 1: Herzog Wilhelm III. von Bayern an Her­
zog Albrecht von Österreich [1433): eur lieb 
Text 15: Stadt Lindau an Stadt Ulm, 1696: Ewer 
WohlEdelgebohrne, Gestrenge, Edle, Veste, Fürsichti­
ge, Wehrte.33 

Ehrfurchts-, Ergebenheits- oder Höflichkeitsbe­
zeugungen 

Diese treten am Ende eines Schreibens auf und 
haben eine ähnhche Funktion wie die Grußformel 
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am Eingang. Ihre Bedeutung wird jedoch da­
durch erhöht, daß insbesondere in der adeligen 
Sphäre die Eigenhändigkeit der Schlußcourtoisie 
als Ausdruck besonders guter Beziehungen gilt. 
PÜTIER berichtet, daß zur Erklärung für das Un­
terlassen der eigenhändigen Schlußcourtoisie 
bisweilen besondere Entschuldigungszettel beige­
fügt wurden.34 SCHNATH belegt an dem Brief­
wechsel zwischen August dem Starken und Ernst 
August von Hannover, wie die Veränderung der 
eigenhändigen Schlußcourtoisie das Abkühlen 
der Beziehungen zum Ausdruck bringt.35 
In der Regel werden folgende Formulierungen 
gebraucht (Auswahl nach PüTIER und STIELER) :36 

- in Schreiben der Unterordnung 
allerunterthänigster, unterthänigster, unterthäni­
ger 
allergehorsamster, gehorsamster, gehorsamer 
dienstbereitester, dienstbegierigster, dienstfertig­
ster 
dienstschuldigster, dienstverbundendster, 
pflichtschuldigster 
treuverpflichteter, treugehorsamster, devotester 
Knecht, Diener 
allerdemüthigste, demüthigste, demüthige Magd 

Beispiele aus dem Leitfaden: 
Text 3: Martin Luther an den Kurprinzen Johann 
Friedrich von Sachsen, 1532 
E[ure] j[urstliclte] g[naden] Vntertheniger Mart[in] 
Luther D [ octor] 
Text 14: Henrich Comelius Wolff, Amt Ehren­
breitstein, an den Erzbischof Johann VIII. von 
Trier, 1695 
so auß Vndertltänigster schuldigKeit hiemit berichten 
sollen alß Ew[er] Churj[ürstlicher] Gn[aden] Vnder­
thänigst geltorsambster Henriclt Cornelius Wolff zu 
V allendar 
Text 23: Carl Philipp Emanuel Bach an Rat der 
Stadt Hamburg, 1767 
Ich beharre mit der größten Ehrfurcht und allem Re­
specte Ew[er] Magniftcenz, HochWohl-, Wohl- und 
HocltEdelgeb[ ohrnen ], 
Meiner Höchstgeneigten Herrn Patronen und Obern 
[ . . .  ] ganz devotester Diener C[arl] P[hilipp] E[ma­
nuel] Bach 
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- in Schreiben von gleich zu gleich 
freundwillig, geneigt 

Beispiele aus dem Leitfaden: 
Text 16: Franziska Sibylla Augusta, Markgräfin 
von Baden-Baden, an Kurfürst Johann Wilhelm 
von der Pfalz, 1706 
Ich aber werdte ohne End sein [ . . .  ] Euer L[ieb]d[en] 
Dienstwilligste ganz Ergeben Vnd getreyeste baaß, 
Schwegerin Vnd Dienerin Augusta M[arkgräjin] Z[u] 
Baden s[ub]s[cripsit] m [anu] pr[opria] 
Bei diesem Beispiel sind lediglich die Verwandt­
schaftsbezeichnung sowie die Anrede Euer Lieb­
den Hinweis für ein Schreiben unter Gleichen, die 
Selbstbezeichnung Dienerin ist Ausdruck dankba­
rer Höflichkeit. 
Text 19: König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
an Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg, 
1726 
und im übrigen stets verbleibe Ew[er] L[ieb]d[en] 
freundwilliger Vetter undt Gevatter Rex W[i]lh[elm] 

- in Schreiben der Überordnung 
allergnädigst, gnädigst, gnädig, wohlaffectionirt, 
wohlbeygethan 

Beispiele aus dem Leitfaden: 
Text 18: Bischof von Speyer an den Dechanten zu 
Hambach, 1725: 
womit wir dir in hulden undt gnaden wohlbeygethan 
Verbleiben 
Text 25/1:  Friedrich II. von Preußen an Bürger­
meister und Rat der Stadt Hamburg, 1770 
Wir werden solches als ein neües Zeichen Eürer Uns 
öfters versicherten devotesten Ergebenheit ansehen, 
und durch fernere Erweisung derjenigen Königl[iche]n 
Huld und Gnade erkennen, mit welcher Wir Euch und 
Eurer guten Stadt woltlbeygethan verbleiben 
Text 26: Friedrich II. von Preußen an den Obri­
sten von Brünning, 1780 
Ich bin übrigens Euer Wohl-affectionirter König 
(typische Schlußformel für Kabinettsordre) 

In Schreiben der Überordnung findet sich die 
herkömmliche Sanctio in abgemilderter Form 
wieder. Die scheinbar freundlich gehaltenen 
Formulierung beinhaltet die Möglichkeit, Huld 



und Gnade zu erweisen und gegebenenfalls auch 
wieder zu entziehen. 
Folgendes Schema veranschauhcht die gängigen 
Grußformeln in ihrer Beziehung zum hierarchi­
schen Verhältnis zwischen Sender und Empfän­
ger: 

(gnädiger) 
Gruß 

Absender 

Empfänger 

freundlicher Dienst Empfänger 

Absender 

schuldiger 
Dienst 
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11.3.3 Aktenkundliehe Übersicht der 
Beispieltexte 

Die folgende Übersicht soll eine schnelle 
Orientierung ermöglichen. Sie führt die 
repräsentative Textauswahl des Leitfadens 
alphabetisch nach aktenkundliehen bzw. 
textsortenorientierten Kriterien auf. 

Akte 25 
Allerhöchster Erlaß 39 
Amtsbuch 4, 7, 12 
Ausfertigung III, 6, 17, 20, 22, 26, 29, 34, 36, 

48-50 
Ausfertigung, 
- behändigte I, II, 2, 3, 5, 8, 13-16, 18, 19, 23, 

25/1, 31-33, 35, 37, 39-46 
- in Amtsbüchern, Registern 4, 12 
- korrigierte 11 
Beamtenschreiben 13, 33 
Beglaubigung s. Notarielle B. 
Bericht 23, 31, 41, 43 
Berichtsschreiben 3, 14 
Buch s. Amtsbuch, s. Chronik, s. Kirchen-

buch, s .  Tagebuch 
Chronik 22 
Dekretschreiben 20 
Ehevertrag 11 
Entwurf 1, 9, 10, 25/2, 27, 28, 38, 41/1, 47 
- genehmigter 25/3, 47 
Erlaß s. Allerhöchster E. 
Feldpost 45 
Führerweisung 47 
Gedicht 24 
Geschäftsvermerk 34 
Handschreiben 5, 19 
Kabinettsordre 26 
Kanzleischreiben 1, 2, 8, 10, 15, 16, 25/1, 25/3 
Kirchenbuch 4 
Konzept s. Entwurf 
Liebesbrief 44 
Mitteilungsschreiben 36 
Notarielle Beglaubigung 17, 40 
Ordnung 7 
Paß 17 
Privatschreiben 24, 35, 42, 44, 45 
Protokoll 49, 50 
Protokollauszug 25/2 
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Quittung 6, 21 
Rechnung 21 
Register 4 
Reskript 8, 9, 18, 27, 28 
Rundverfügung 30, 37, 38 
Satzung s.  Ordnung 
Schreiben 46 
Supplik 29 
Tagebuch 48 
Testament III 
Urbar 12 
Urkunde I-III, 6, 11, 17, 21, 32, 40 
Verfügung s. Rundverfügung 
Vermerk 7, 34 
Vertrag 11 
Vollmacht 40 
Weisung s .  Führerweisung 
Zerter III 
Zeugnis 32 



11.3.4 Chronologisch-thematische Übersicht der Beispieltexte 

Die folgende Übersicht soll eine schnelle Orientierung ermöglichen. Sie führt die repräsentative 
Textauswahl des Leitfadens nach laufender Nummer und chronologisch geordnet auf, unter Angabe 
des Ausstellungsortes und eines in der Regel allgemein gehaltenen Kurzbetreffs. Der Kurzbetreff 
entspricht nicht der prägnanten Inhaltsangabe eines Kopfregests, er soll lediglich eine Information 
über den Textinhalt sowie über die Kommunikationssituation vermitteln. 

l lfd. Ausstellungs- Ausstellungs- Kurzbetreff 
I Nr. ort da turn 

I Linz am Rhein 1270 Dezember 25 Beurkundung einer Erbeinung, Einsetzung von Schiedsrich-
tern 

II o.O. 1356 Mai 13 Verzicht auf Lehnsgüter unter dem Vorbehalt erneuter 
Belehnung 

III [Hamburg] 1390 September 24 Testament 

1 Basel [1433] September 14 Ankündigung der Teilnahme Kaiser Sigismunds am Konzil 
zu Basel 

2 Steinheim 1518 November 23 Wiederaufrichtung einer Zehntherrschaft 

3 Wittenberg 1532 Juni 29 Ermahnung des Kurprinzen von Sachsen durch Martin 
Luther zum Friedensschluß 

4 Armweiler 1556 Taufeinträge 

5 Kraynberg 1558 November 5 Empfehlungsschreiben 

6 [Köln] 1585 Oktober 8 Quittung über eine bezahlte Messe 

7 Soest 1612 März 19 Marktordnung 

8 Rahlstedt 1627 September 7 Proviantforderung im Kriege 
bei Harnburg 

9 Dresden 1693 Dezember 1 Begleichung von Truppenverpflegungskosten durch die 
Stände 

10 Magdeburg 1640 August 31 Vertretung der Magdeburger Interessen auf dem Reichstag 
zu Regensburg durch Lübeck 

11 Itlingen/West- 1647 Dezember 16 Ehevertrag zwischen Adligen 
falen 

12 St. Ursenstift 1674 Verpflichtung zur jährlichen Zahlung eines Bodenzin:;es 

zu Solothurn 

13 Ulm 1691 Juli 28 Abstellung von Unregelmäßigkeiten bei der Zehntauszäh-
lung 

14 Ehrenbreitstein 1695 [vor März 27] Gescheiterte Streitschlichtung 

15 Lindau 1696 September 28 Friedensschluß mit Frankreich 

16 Rastatt 1706 November 8 Dank für die Zurverfügungstellung eines Leibarztes 

17 Dresden 1718 März [21] Notarielle Abschrift eines Passes für einen Juden 
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18 Favorite 1725 Juli 9 Bischöflicher Befehl zur Berichterstattung 
bei Rastatt 

19 Berlin 1726 Februar 23 Begleitschreiben zur Übersendung eines diplomatischen 
Berichts 

20 Waldenbuch 1734 Januar 30 Beschaffung von Dragonerzelten 

21 Bergedorf 1742 August 31 Quittierte Rechnung über eine Tortur 
bei Harnburg 

22 Aachen [1748 Oktober 17] Chronik über den Frieden zu Aachen 

23 Berlin 1767 November 13 Dank Carl Philipp Emanuel Bachs für die Berufung nach 
Harnburg 

24 o.O. [Anfang 1770] Gelegenheitsgedicht Johann Wolfgang Goethes 

25 Harnburg 1770 Juni Akkreditierung eines Agenten 

26 Potsdam 1780 März 11 Billigung des Vorgehens gegen das Mitglied einer Diebes-
bande 

27 Weimar 1781 Januar 1 Auslieferung eines Studenten an das preußische Militär 

28 Dresden 1790 Januar 30 Genehmigung zur Anlage einer Bleiche 

29 [Schwerin] 1798 Oktober 31 Abstellung von Mängeln bei der Straßenreinigung 

30 Koblenz 1805 März 8 Entraupung von Bäumen auf landwirtschaftlich genutzten 
Flächen 

31 Leutesdorf 1808 Januar 16 Vorgehen gegen schädliches Aschenbrennen und Pott-
aschensieden 

32 [Berlin] [1822 Anfang April] Schulzeugnis Bismarcks 

33 Düsseldorf 1874 Februar 5 Anbringung von Briefkästen 

34 [Essen] 1874 September 8 Einstellung eines Leiters für das Rechnungs-Revisionsbüro 
bei der Firma Krupp 

35 Brüssel 1876 Oktober 1 Dank Virchows für eine Einladung 

36 Bethel bei 1884 Juni 28 Empfehlungsschreiben 
Bielefeld 

37 Berlin 1885 März 12 Dienstliche Anordnung zur Präsenzpflicht 

38 Essen 1887 Juni 25 Reorganisation bei der Firma Krupp 

39 Bad Gastein 1887 August 1 Königliche Berufung eines Pastors 

40 Köln 1894 Oktober 3 Notarielle Beglaubigung von Unterschriften 

41 Berlin 1894 Oktober 27 Gesandtschaftsbericht in mehrfacher Überlieferung 

42 Berlin- 1903 Juli 16 Überführung des Nationalsozialen Vereins in die Freisinni-
Schöneberg ge Vereinigung 

43 Harnburg 1909 Mai 13 Überwachung durch die Politische Polizei 

44 Karlsruhe 1915 August 21 Liebesbrief Alfred Webers 

45 Döberitz 1917 März 4 Feldpostkarte eines Fahnenjunkers 

46 Berlin 1933 Februar 15 Schreiben zwischen obersten Reichsbehörden 
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47 Berlin 1945 April 7 Lähmung der Infrastruktur bei Annäherung der Alliierten 

48 [Berlin] 1945 Juni 30 - Juli 3 Tagebucheinträge Wilhelm Piecks 

49 [Bonn] 1954 Januar 21 Gesprächsnotiz aus der Sphäre der Bundesregierung 

50 [Bonn] 1954 Juli 28 Notiz über eine interne politische Beratung beim Bundes-
kanzler 

1 Vgl. STÜBER/TRUMPP (IV.3.1). 
2 TRANSKRIPTIONSEMPFEHLUNGEN (IV.8). 
3 GUTZWILLER, Entwicklung der Schrift (IV.3.1). 
4 SCHULTZE/HEINEMEYER (IV.8). 
5 DOLFER/KORN (IV.3.1); ferner Arbeitspapiere aus dem 

Unterricht von DIETiffiR DEGREIF an der Archivschule 
Marburg. 

6 Vgl. Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung Bd. 7, 
1954, bearb, v. URSULA HOLLBÜSCH und THOMAS TRUMPP, 
Boppard am Rhein 1993, S. XXIII-XXX; Akten zur Auswär­
tigen Politik der Bundesrepublik Deutschland, hrsg. im 
Auftrag des Auswärtigen Amts vom Institut für Zeitge­
schichte, Editionsrichtlinien für die Jahresbände, Bonn 
1991; Zonenbeirat. Zonal Advisory Council 1946-1948. 
Protokolle und Anlagen 1.-11. Sitzung 1946/47, bearb. v. 
GABRIELE STÜBER, 2 Bde.; Düsseldorf 1993/1994, Editions­
grundsätze S. LXXXVlli-XCVll. 

7 STROBING (IV.8); BESCH (IV.8). 
8 TRANSKRIPTIONSEMPFEHLUNGEN (IV.8), S. 86. 
9 STROBING (IV.8), S. 88. 
10 DEGREIF (IV.3.1). 
11 Vgl. GERALD HOLTON, Einstein, History and Other Passi­

ons, New York 1994. 
12 Vgl. hierzu SCHNEIDMÜLLER (IV.6); KocH (IV.6). 
13 Vgl. GRANIER (IV.6); HASS (!V.6); POLLEY, Standard und 

Reform (IV.6). 
14 Vgl. z.B. HAHN (IV.6); HEIMBACH (IV.6). 
15 Vgl. insbesondere MEISNER, Archivalienkunde (IV.5). 
16 Vgl. hierzu BISCHOFF (IV.6), S. 377-379. 
17 Vgl. etwa MEISNER, Archivalienkunde (IV.5), der nur den 

hierarchischen Aspekt nennt. 
18 Vgl. POLLEY, Anrede "Herr" (IV.6); SCHNATH (IV.6). 
19 Vgl. VON MARTENS (IV.6); STEIN (IV.6); HENNING (IV.6); 

LORENZ (IV.6). 
20 Vgl. STEIN (IV.6). 
21 Vgl. VON FINCKENSTEIN (IV.6). 
22 Vgl. LENNARTZ (IV.6). 
23 Vgl. hierzu MEISNER, Archivalienkunde (IV.5), S. 222. 
24 Vgl. SCHNEIDMÜLLER (IV.6). 
25 Vgl. die Übersicht bei NICKISCH, Stilprinzipien, sowie 

FRANGK, BESOLD, VON ROHR, STIELER, PüiTER, VON 

SONNENFELS; eine hilfreiche Übersicht findet sich auch bei 
ZEDLER; siehe ferner BRIEF, BRIEFLITERATUR, BRIEF­
SAMMLUNGEN. Alle genannten Werke finden sich in Ab­
schnitt IV.6. 

26 STEINHAUSEN (IV.6), Bd. I, S. 106ff. 
27 Nach STEINHAUSEN (IV.6), Bd. I, S. 106ff. 
28 Vgl. eine Übersicht bei BISeHoFF (IV.6), S. 428-432. 
29 Vgl. HASS (IV.6), S. 224-226. 
30 BISCHOFF (IV.6), S. 416. 
31 STEINHAUSEN (IV.6), Bd. II, S. 220ff. 
32 POITER (IV.6), S. 55f. 
33 Weitere Beispiele bei BISCHOFF (IV.6), S. 440-455. 
34 POITER (IV.6), s. 86f. 
35 SCHNATH (IV.6). 
36 POTTER (IV.6), S. 63f.; STIELER (IV.6), S. 210f. 
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Dritter Teil 

111. Beispieltexte 

111.1 Texte 1-111 

Text I 
Kurzregest 

Linz am Rhein, 1270 Dezember 25 
Die Brüder Rorich, Hermann und Konrad von Rennenberg beurkunden eine Erbeinung hinsichtlich 
ihrer Anteile an ihrer Burg Rennenberg und ihrer Rechte im Dorf Linz und setzen als Schiedsrichter 
ein ihren Onkel, den Propst von St. Andreas in Köln, sowie ihren Verwandten Ludwig von Hammer­
stein. 

Vollregest  
Linz am Rhein, 1270 Dezember 25 

Die Brüder Rorich, Hermann und Konrad von Rennenberg beurkunden, miteinander ein Abkommen 
getroffen zu haben, daß sie sich gegenseitig mit Rat und Tat wie Brüder beistehen sowie ihre Anteile 
an der Burg Rennenberg einander nicht entfremden und an eine fremde Hand bringen wollen. Sie 
garantieren sich gegenseitig ihre Erbrechte im Dorf Linz und wollen dazu den Urteilspruch der Mark­
genossen (so wat die Merkere gelouint van irre küre) einhalten. Ein Durchbrechen dieses Spruchs seitens 
der Leute der V ertragschließenden darf von diesen keine gewaltsame Unterstützung finden, wenn sie 
es nicht verbieten können. Bei Differenzen zwischen zweien von ihnen soll der dritte ihren Onkel, den 
Propst von St. Andreas zu Köln, sowie ihren Verwandten (Neuin) Ludwig von Hammerstein hinzu­
ziehen, wenn er alleine zu keinem Entscheid kommt. Will der, dem Unrecht gegeben wird, davon 
nicht ablassen, so sollen sie ihn vor ihrer gemeinsamen Verwandtschaft (gemeinin Magin) treulos schel­
ten und sofort gegen ihn vorgehen (houitlingein widir in sin). Entzweien sich zwei von ihnen gegen 
einen, so sollen der Propst von St. Andreas zu Köln und Ludwig von Hammerstein eine Entscheidung 
treffen. 

Quellenbeschreibung 
Landeshauptarchiv Koblenz: 54, R 87; Urkunde (ripuarisch); behändigte Ausfertigung; Vorlage durch 
Wurmfraß teilweise verderbt. 
Lit.: Urkunden und Regesten zur Geschichte der Burggrafen und Freiherren von Hammerstein, bearb. 
u. hrsg. v. EMIL FREIHERR VON HAMMERSTEIN-GF5MOLD, Hannover 1891, S. 58f. 

Bemerkungen zur Schrift  
Breite gotische Minuskel; verzichtet wird auf die Transkription des langen s ,  beispielsweise in diesin in 
Z. 1. Normalisierung der Interpunktion, daher Verzicht auf Reverenzpunkt (z.B. jeweils vor Rarich 
und Herman in Z. 1) und Virgel (z.B. nach kunt in Z. 1 und nach gesient in Z. 2); zur Virgel als Inter­
pungierungsmittel vgl. PRANZ SIMMLER (IV.8), S. 49-72. 
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Palä o gr a p hi s c h e  Transkrip tion 
1 Wir Rorich, Herman, Conrait van Renninberg dun allen den kunt, die diesin 
2 brif gehorint aue gesient, Dat wir bit ganzir Sflcherheide gesichirt hain, 
3 dat Manlieh den anderin vlirderin sal hlindir ime inde vür ime bit 
4 rade inde bit dade trtieliche an allen den stedin, da he it virmach, alse 
5 gebr11dir kr1nt billiche sulin. Vort hain wir gesichirt bit gudin tn1in den 
6 husvridin van vnsir burg Renninberg, dat nieman deme anderin sin deil intvirrin 
7 sal an eine vreimde hant, Noch niemanne haldin wiedir den anderin ßp sinin schadin, 
8 So wilche noit vns vliirge. Vort hain wir gesichirt vmbe vnse erfliche reit in 
9 deme dorp zli Lynse, dat da nieman den anderin ane hinderin insal noch stille noch offinbare, 
10  so wat die Merkere gelouint van irre küre, dat sal manlieh na sime rethe stede haldin. Vnde 
1 1  wilch vnsir Lude die breiche, den insal hei is niet bistain bit gewalt dan ofhe der vür-
1 2  gebiddin mach. Vort hain wir gesichirt of ein zorn of lofe van wordin ofwan werkin 
13 ztichin vnsir zwene, dat des dir dirde maith sal hain zuscheidene, ofhe mach. Inde 
14 inkain he is niet gescheidin, So hain wir gekorin den Prauist van sente andre zz'l kolne, 
15 vnsin" omin, inde herin Lvdeviche, vnsin Neuin van hamerstein, dat si des maith haint 
1 6  bit deme dirdime. Inde weme si dat vnreithe geuint, inde wilt he niet dan aue 
1 7  lazen, dat si ine frt�welois sulin scheldin vitr usin gemeinin Magin inde houit-
18 /ingein widir in sin. Ofvnsir zwene zweidin bit eine, des slHin de zwene geko-
19 rinne auir maith hain na vnsin värwordin zä scheidene. Dit geschach anno 
20 domini M ° CC 0  LXX 0 in kirst dageh zu Lynse. Dat dit stede si, dat hain wir bisi-
2 1  gelit bit vnsin gesigelin 

a v durch Wurmfraß nicht mehr vorhanden. 
b Korrigiert aus: daga. 

66 



67 

I 



Text II 

Kurzreg es t  
o.O., 1356 Mai 13 

Genannte Edelherren von Plesse verzichten auf ihre von der Äbtissin zu Kaufungen zu Lehen rühren­
den Güter in Hedemünden, Oberrode, Ellerode und Plesse unter der Bedingung, daß die Äbtissin 
Herzog Ernst den Jüngeren zu Braunschweig damit belehnt. 

Quel lenbeschreibung 
Hessisches Staatsarchiv Marburg: X .2  Stift Kaufungen; Urkunde (thüringisch); behändigte Ausferti­
gung mit Angabe auf der Rückseite von Hand des 14. Jahrhunderts: Uffgabe der gude zu Hedemynne und 
darumme von aln von Plesse. 
Lit. :  Urkundenbuch des Klosters Kaufungen in Hessen, bearb. u. hrsg. v. HERMANN ROQUFS, I. Bd., 
Kassel 1900, S. 201-202. 

Bem erkungen zur S chrift 
Neben klar zu unterscheidenden Groß- und Kleinbuchstaben (B, b;  E, e;  G, g; 0, o) gibt es Formen, die 
ineinander übergehen (A/ a, H/h, K/k, P / p ). Normalisierung der Interpunktion. 

Paläo graphische Transkription 
1 Wi Gosehaie vnde Herman, hern Herrnans sone, brodere, vnde wi  [an prouest, Herman, Otte vnd Otte 
2 goschalc vnde Alj; bernt vnde Kerstian, brodere, hern goschalkes sone von Plesse, bekennen oppenbar in dissem 
3 breiue, dat wi upsenden vnde oplaten vnser genedigen vrowen, der Ebdissen to Koi'lphunghen, also dan gut, 
4 als wi von er hat hebben to Hedemyn, to Ouerode, to Elderodde vnde to Plesse vnde wat wi van 
5 dem stichte to rechte hebben scullet in dem gerichte; also besceideliken, dat se vnsen genedigen heren 
6 Ernste den Iungheren, hertagen to Brunswic, hertagen Alberchtes sone, dar mede belenen scal. Vnde biddet dar 
7 truweliken vmme, dat se vsen vorbenomeden heren dar mede belene liker wis als wi seluen legenwardich 
8 weren. Vnde wan he mede belegen is, so da wi alle von Plesse vorbenomed op dat vorbenomede gut e1;ne 
9 rechte vorticht, vnd vse vorbenomede vrowe von Kouphunghen vnd dat stichte scullen dar vmme 
10 van vns ane sculde bliuen. Des to orkunde heb wi goschalc vnde Her man, hern Herrnans sone, brodere, vor 
1 1  vns vnse Inghesegele an dissen brezf ghehanghen. Unde wi !an prouest hebbet vor vns vnde vor 
12 vnse broderea vnse Inghesegel an dussen breif ghehanghen. Vnde wi otte vnd otte, goschalc, 
1 3  Herman, Alj; bernt vnde Kerstian brukit Inghesegel Ianes des prouestes, vnses broder, an dissen breJ;ue, 
14 de ghegeuen is tza goddes bort dritteynhundert Iar, dar na in dem ses vnde veftigesten Iare des heiligen 
15  dages sunte Seruatius desb heiligen biscoppes. 

a Folgt: un auf Rasur. 
b Folgt gestrichen: bi. 
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Text 111 
K u r zre gest  

Maler Bertram errichtet vor einer Romfahrt sein Testament. 

Q u e l l enbeschreibung 

[Hamburg], 1390 September 24 

Staatsarchiv Hamburg: Threse I; Ausfertigung; Zerter (Kerbzettel, Chirograph) (mittelniederdeutsch); 
Dorsal vermerk. 
Lit . :  HANS-DIETER LOOSE (Bearb.), Hamburger Testamente 1351 bis 1400 (Veröffentlichungen aus dem 
Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Harnburg 11), Hamburg 1970, S. 106. 

P a l ä o graphische Transkrip tion 
1 ln 110111ine Domini nmen. lk, Bertrnm mnlre, hebbe willen, to  wnnderne to Rome to troste miner zele. Unde were, dnt 
2 ik nfghenghe von dodes weghene, so hebbe ik ghesnt unde sette min testamenturn unde minen willen 
3 mines ghudes, nlso h ir nn beschreven steyt. To dem ersten so hebbe ik ghegheven unde gheve Bertrnmme 
4 Snellen, miner suster zone, IIII mnrk gheldes in Tideken Brnndes hus bi der molenbrugghe, unde dnr to ghe-
5 ve ik em min sulverne gordel unde mine sulverne kedenen von minen dele ghudes. Item so gheve ik 
6 Greten, miner husfrowen, to voren der delunghe nl ere kledere, de to erme live sneden sint, nlse 
7 sint, unde rlnr to rlnt bedde, nlse dnt is, dnr wi uppe pleghen to slnpende. Item gheve ik to den bowen 
8 desa gorlehus to Hnmborch: to sunte Peter minen besten hoyken, to dem dome minen mengheden 
9 hoyken, to sunte Jncope I mnrk, to sunte Kntherinen I mnrk, to sunte Nicolnwes I mnrk, to dem hilghen 
1 0  gheste I mnrk, to sunte Johnnse l mnrk unde dnrsolves to den nlmissen der ersten misse I mnrk, 
1 1  to s1mte Gherdrude I mnrk, to dem hilgen liknm to sunte Peter I mnrk. Item sehn! men gheven 
1 2  Snellen vnder V mnrk, oft he levet. Item dese vorschreven ghnve, de ik Snellen vorschreven gheven hebbe, de scholen 
1 3  mine testnmentnrii bewnren em to truwer hnnt wente to der tiid, dnt se seen, dnt het solven 
1 4  wislike vorstnn konne. Item wes ik hebbe boven desse vorschreven ghnve, des gnn ik nemnnde bet 
15 rinn Corde, minem rechten• broder unde minem erven, unde dnt scholen ok mine testnmentnrii 
1 6  hir nn beschreven schicken unde bewnrent em to truwer hnnt, dnt hes bruke de tiid sines levendes, 

1 7  wnnte he solven so vorstendich nicht enis, dnt he dnt solven wislike vorstnn konne, nlset em 
18  nutte is. Wnn he dot is, so sehn/ dnt vort erven nn unse nesten. Item to nl dessen vorschreven stucken unde 
1 9  nrtikelen hebbe ik ghekoren unde kese mine Ieuen vrende ]ohnnne Bremer, den bodeker, unde Ludeken, 
20 sinen zone, mine testnmentnrii to wesende unde dit to vorstnnde - unde wil, dnt nlle stucke stede 
2 1  unde vnst gheholden unde vultoghen werden - unde mines wives vormunde to wesende. Et enwere, dnt 
22 ik et wederspreke bi wolmncht miner redelicheit, so scholdet machtlos wesen. Unde is schreven 
23 unde gheven nn Codes bort dusent jnr dre hundert jnr in dem neghentighesten jnre, des 
24 sonnvendes in der quntertemper vor sunte Micheies dnghe. Hir hebben nver ghewesen de erliken heren her 
25 Heyne Vorrnd unde her Albert Elbeke, de von des rades weghene h ir to ghevoghet sint, dit to 
26  horende unde sig des to vordenkende. 

a Vorlage: rechter. 
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III.2 Texte 1-50 

Text l 

Kurzreges t  
Basel, [1433] September 14 

Herzog Wilhelm III. von Bayern, Protektor des Konzils zu Basel, unterrichtet Herzog Albrecht von 
Österreich über die baldige Ankunft Kaiser Sigismunds beim Konzil und die Hoffnungen, die er daran 
besonders bezüglich der böhmischen Vorgänge knüpft. 

Que llenb eschreibung 
Bayerisches Hauptstaatsarchiv München: Kurbayern, Äußeres Archiv 971; Kanzleischreiben; Entwurf. 

Paläo graphische Transkript ion 
(nach den Grundsätzen für die Transkription deutscher Texte in der Bayerischen Archivschule Mün­
chen, vgl. Abschnitt II.1 .4) 
1 Dem hochgeboren etc. hertzoga> Albrecht von Osterreich 
2 Hochgeborner furst, lieber oheim, wir Inssen eur lieb wyssenbi, wyewol [w]ir ein gnntzen 
3 willen haben, eur lieb in allen snchen zu lieb und wolgevnllenci [zu] werden, so erdrennen wir doch nygenlich, das 
4 wir euch unddi eur lieben gemache/ nit grössers wolgevnllen mügen tuon, noch grosser freud machen, 
5 dann zu verckunden•i das wolmügenfl, grossmächttigesKi und eerlichs wesen unsers nllergnädigesten herren, 
6 des Römyschen knyser. UndhJ wyewol wir wissen, das sein knyserlichen gnnd eur lieb das selbs alles 
7 zu wyssen tuet, als das auch pi/lieh ist, doch von grosser freJjd wegen, dye unser hertz davon hat, 
8 so mugen wir nit geschweJ;gen gen allen den, dye wir darmit wissen zu erfreuen, und auch 
9 dnrumb, daz wir eur lieb ertznygen unsern gutten willen, den wir zu euch haben in den und 

10 anderen snchen, so lassen wir eur lieb wissen, das wirii in tzwnyen tagen brieff umhi potschafftJi gehabt 
1 1  haben vonki seinen kayserlichen'l gnaden, wye er snligclich geschnyden ist von unsern heJjligen 
12 unter, dem pabst, und mit gotts hilf! gar in kürtz hye maint ze sein pe1J dem heJjligen concilium 
13 und auchnri von seinem knyserlichen11i wolmügen, darnb sich unsere! hertz von ynnigcknyt erfreut hat, 
14 wannPi wir hoffen, dazqi nlleu cristenhayt durich seiner gnaden zukunfft gelück und snligcknyt sull 
15 enphahenri ins! dem he1jligen concilium mit manger gotlicher ordnumb1i, 
1 6  dye da gemacht wirt durich sein knyserlichen gegenburttigcknyt, got zu lob 
1 7  und aller cristenhayt ze trost, sunder in den sachen antreffend das kunigreich zu Behaym. A uch 
18 haben wir11i seinen knyserlichen gnaden zu eer und zu lob erlangt von dem heJjligen concilium dem 
19 pabst aber ein lengernus und einen zug auf! dre1;ssig tag, darin sein gnad an tZWeJjffel 
20 mit gots hilf! maynt hye ze sein und darnach all snch zu gut werden geschickt. A uch wye all 
21 sach des heJjligen conciliumvi mit den Pehaym und in allen anderen snchen ein ge-
22 stalt haben, des wirt euch der ersam'"i mayster Hansri Hymel, lerer der heyligen ge-
23 schrifft, sunderYi nygenlich ertzelen und zu erckennen geben, derzi von den heyligen concilium 
24 darumb zu eur lieb geschickt ist. Den wellet auch von unsern wegen darin gentzlich gelnuben 
25 als uns selbs. Und was wir eur lie/ymJ und allen den euren zu lieb 
26 möchten tuon, des wellen wir nltzeyt willig sein. Desgeleychen getrauen wir eur lieb. Geben 
27 zu Basel an des heJjligenbb! kreutz tag exaltacionis nnno etc. cci 
28 Wilhalm. 

a Die Transkription entscheidet sich für tz, auch wo cz möglich erscheint. b lassen bis wyssen über gestrichenem wissen wol und 
sein des on allen zwey!Jell; durch Kürzungsstrich angedeutete Konsonantenverdoppelung am Wortende wird vernachlässigt (wyssen, 
Belwynt, lerer, Wilhalm). c Über gestrichenem zu dienst und verschriebenem w (?). d Danach gestrichen: Ii. e en verbessert 
aus elen (?). f Danach übergeschrieben und wieder gestrichen: und. g es verbessert aus: en. h Davor gestrichen: w. 
i Davor gestrichen verschriebenes: wir. j Über der Zeile nachgetragen. k Danach gestrichen: unsem. I s nachträglich einge-
fügt. m Über der Zeile nachgetragen. n Danach gestrichen: m. o Danach gestrichen: p. p Statt irrtümlich: mann. 
q Verbessert aus: dann (?). r Statt irrtümlich: enphaffen. s Verbessert aus: im. t Danach gestrichen: auch haben wir seinen gnad 1 
kayserlichen gnaden. u Über der Zeile nachgetragen. v Danach gestrichen: und der Pehai. w Danach gestrichen: na. 
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x Danach gestrichen: von H. y Am Rand nachgetragen. z Danach gestrichen: darumb. aa Danach getilgt: und l eurer lieben 
gemache!. bb Danach gestrichen verschriebenes: kr. cc Jahreszahl 1433 aus dem Inhalt erschlossen. 
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Text 2 

Kur zre gest  
Steinheim, 1518 November 23 

Lorenz Truchseß von Pommersfelden, Domdekan und Statthalter zu Mainz, schreibt an Friedrich von 
Dorfelden, Ritter und Befehlshaber zu Hanau, wegen der Wiederaufrichtung der Zentherrschaft von 
Mainz, Rieneck und Hanau über Bartenstein. 

Que l lenb es chreibu n g  
Hessisches Staatsarchiv Marburg: 8 1  Bb, 133/44; Kanzleischreiben; behändigte Ausfertigung mit 
Außenadresse: Dem Strenngen unserm lieben besonndern Herrn Fridrichen von Dorfeldenn, Ritter und Beuel­
habern zu Hanawe. 

B e m erkungen  zur  Schrift 
Bei gutgefallen in Z.  27 liegt kein Diphthon� sondern vielmehr ein Monophthong vor; in einer Reihe 
von Fällen ist der Haken über dem u nicht geschlossen (z.B . Churjursten in Z. 5). 

Paläo graphische Transkript ion  
1 Lorentz Truchßes von Bom[m]erßfelden•, 
2 Thumbdechant zu Meintz, Stathelter [et cetera]. 
3 Vnnsern freuntlichen grus zuuor. Strenger lieber besonderer. 
4 Wir seind bericht, Wie von vnsers gnedigsten hern, des 
5 Cardinals von Meintz u[nd] Churfursten, Ewer herschaft 
6 Vnd des Wolgepornen Vnsers freunts, Hern Reinharts 
7 Grauen zu Rieneck, wegen als" gemeyner Zennthern zu 
8 Bartenstein Kurtzuerschiener zeit Ein tag zu Bartenstein 
9 wideraufrichtunge halber solieher Zennt gehalten. Da die 
10 Meintzischenc Vnd Rieneckischen sich der sachen zu vfrichtu[n]g 
1 1  der Zennt gantz Eynig Verglichen, Aberd ewer herschaft 
1 2  geschickter sich Vernemen lassen haben soll, das er dauon 
1 3  kheinen beuelhe habe [et cetera] Vnd sich also der sachenn gantz 
14 enteussert, DiezDeil aber vnnserm gnedigsten Hern 
1 5  Vnd seinem stifft Meintz an niderlegen der Zennt geleg[en] 
1 6  vnd die dermassen zurwehen nit erleiden mag, So steet 
1 7  an V eh als beuelhaber an stat Vnnsers gnedigsten hern 
18 Vnnser gutlieh begere, Ire wollet von Wegen Ewer 
1 9  Herschaft Vf einen andern tag, so vch khunfftiglich 
20 ernent wirdet, mit volkhom[m]en gewalt schicken Vnnd 
21 dermassen•,das die Zennt Vngeweygert wider vfgericht 
22 Werde Vnd vch von ewer herschafft wegen Vnnserm 
23 gnedigsten hern zugefallen Vnd der sachen allenthalber 
24 zu gut Ein Kleyn sache doran nit hindern oder Irren 
25 lassen. Doran erze�;gt Ire zusampt furderunge der 
26  gerechtikheit vns an stat Vnsers g[nedigs]t[e]n hern besannder 
27 gutgefallen freuntlich mit gutem willen Zubeschulden. 
28 Gebenn zu Steynheim Vf Dinstag nach presentatio[n]is 
29 Marie Anno [et cetera] [M00 °] XVIII O. 

a Rechts darüber: Archivfoliierung 28. 
b Unterstrichen wie auch die folgenden vier Worte {bis: Barlenslein). 
c Unterstrichen wie auch die folgenden beiden Worte {bis: Rieneckischen). 
d Unterstrichen wie auch die folgenden beiden Worte {bis: herscha{l). 
e Unterstrichen wie auch die folgenden elf Worte {bis: tnver). 
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Text 3 

Kurzregest  
Wittenberg, 1532 Juni 29 

Martin Luther ermahnt den Kurprinzen Johann Friedrich von Sachsen, bei den Friedensverhandlun­
gen in Nürnberg mehr Entgegenkommen zu zeigen und die Gelegenheit zum Friedensschluß nicht 
vorübergehen zu lassen. 

Quellenbeschreib u n g  
Thüringisches Hauptstaatsarchiv Weimar: Reg. H pag. 65 Nr. 1 7  Vol. III; Berichtsschreiben; behändig­
te Ausfertigung mit Außenadresse von Luthers Hand: Dem durchleuchtigen hochgeborenen fürsten und 
herrn, herrn Johans Fridrich, l1ertzogen zu Sachsen, landgrauen ynn Duringen und Marggrauen zu Meissen, 
meinem gnedigen Herrn; darüber Vermerk von anderer Hand: 1532 und darunter: D[octor] Luthers be­
denck[en] UJJ die zu Nurnberg Jurgeschlage mittel; darunter: Papiersiegel mit Lutherrose (Prägung). 
Lit.: D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe (Weimarer Ausgabe). Briefwechsel, 6. Bd., 
Weimar 1935, S. 332. 

Bemerkungen zur  Schrift 
Neben klar zu unterscheidenden Groß- und Kleinbuchstaben (z .B.  E, e) gibt es Formen, bei denen die 
Schreibung nicht zu entscheiden ist (z.B .  C, c; P, p; Z, z); u zum Teil mit diakritischem Zeichen (z.B. 
Caüillation in Z. 4). 

Paläo graphische Transkrip t ion  
1 G[nade] V[nd] Jlriede] ynn Christo, vnd mein arm gebet. Durchleuchtigel"', 
2 hochgeborner furst, gnediger herr! Ich hab die hendel, gnediger 
3 herr, so E[ure] Jlurstliche] g[naden) herein geschickt, alle gesehen vnd lasse 
4 mich duncken (wie es denn die Caüillation an ettlichen 
5 orten anzeigen), das da bey sind, die nicht rechten ernst 
6 zum frieden haben. Wie wol ich� nü weis, als ich auch 
7 aus E[ure] j[urstlichen] g[naden] mündlich am nehesten vernomen, das E[ure] Jlurstliche] g[naden] 
8 on das allen ernst vnd vleis zufrieden haben, So bitte ich 
9 doch zum vberflus vnd trewer sorge, E[ure] Jlurstliche] g[naden] walten sich 
10  solch spitze pünctlin setzer nicht bewegen lassen, Sondern, 
1 1  wie angefangen, fort faren; Denn Gott grusset vns 
12 vnd ist Zeit, das wir yhm dancken, wie die schrifft 
13 S[anctij Pauli sagt: Nemet die Zeit der gnaden vnd den tag des 
14 heils nicht vergeblich an. Ich besorgec das wod wir solch 
15 Occasion faren lassen, Zum friden au!Jzurichten, mochte sie 
1 6  nimer mehr vns wider so gut furkomen; Denn so spricht 
1 7  das• sprichwort: fronte capillata. Die Occasio ist 
18 fornen vol haresf am kopff, hinden aber kal, vnd stet 
19 auffeiner kügel [et] c[etera]. Wie die Papisten wol erfaren ha-
20 ben, da sie zu A ugsperg nicht weichen woltem. 
21 Christus, vnser herr und heiland, sterck E[ure] J[urstlichen] g[naden] mit sei-
22 nem geist vnd gnaden. A men. Zu Witternberg an 
23 Sanct Petri vnd Pauli tag 1532. 
24 E[ure] Jlurstliche] g[naden] 
25 Vntertheniger 
26 Mart[inus}h Luther D[octor] 

a Darüber: alte Archivfoliierung 1; links darüber: alte Archivfoliierung in rot 22. b Über der Zeile eingefügt. c Korrigiert aus: 
besorgen. d Über der Zeile eingefügt. e Folgt gestrichen: schrifft. f Folgt Streichung. g Folgt Finalzeichen. h Darunter: 
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neue Archivfoliietung (Stempel) 1; links daneben (mit Bleistift): Enders 2015 (= Dr. Martin Luther's Briefwechsel, bearbeitet und 
mit Erläuterungen versehen von Dr. th. Ernst Ludwig Enders, Neunter Band, Calw 1903, S. 204, Nr. 2015). 
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Text 4 

Kurzre ges t  

Taufeinträge im Kirchenbuch Annweiler. 

Quel lenbeschreibung 

Annweiler, 1556 

Zentralarchiv der Evangelischen Kirche der Pfalz: Abt. 45, Annweiler (luth.) 1, Taufen, Trauungen, 
Bestattungen 1556-1597; Taufregister; Ausfertigung; S. 1 hier wiedergegeben; Einleitung durch einen 
Auszug aus Psalm 127. 

Bemerkungen zur Sch rift 
Uneinheitliche Groß- und Kleinschreibung; Verwendung des v für u im Anlaut. 

Paläographische Transkript ion  
1 Psal[mus] CXXVIJa 
2 Ecce Liberi Svnt Haereditas" 
3 Domini etc fructus Ventris est praemiu[m]. 
4 rlLiberi in Iuuentute obtingentes, similes sunt 
5 sagittis manu Validi Viri missis. 
6 Beatus qui pharetra[m] sua[m] illis impleuit: q[ui]a no[n] pudefient, 
7 quum disceptabit cum aemulis suis in portad. 
8 Anno 1556• 
9 Vfden tag BartholomeiJ Haben JHanss, 
10 welscher Schuster!, Burger alhie Zu Annweiler, 
1 1  vndt Barbara, Eheleuth, Ihr Ehelich Kind, 
12  einen San, tauften vndt mit seinem Namen 
13 Sebastian Nennen lassen, vndt Ist ge-
14 vatter gewesen Jacob Tuocher, Rhatsver-
15 wanter von Annweyler. 
1 6  V jf den 22 .  Octobris haben Rheinhart 
1 7  SchlösserK vndt Ottilia, Eheleuth, ihr Ehelich 
18 Kindt, eine Tochter, Taufen vndt mit ihrem 
19 Namen Anna Nennen lassen, vndt Ist 
20 gevatter gewesen Veit Trnch[ens}h Annai. 
21 VJ den 28. tag Oecembris haben Hanss 
22 Schreineri und Franiekak Ihr Ehelich Kindt, 
23 eine Tochter, Taufen vnndt mit ihrem Na-
24 men Nennen lassen Fronicka, vnndt Ist 
25 gefatter gewesen Fronickn Inssheimern'. 
26 mSumma der getaufften Kinder'" 
27  seindt Orey dieses 56. Jars" 

a z. 1, 2 und 8 in Zierkapitale. b Über der Zeüe nachgetragen: ed. c Vorlage: es. d-d Lateinische Schrift, so auch in Z. 9 
Bartholomei, 16 Octobris und 21 Decembris. e Jahreszahl von Punkten eingeschlossen, so auch die Zahlen in Z. 21 und 27. 
f-f Unterstreichung von zweiter Hand; Vorlage hier und in Z. 21: hans. g Unterstreichung von zweiter Hand. h Folgt gestri­
chen: Margredt. i Name verziert. j Unterstreichung von zweiter Hand. k Vorlage hier und in Z. 24 sowie 25: Jronicka. 
I Folgt Verzierung. m-m Auszeichnungsschrift. n Folgt Schlußverzierung. 1 24. August. 
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Text S 

Kurzreges t  
Kraynberg, 1558 November 5 

Bartholomäus Friedrich Graf von Beichlingen, thüringischer Erbobermarschall, bittet den Landgrafen 
Philipp von Hessen, seinen Diener Moritz Glitschman zu empfangen und anzuhören. 

Que l lenbes chre ibung 
Hessisches Staatsarchiv Marburg: 3 ,  1459; Handschreiben; behändigte Ausfertigung; 1 Bogen, S .  1 mit 
Text (hier wiedergegeben), S. 4 mit Außenadresse und Vermerken. 
Lit. :  DüLFER/KoRN (IV.3.n Tafel 3. 

Paläographische Transkrip tion 
1 Ourchlauchter Hochgeborner Furst, E[uer] F[urstlichen] G[naden]• 
2 seindt mein vnderthenige willige dienste 
3 mit V/eiß zuuorahn bereit. Gnediger herr. 
4 Ich habe dießen Kegenwertigen Meinen 
5 vertrautten Diener Moritzen Glitschman 
6 etwas In meinen obliegenden sachen mit 
7 E[uer] F[urstlichen] G[naden] zureden heuholen Vnd vom Kreinberge 
8 Abgefertiget, Als dieseih ab Ime eigentlich 
9 vernhemen werden. Ist derwegen An  
10  E[uer] F[urstlichen] G[naden] mein vnderthenig dienstlich bit 
11 E[uer] F[urstlichen] G[naden] walten Inen vor sich komhen lassen 
1 2  vnd von meintwegen gnediglich herren, 
13 Ime ditzmals gleich mir selbst glaubenn 
14 gehen Vnd sich hir In gegen mir gnediglich 
15 erzeigen. Als Ich der underthenigenn 
16 tröstlichen hofftmge, E[uer] F[urstlichen] G{naden] werden mich 
1 7  mit Rath vnd gnedigem beistandt nit lassen, 
1 8  Das Erkhenne Ich mich vmb E[uer] F[urstlichen] G[naden] In Vnder-
1 9  thenigkeit Zuuerdienen !der Zeit schuldigkh [et cetera)b. 
20 Oat[um] vfftn Kreinberge Sonnabent Nach 
21 O[mn]i[u]m Sanctor[um] Anno [et cetera] [MO] LVIIIt[en] 
22 E[uer] F[urstlichen] G{naden] 
23 Vndertheniger 
24 Williger 
25 Bartholomes Friderich Graffund 
26 her von Beichling[e]n vnd Erbober-
2 7  marschnick In Oöringen [et cetera]. 

a Über Z. 1 :  Archivvermerk 1558 November 5; rechts daneben: Archivfoliierung 15. 
b Vorlage hier sowie in z. 21 und 27: Das p-artige Zeichen hat sich entwickelt aus der kursiven Schreibweise der tironischen Note 

für et und folgendem c. 
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Text 6 

Vol lreges t  
[Köln], 1585 Oktober 8 

Amold von Lüttich, Kellner des Klosters Groß St. Martin zu Köln, quittiert Jacob von Syburg, Johan 
Pastor, Mattheis Klein und Engel von Meinardtzhagen, Bürger und Ratsverwandte der Stadt Köln und 
Provisoren der Messe genannt Salve Regina, für die Bezahlung dieser Messe im Marienchor der Klo­
sterkirche 240 Gulden empfangen zu haben. Die Zahlungen waren vom 25. Dezember (Natiuitatis 
Christi) 1565 bis [zum 24. Juni] 1585 mit 12 Gulden pro Jahr zu leisten. Die Messe wurde am Samstag 
jeder Woche vom Konvent gesungen. 

Quel lenbeschreibung 
Historisches Archiv des Erzbistums Köln: Pfarrarchiv Köln, Pfarrei Groß St. Martin 88; Quittung; 
Ausfertigung mit aufgedrücktem Oblatensiegel des Konvents, den heiligen Martin zu Pferde darstel­
lend, Siegelbild und Umschrift kaum zu entziffern; eigenhändige Paraphe des Arnoldus; Rückver­
merk Quitantz wegen bedienung vnser lieber frawen Missen Salue Regina gnant in Eccl[es]ia S[ancti] Martini 
Maioris. 

Bemerkungen zur S chrift 
Groß- und Kleinschreibung bei a,  k, v und z uneindeutig; y und u mit diakritischem Zeichen; I und J 
im Anlaut bis auf Z. 15 nicht zu unterscheiden; unterschiedhebe Formen des r (s. Z. 4 u. 11) .  

Paläographische Transkript ion 
1 aich, Arnoldusb von Liittich, Keiner Zurtzeit des Clostersa 
2 Zum groß S[nnc]t Mnrtin In Cölln, Thue kundt vnnd bekenne 
3 hiemitt gegen Jedermenniglich: Das Ich vonn den 
4 Ehrnachtharn vnnd vorsichtigen Herrn Jncoben vonn 
5 Syburg, Johnn Pastor, Mnttheissen Kleine vnnd Engelln 
6 von Meinnrdtzhngen, Burgern vnnd respectiued Rhndtz-
7 verwandten dero Statt Cölln, Alß Prouisorn zurzeit 
8 Chori B[entne] Marine Virginis, gnnnt Snlue Reginn, In unser 
9 Kirchen gelegen, empfangen habe, In einer gnntzer 
10  Summen Zwei hundert vnnd vierzieh gulden, dwelche 
1 1  Jetzg[emelt]e Prouisorn zu wißen vom Jahr vnnsers Herrn, 
1 2  Alß man schreib Tnusent funfjhund[er]t ftmffvnnd 
13  sechßigh, biß In dieß Jetzlnuffendt ftmjfvnnd Achtzig 
14 Jahr AuffTerminum Nntiuitntis Christi deßelbigen 
15 Jahrs inclusiue Alle vnnd Jedes Jahrs schuldig gewesst 
1 6  Zwolff gulden Zu Zweien Terminen zu beznllen, 
1 7  von einer Missen, so alle woch Am Snmbstng In obg[emeltem] 
1 8  Chor von vnnserm Conuent gesongen wirdt. Sage 
19  derhalb obgemelte Herrn Prouisorn von dießen vnnd 
20 Allen Andern hoher verflossenen Terminen loß qweidt1 
21 vnnd thue mich gutter betznllung bednncken. Vrkundt 
22 der warheil hab Ich, keiner obg[emelt], vnnsers gemeinen Ctm-
23 uentz Signet Aujj.-spncium dießer Quitnntzen ge-
24 truckt. Geben Ahm Achten tage Octobris, Anno [et cetern] 
25 funjj"v[nnd] Achtzigh A[r]n[ol]d[usje 

a-a Fraktur als Auszeichnungsschrift. b Vorlage: Arnoldüs, vermutlich wegen der Auszeichnungsschrift. c Vorlage: klein. 
d Lateinische Schrift hier und in den Zeilen 8 Clwri B[eatae] Marine Virginis Salue Regina, 14 Terminum Natiuitatis Christi, 16 und 20 
Tenninen, 22 Con-, das folgende wmtz dagegen nicht, 23 Signet spacium, 24 Octobris Anno. e Vermutlich eigenhändige Paraphe 
des Arnoldus. 1 Gemeint ist: quitt. 
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Text 7 

Kopfre gest  

Ordnung betreffend den Handel mit Fett, Fisch, Kom und anderen Waren 

Kurzregest  

Soest, 1612 März 19  

Soest, 1612 März 19  
Ordnung mit sechs Artikeln über den Handel Einheimischer und Auswärtiger mit Fett-, Fisch-, friesi­
schen und holländischen Waren sowie Kom: Es werden insbesondere die Preisgestaltung, die Markt­
zeiten und die Warenqualität geregelt und der Aufsicht des Kämmerers unterstellt. 

Que llenbes chreibung 
Stadtarchiv Soest: Bestand A Nr. 5765; Ordnung in Amtsbuch mit Verwendungsvermerk von 1633 
und Protokollhinweis; 4 Seiten, hier wiedergegeben S. 1 (Z. 1-30), Teile von S. 2 (Z. 31-38) und S. 4 
(Z. 39-57) montiert. 

Be merkungen zur S chrift  
Die Schrift weist neben der Verwendung lateinischer Buchstaben für lateinische Wörter eine starke 
Durchmischung lateinischer und deutscher Buchstaben auf, auffällig ist vor allem die durchgängige 
Verwendung des lateinischen e. Drei verschiedene Formen von ss/ß (Z. 11, 13, 15, 20, 22). 

Paläographische Transkrip tion 
1 •1 6 1 2  
2 1 9  Mnrt[ii]" 
3 I•Vber Nnchfolgende Funeta vnnd 
4 Articuln soll ein znitlicher Kemnererc 
5 /Jey seinem Aydtt nuss vertrag vnndt 
6 /Jeschluss eines Erbnren Rhnts und der 
7 Zwolve hnltten ahn vnderscheide und 
8 übersehend der Persohnen, Arm oder 
9 Reichen, und soll der Khemerer hirgegen 

1 0  Ichtwns zu erlauben und zu gestntten 
1 1  durchnuß nichtt bemechtiget sein.b 
1 2  1 . '  Anfenglich sollen nlle und Jdere in! dieser Stndt 
13 wohnende Höckere oder VettschleissereJ, so offene 
14 wintlnden hnltten, zu nllen Mnrckeltngen Botter, 
1 5  Kess, Heringh, Stockfisch und nndere Friesische und 
16 Hollendisehe wnhr feihll hnben und nach pillicher 
1 7  wehrde, nnch gelegenheitt des einknufts vnndt 
18 bewilligungh des Khemerers vnder die B ürger-
1 9  sehnfit und den gemeinen Mnnn, Arme oder 
20 Reiche, wiederumb nußschleissen und verkauften. 
2 1  2. Zum Andern sollen die Höckere oder Vettschlei-
22 ssere keine Inlendische Botter noch Kees 
23 wieder von Bürgern noch Hnußleutten zu sich 
24 einknujfen, Ihren vorkaujfdnmitt zu treibenn, 
25 und den gemeinen Mnn Dhnmitt zu beschweren; 
26 dieselbige nuch nicht in ihren Hauseren feil/ hnben, 
2 7  Sondern vielmehr solche Botter und Keeß von den 
28 Bürgern und Hnußleutten zum gemeinen Marckt 
29 pringen lnssen, Onmitt die Armuth durch der Höcker 
30 schedlichen vorkauft nitt beschwerett, sondern 
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31 menniglich selbst von Bürgern und Hauß-
32 leutten Butter und Keess zum feylen Knuff 
33 haben und bekommen möge. On auch Jenige 
34 Höcker nnder gutt von Butter und Keess niß 
35 Friesisches gutt j'eljll hetten und verkauffenn 
36 würden und darüber betretten, solchs auch bey 
37 denselben bekundett, soll solch gutt ahn einigh 
38 wiedersprechen den Armen verfallen sein. [ . . .  ] 
39 sOnmitt nuhn diesem also wircklich 
40 gelebet und nachgesetzt, sollen Mnrckschlies-
41 sers, Khemeners diener, wechter und 
42 andere, so vom Khemener hirzu vaordnett 
43 und ge/Jrnuchtt wadenn, zu allen Zeittenn 
44 darnuff j1eissige nchtungh hnbenn, 
45 keinen darin übersehenll, Arm oder Reiche, 
46 und sollen die brückhnfftige nach 
47 gestalten Sachen vnnnchlessigh davor 
48 nngesehenn und gestrafft werdenn. 
49 Darnach sich ein Jeder zu richtenn [et cetern]. 
50 Publicntum 1 9. Mnrtii 
51 Amw 1 6 1 2. s  
52  iAnno 1 633 mittwochen, den 5. fnnunrii, 
53 Sein semptliche Höckere der Stadt Säest 
54 nujf' die Kemnerey morgens umb zehen 
55 Vhren besched[en] vnnd sein ihnen diese 
56 beyde Tnffelni ihn gegenwnrtt der 
57 H[errn} Kemnere offentlieh fürgelesen wordenn,ik 

a-a Neben Z. 4-5 auf dem linken Rand. Am oberen rechten Rand: Foliierungen 1 und 2 1 .  
b-b z .  3-11 eingerückt. 
c Das Wort für Kämmerer wird unterschiedlich geschrieben, vgl. Z.9, 41 . - Die Groß- und Kleinschreibung des k und anderer 

Buchstaben ist nicht einheitlich und eindeutig, im Zweifel wird normalisiert. 
d Vorlage: v mit diakritischen Zeichen. 
e Numerierung auf dem linken Rand, auch im folgenden. 
f Korrigiert aus: zu. 
g-g Eingerückt, ab z. 49 zunehmend. 
h Wie d. 
i-i Andere Hand. 
j Lesung T wegen Korrektur unsicher. 
k Darunter von dritter Hand am linken und unteren Rand: Vide etiam in dem gehlen protocollo de a[nn]o 1570, pag[ina] 31 .  1570 

korrigiert aus 1670; Lesung wird durch freundliche Auskunft des Stadtarchivs Soest bestätigt; der Hinweis bezieht sich auf das 
RatsprotokolL 

1 Fetthändler; schleissen = verkaufen. 
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Text S 

Kurzreges t  
Rahlstedt bei Hamburg, 1627 September 7 

Wallenstein und Tilly verlangen von der Stadt Harnburg wiederholt Proviant für ihre Armeen. 

Qu el lenbeschreibung 
Staatsarchiv Hamburg: Senat Cl. VII Lit. Gh Nr. 1a Vol. 1 ;  Kanzleischreiben mit Elementen eines Re­
skriptes; behändigte Ausfertigung; 1 Bogen, S. 1 (Z. 1-25) nnd 2 (Z. 26-37) mit Text, S. 4 mit Außena­
dresse nnd Bearbeitungsvermerken (hier wiedergegeben, montiert); Reste der beiden Absendersiegel 
erkennbar; stockfleckig. 
Lit. :  HANS WILHELM ECKARDT/ HARTMUT EFFENBERGER, Dokumente zur Geschichte Hamburgs 1189-
1815, Harnburg 1982, S. 33f. 

P a l ä o graphische  Transkrip t ion 
1 • Albrecht von Gottes Gnaden Herrzog Zue Friedlandt,a 
2 Röm[isch-] Kny[serlicher] Maiest[ät} Khriegs Rath, Cäm[m]erer, Obrister zue 
3 Praag Vnnd General Obrister Veldthaubtmann [et cetera]. 
4 b Johann Graf! Tserclaes von Tilly, Fre1;herr vonb 
5 Marbeis [et cetera], Röm[isch-] Kny[serlicher] Maiest[ät) Vnd Irer Churfürst[lichen] D[u]r[c]h[lauch]den [et cetera] 
6 inn Bayern gehaimen Rath, Cäm[m]erer Vnd Generale 
7 Obrister Leutenandt. 
8 Unsern grueß Vnnd genaigten willen Zuuor. Ersame, 
9 Edle, Hochgelärte Vnnd walweise liebe besondere. 
1 0  Wier sezenn auser Zweifel, Ir werdet Vnser näher 
1 1  gesandt Schreiben, darin wir nothwendige Prouiandt 
12 für Vnsere coniungirted Kay[serliche] Soldatesen begere[n], Zue 
13 recht erhaltenn Vnnd angedeuts inhalts vernomen 
14 haben. Wann dann solch Vnnser Begeren nunmehr 
15 ainigen Längern Verzueg nit Leiden kan, In erwegunge, 
1 6  der Soldat vonn L.ufft nicht Leben kann, 
1 7  So gesinnen wir hiemit gnädiglich Vnnd günstig, Ir 
18 wöllet Vnnß nunmehr täglich Vnnd alle Vnd yede[n]' 
19 tag Vierzig tausent brodt, iedes Zue drey Pfimdten, 
20 inn Vnsere Läger außantworttenn Vnd lieffern, 
2 1  Vnnd solche Iieferung morgen des tages, den Achtenn 
22 dieses, Vnfailbarlich anfangen Vnd V/eisig continuirenf 
23 Vnd deß fals Euern Beckchern gehorigen Ernsten be-
24 uelch ertheilen. Inngleichen wollet Ir mit Bier-
25 praun solchenn V/eisigen Anstalt machen, damit 
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26 die Marckntenter Von beeden Armadem Von tag Zue 
27 tagenn genugsamb getriinck bey bringen mögen. 
28 Solches erfordert die hohe Notturfft, Vnnd Ir Laistel 
29 daran der Röm[isch-] Kny[serlichen] Maiest[iit], Vnserm Allerg[nii]d[igsten] Herrn, 
30 die obliegende schuldigkeit, Vnd wir seint es Vmb Euch 
31 inn Gnaden Vnd Gonsten, Damit wir Euch gewogen, hien-
32 wieder Zuerkhennen, geneigte Herrn. Geben im Veldt-
33 liiger Zue Ralefstede'' den 7. [Septem]brisi1 Anno [et cetera] 1 62 7. 
34 A[lbrecht] H[erzog] z[u] F[ried]l[an]di Johann Graue Von Til/yk 
35 'Denen Ersamen, Edlen, Hochgeliirten undt Walweisen 
36 Unserm besonders Lieben H[errn] Burgermiiister und Rath 
37 der Statt Hamburg [et ceterajl 

a-a Auszeichnungsschrift. 
b-b Auszeichnungsschrift. 
c Vorlage: Gemeral. 
d Lateinisch geschrieben. 
e Schluß-n unsicher. 
f Lateinisch geschrieben. 
g Lateinisch geschrieben. 
h Von zweiter Hand an freigelassener Stelle eingefügt; gemeint: Rahlstedt. 
i Vorlage: 7bris. 
j Eigenhändige Paraphe. 
k Eigenhändige Unterschrift. 
1-1 Außenadresse, Auszeichnungsschrift; darüber, darunter und links Verzierungen. Darunter Bearbeitungsverrnerke, durch 

Stockflecken teilweise unleserlich: Albrecht von/ und graff/ tilli umb/ [pro]vianls/ durch einen trompeler/ nachm[ittags] geschickt./ 
Lect[unz] in Senalu/ den 29. Augusti A[nn]o 1 62 7. - Lesung nachm[ittags] unsicher; vielleicht auch: naher. 

1 Die katholischen Armeen datieren nach dem neuen Stil, während im protestantischen Harnburg noch der alte Stil angewendet 
wird, vgl. Datumsangabe in Fußnote 1-1. Der 7. September entsprach dem 28. August. Zur Gregorianischen Kalenderreform vgl. 
GROTEFEND (IV.7), S. 24ff. 
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Text 9 

Kurzre ges t 
Dresden, 1639 Dezember 1 

Kurfürst Johann Georg I. von Sachsen befiehlt dem Oberamtsverweser und Landeshauptmann von 
Niederlausitz, die Stände zur Begleichung fälliger Truppenverpflegungskosten anzuhalten. 

Vol l reges t  
Dresden, 1639 Dezember 1 

Aufgrund des Berichts von Kammerjunker Hans Wolff von Gerßdorff befiehlt Kurfürst Johann Georg 
I. von Sachsen dem Oberamtsverweser und Landeshauptmann des Markgrafturns Niederlausitz, die 
Stände zur Begleichung der seit zwei Jahren dem Kaufmann und Bürgermeister von Guben, Heinrich 
Haupt, geschuldeten und bereits vor einem Jahr bei Landvogt von Prommitz vergeblich zur Erledi­
gung angemahnten Verpflegungskosten der kaiserlichen Truppen (Ket;ser[licile] Völcker) anzuhalten. 

Quel lenbeschreibung 
Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden: Loc. 10768: Allerhand Collectanea 1635-1644, Geheime 
Kriegskanzlei; Reskript; Konzept; 1 Blatt Folio, S. 1 (Z. 1-32) und S. 2 (Z. 33-37) halbbrüchig beschrie­
ben. Z. 37-41 montiert. 

Bemerkungen zur Schrift  
Y und u mit diakritischem Zeichen; Kleinschreibung des h bei Namen (Z.  5 ,  15). 

Paläo graphische Transkrip tion 
1 An 
2 den Oba Amptsverwesan 
3 und Landeshauptmann 
4 in Nieda Lausitz [et cetaa] 
5 Johann Georgen [et cetaa]• 
6 Vesta lieba getreua, Auß 
7 dem inschluß" asehet ihr mit 
8 meham, was an uns vnsa Cam-
9 mi?Y Juncki?Y, hans Wolf! von Gaß-
10 dorff, wegen nochnicht afolgta 
1 1  cabtragung des ienig[enjc, 
1 2  sod vor 2en 
13 fahren, alß wir ihn Gaß-
14 dorffen in das Marggraff-
15 thumb Nieda Lausitz zu den 
1 6  Ke�;sa[lichen] Völcki?Yn commissions..L 
1 7  weise vaschickt, beJj dem gegen-
18 händla und Bürgameista 
19  zu Guben, heinrich haupten, !an Zehrungscosteni auft 
20 gezehreth, vntathenigst ge-
21 langen /aßen und darbeJj 
22 gehorsambst bitten thut. 

23 iNun hab[en)i wir ibaeits ini va-
24 wichenem Jahrek denl 
25 Landtvoigt [et cetaa] herrn von Prom-
26  mitz [et cetaa] befehlichettm, 11die Stände zu abstattung 

solcher Zehrungs Costenn anzuhalten, und uns dem-" 
2 7 nacho vasehen, es 
28 würde da Gegenhändla 
29 lengst zufriedengesteilet 
30 sein, DaßP es aba 
31 nochnicht geschehenq, 'feilt uns zirnlieh befrembdlich, 

Vndt istr 
32 hiamit vnsas g[ne]d[i]gst b[e]geh[rn] 
33 Ir wollet /Jey denen Ständen 
34 nochmalst die schleunige vafügung thun, 
35 daß besagta gegenhändla11 
36 fördalichst con-
37 tentirt und wir deßwegen 
38 nicht fana behelligt wad[en]. 
39 Damit [et cetaa] und [et cetaa]. Dat[um] 
40 dreßden, amv 
41 1 .w  Decemb[ris] 1 639. 

a Darüber oben links: Ausfertigungsvermerk 1. Decemb[ris] 1 639. b Neben der Zeile: Anlagezeichen. c-c Über der Zeile nachge­
tragen; darunter gestrichen: richtigkeit desienigen Zehrungscosten halben. d Über der Zeile nachgetragen; darunter gestrichen: die 
(?]. e lateinische Schrift, so auch in Z. 32f. f-f Auf dem linken Rand nachgetragen. g Unterstrichen. h Über der Zeile nachge­
tragen; darunter gestrichen: ihn gangen. i-i Über der Zeile nachgetragen; darüber gestrichen: Nun ist vns [ . . .  ]fallen; darunter 
gestrichen: Wenn wir. j-j Über der Zeile nachgetragen; Vorlage: berits; darunter gestrichen: deren wegen; davor gestrichen: dann. 
k Korrigiert aus: verwichenes Jahres; folgt gestrichen: bereits. I Korrigiert aus: dem (?]. m Folgt gestrichen: welchem. n-n Auf dem 
linken Rand nachgetragen. o Folgt gestrichen: wir vns. p Über der Zeile nachgetragen; darunter gestrichen: Nachdenr. q Folgt 
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gestrichen: So begeren wir. r-r Auf dem linken Rand nachgetragen. s Über der Zeile nachgetragen. t Neben der Zeile nachge­
tragen. u Folgt gestrichen darunter: berurter Zehrungs Costen nunmehr. v Folgt gestrichen: 29. Nov[embris] A[nn]o [et cetera] 1 639. 
w Korrigiert aus: 2. 
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Text 10 

Kurzre ges t  
Magdeburg, 1640 August 31 

Bürgermeister und Rat der Stadt Magdeburg bitten Bürgermeister und Rat der Stadt Lübeck erneut 
darum, daß der Lübecker Syndicus Dr. Benedict Winkler die Magdeburger Interessen auf dem Reichs­
tag zu Regensburg vertreten möge. 

Quellenbes chre ib u n g  
Stadtarchiv Magdeburg: Akten der Altstadt I R.ll; Kanzleischreiben; Konzept; 1 Blatt Folio. 

Palä o graphische Transkript ion  
1 H[errn] Bürgermeistere vndt Raht der 
2 Stadt Lübegk. 
3 V[unsern] f[reun]d[lichen Gruß] z[uvor]. Ehren Veste, Erbare vndt wohlweise Herrn, 
4 insanders g[ünstig] g[ute] freunde. An dieselben haben 
5 wir "sub datO'' den 18. Julii iungsthin vnsere noturfft 
6 vndt betliche Punctenb, was wir bei itzstehender Reichsversammblung 
7 Zue Regenspurgk in acht Zuenehmen, freundlich 
8 geschribenc vndt deroselben raht vnd befoderliche Hulffe [et cetera] 
9 durch Ihren Abgeordenten Syndiwm Herrn 
10 D[octorem] Benedictum Winklern gesucht und gebeten. 
1 1  0/Jd wir nuhn< wohl nicht Zweiffeln, 
12 E[hrenveste] E[rbare] W[ohlweise] vns lder vhralten vertraulichen Correspondentz nach! gebetener maßen gerne 

wilfahrm, 
1 3  So tragen'' wir doch 
14 auchi imerckliches Verlangeni, E[hrenvester] E[rbarer] W[ohlweiser] schriftliche nachricht 
15 vndt erklerung Zuk vernehmen, Fitten demnach 
1 6  aber eins freundlich, E[hrenveste] E[rbare] W[ohlweise] wollen nicht 
1 7  allein obberurteml Vnsermm suchen (wie wir 
18 hoffen, albereit11 geschehen sein) stath gönnen, 
1 9  Sondern auch vns bei der ehisten Post, mit gewi-
20 rigerJ guter antwort vnbeschweret versehen. 
21 Das seindt wir vmb dieselbe hinwieder JTreundlich] 
22 Zu verdienen willigk. Datum vnter [et cetera] den 
23 31 .  t[en] August[i] A[nn]o 1 640. 
24 B[iirgermeister] v[nd] R[aht] d[er] St[adt] M[a]gd[e)b[urg]o 

a-a Hier und an anderen Stellen - z.B. Z. 9f. - lateinische Wörter lateinisch geschrieben. b-b Auf dem Rand eingefügt. 
c Vor der Zeile auf dem Rand. d Auf dem Rand vor gestrichen: W. e Folgt gestrichen: darin. f-f Auf dem Rand neben Z.12f. 
eingefügt; Correspondentz nur teilweise lateinisch geschrieben. g Folgt gestrichen: werden und nicht lesbares Wort. 
h Über gestrichen: walten. i Lesung wegen Fleck unsicher. j-j Auf dem Rand neben Z. 14f. eingefügt statt gestrichen: gerne. 
k Über der Zeile eingefügt. I Wie k. m Folgt gestrichen: freundlich. n Vor dem t ein Schaft zuviel. o Links neben Z. 24 bis 
zum unteren Rand Erledigungsverrnerk: Herbei hat d{er] Herr B{ürgermeister] Georg Kuelwein an H[errn] AndreiJßen Lawen geschrieben. 

1 Gebührlich, gebührend; zuverlässig, tüchtig (freundlicher Hinweis des Archivs der Hansestadt Lübeck). 
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Text 11 

Ko p freges t  
ltlingen/Westfalen, 1647 Dezember 16  

Ehevertrag zwischen Ferdinandt Nagell und Odilia Elisabeth Westphalen 

Kurzre ges t  
Itlingen/Westfalen, 1647 Dezember 16  

Der von den Eheleuten und sechs Freunden und Verwandten unterschriebene Vertrag zwischen Fer­
dinandt Nagell, Erbsasse auf Itlingen, und Odilia Elisabeth (von) Westphalen, Tochter des kurmainzi­
schen Rats- und Amtmanns am Eichsfeld Friedrich Westphalen, bekräftigt die christlichen und adligen 
Grundsätze der Ehe und regelt die Aussteuerung der Braut durch ihren Bruder Wilhelm, den Erbver­
zicht gegenüber ihrem Bruder, Erbe und Versorgung des Überlebenden und eventuell vorhandener 
Kinder. 

Que l lenbeschreibu n g  
Archiv Frhr. v .  Nagel-ltlingen (über Westfälisches Archivamt, Münster), Akte 34. Ehevertrag, korri­
gierte Ausfertigung, 7 (aufgedrückte) Siegel. 2 geheftete Doppelblätter (8 Seiten). Hier wiedergegeben 
S. 1-3 (Z. 1-92), S. 6 (Z. 93-115). 

Bemerkungen zur Schrift 
In Eigennamen und lateinischen Wörtern werden lateinische Buchstaben verwendet, teilweise ab­
wechselnd mit deutschen. Der Schreiber benutzt Binnengroßschreibung sowie extreme Großschrei­
bung, was hier beibehalten wird; er kennt nur ein großes Z.  

Paläo graphische Transkrip t ion  
1 Im  Nahmen der Heiligen Vnzertheilten Dreyfaltigkeitt 
2 Amen". Kundt Vnd zuwissen Selj hiemitt Jedermenniglich, daß heut 
3 dato Zuendtbenandt Zwischem dem HochEdelgebomen, Gestrengen Vnd 
4 Vesten Ferdinandt Nagel/, Erbgesessen auf! Idtlingen, an einem, 
5 So dan Dero HochEdelgebom, VielEhr- Vnd tugentReichen Jungfrawen 
6 Odilia Elisabeth Von Westphalen, Weilandt des HochEde/gebornen 
7 Gestrengen Und Vesten Friderichen Westphaln, Churfurstlich[en] 
8 Meintzischen Raht- Vnd Vberamptman am Eichsfeldt Eheleiblichen 
9 Dochter anderntheilß, Gott Zu lob Vnd Ehren, auch Zu-

10 Vermehrung beiderseitz adeliehen Ehelichen Geschlechts mitt 
1 1  Vorgehabten Wissen Vnd belieben Eltern, Verwandten Vnndt 
12 Freundte eine Christliche Ehe vnnd He1;rathsHandelung gethe-
13 dingt, abgeredt Vnd VollenZogen Worden ist in massen Nachfolgt. 
14 Vnd anfänglich wolle Vnd solle ObE[rwähn]ter Ferdinandt Nagell 
15 Jetzgemelte Jungfraw Odiliam Elisabeth Westphaln Zu seinem 
1 6  Ehelichen Gemahl Vnd Siehe, Jungfraw Odilia Elisabeth 
1 7  Westphall, Ihnen Ferdinandt Nagell Zu ihrem Ehelichen 
18 Hauswurdt aujfnehmen, haben Vnd behalten Vnndt Solche Ihre 
1 9  Eheliche Verbindtnuß in angesicht Dero Christlichen Kirchen, 
20 nach Christlichen gebrauch Vnd Adelichen HerKommen offendt-
21 Iichen bestettigen lassen, auch eine dem andern Zeitt ihres 
22 leebens alle Eheliche liebe, trew Vnd freundtschafft, Wie 
23 solches ehrliebenden Adelichen Eheleuten Woll anstehet, erzeigen 
24 Und beweisen, Welches der Almechtige Zu Ihrer be1;der Seelen 
25 Heill Vnd SäligKeit gnadiglichen gedeyen lassen Wolle. 
26 Demnegst[en] will Ihr, Jungfraw Odilia Elisabeth Westphaln, 
27 bVielgeliepter Bruder Wilhe/mb in dotem Vnd Zu Heyrehts 
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28 gelde mittgeben funff tausent R[ei]ch[sth]al[e]r', Welche Innerhalb 
29 Jahrsfrist nach gehaltenem Ehelichen beyZager gegen Herrauß-
30 gebung geburlicher Quitantz an sicheren Verschreibung, 
31 so in Handen geliebert Werden sollen, die pension aber nach 
32 Verflossenem Jahrfrist alsbald erheben, DarZu siehe mit Kleidern, 
33 Kleinodien Vnd Geschmuck dero massen ausstewren, daß G[emel]ter 
34 Ferdinandt Nagel/ darnb ein gutes gefallen Vnd begnugen 
35 tragen solle. Darfegen soll Obg[emelt]e Jungfraw Odilia 
36 Elisabeth Westphalen mitt beliebung ihres Gespons vnnd 
37 kunfftigen Ehefunckehrn Ferdinandt Nagells auf! ihrer 
38 dero Brnutt Vatterliche Giittere, Sie sein Erb, Lehn, 
39 pfacht- oder Stambgiittere, So lange dero Bruder oder 
40 deren Kindere Vnd IeibsErben im leeben, Vor sich Vnnd 
41 Ihre Erben ein ewige Vnwiederruffliche VerZieg thuen, 
42 Vnd thuen Solches Hiemitt Vnd Krnfft dieses, Wie das 
43 In recht Vnd nach Landtsittlichen HerKommen Vnd Adelichen 
44 gebrauch des Stifftz Faderborn am Kräfft- und bestendigsten 
45 beschehen soll, knn oder mag, Sie sich auch aller Geistlichen 
46 Vnd Weltlichen Rechten, Exception Vnd behelffreden, So Ihro 
47 Zum besten Vnd Hirfegen einiges Weges Verstanden Werden 
48 mochten, fur sich vnd ihre Erben wissentlich Vnd Vorhin 
49 genugsamb berichtet, begeben Vnd VerZiehen haben walle. 
50 Jedoch sollen hirmitt alle neben- Vnd Seitenfalle, so Ihro 
51 Vom Bruder oder durch andere wege Zufallen machten, 
52 gäntzlich nicht gemeinet, Sonderen Expresse Vorbehalten sein 
53 Darfegen Nimbt ehr Ferdinandt Nagell seine Vertrawte Hertz-
54 liebe Gespons Jungfraw Odilia Elisabeth Westphaln auf! 
55 alle seine Adeliehe Sitz, Lehn, Erb, Pfacht- Vnd andere beweg-
56 vnd Vnbewegliche Giitere, Wie ehr die an Jetzo Hatt Vnnd 
57 Kunfftig erwerben Vnd bekommen mochte, nichts ausbescheiden, 
58 dieselbe so lange sie belj Vnd mitteinander Ieeben nach Landt-
59 sittlichen HerKommen Vnd ordentlichen Rechten Zubesitzen, Zu-
60 nutzen Vnd Zugebrauchen. Solte sich nun Vber [. . . ] 
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61 Kurtz oder lang begeben, daß ehr Ferdinand Nagell, der Briiu-
62 tigamb, Vor Ihro seiner Vertrmvten Brautt Vnd Ehegemahl 
63 nach gehaltenem Ehelichen Beylager Todts Verfahren wurde 
64 (Daß Gott lange Verhuten wolle), So soll Ihro Ihr ein-
65 gebrachter Brautschatz mitt funfftausent R[ei]ch[sth]al[e]rn 
66 Wiederlegt oder Dieselbe Jahr/ichs mitt DritteHalbHundert 
67 R[ei]ch[sth]al[e]rn VerZinset Vnd nuß alligen Erb- Vnd allodialgüttern 
68 genohmen, Vber daß ein Adelicher Wittumbs Sitz mitt not-
69 turfftigen garten Zur Küchen nuß seinen güttern Verschafft 
70 werde solle. 
71 Saite Sie aber etu.1o in einer des Briiutigambs Gütern 
72 negstbelegener Stiitt sicherheil Halber oder sonsten Zu wohnen 
73 lieber sein wollen, So sollen Ihro fur die Wohnung Zur 
74 Jahrlichen Hauspfacht nuß seinen Güttern funfftzig R[ei]ch[sth]al[e]r 
75 anm111tim entrichtet Vnd in Ihren VnterHalt Jahrliches nuß 
76 seinen Renthen Vnd au.ffkunfften viertzehen Malder1 Roggen, Jedes 
77 mald Zu Zwolff scheffeln, Gersten acht Maldt, Habern ein 
78 Vnd Zwantzig Maldt, Jedes ad Zwolff scheffel gerechnet 
79 Werdinscher Maeß, ein feister ochß oder darfur Zwolff 
80 R[ei]ch[sth]al[e]r, Zehn SchlachtHemmel oder darfur Zehn R[ei]ch[sth]al[e]r Vnd 
81 da der Allmechtige Gott mast bescheren wurde, dreissig 
82 Schweine frey nuß Vnd einZutreiben, Da aber Keine Mast 
83 Verhanden, sechs Malt roggen Zu mestung Ihrer Schweine 
84 Verschafft werden, Welches alles Jahrlichs, so lange Sie lebet, 
85 ohne seiner Erben Vnd miinniglichs Verhinderung (aber 
86 den Wittumbs Sitz neben seiner Zubehor, So lange Sie Ihren 
87 Wittumbs Stuell nicht Verrucket leibZuchtiger weise) Sie 
88 geniessen Vnrl gebrauchen solle. 
89 Eß wolle auch Obg[enann]ter Ferdinand Nagell, der Briiutigamb, 
90 seine Hertzliebe Gespons, Jungfraw Odilia Elisabeth Westphaln, 
91 alsbald nach gehaltenem Ehelichen Be�;lager mitt Jahr/ichs funfftzig 
92 R[ei]ch[sth]al[e]r so dan an Jetzo mitt einer güldin Ketten Vnndd 
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93 Wan aber Kinder Verhanden, soll der Brautigamb gleichfals der Zuge-
94 brachten gütter ad vitam gebrauchen, nach seinem Todt aber den 
95 Kindern alles Ihr mutterlieh Cutte Vn Verzehrt Vberlassen werden. 
96 Damitt dan meine, Ferdinand Nagell, Hertzallerliebste Vertrawte 
97 Brautt, Jungfraw Odilia Elisabeth Westphaln, aller Vorbeschriebener 
98 puncten sowoll des eingebrachten Brautschatzes, Wiederlagsgeldt, 
99 morgengabe Und Wittumbs gewieß Versichert sein moge, So sollen 

100 Ihro darfur abgeschriebener massen Hafften alle meine Lehn, Erb- Vnd 
101 Guttere, beweg- Vnd Vnbewegliche, daVon Sie dan auch ehe Vnd ZuVor 
102 Ihr alles richtig Verschaffet oder darVber genungsamb Versichert 
103 nicht abZutretten oder Zuweichen pflichtig Vnd Verbunden sein solle. 

!Endtlich soll gejleichwoll den/ Eheleuten durch/ Testament oder/ letsten willen der/ einer den andern /zu begifftigen 
freyj stehen vndt vnbejnommen seinf 

104 Da auch bey einem oder anderm punct alles, waß notig erachtet werden 
105 mochte, nicht genugsamb exprimirt oder gesetzet, beJj deme soll es 
106 nach Vblichem Landtsgebrauch Vnd gemeinen beschriebenen Rechten gehalten 
107 werden. 
108 Vrkundtlich Vnd Zu steten jesthaltung dieses 8hab ich8, Ferdinrmd Nagel/, Der 
109 Brautigam, wie I mg/eichen die Brautt Odilia Elisabeth Westphalen, 
1 1 0  [b]enebenil Vnterschriebenden, beiderseitz Freunden Vnd Verwandten 
1 1 1  diese Heyraths Noteil mitt eigenen Handen Vnterschrieben Vnnd 
1 1 2  Vnsere A ngebohrne Adeliehe RingPitschafften auffs Spatium Wissent-
1 13 [/]ich gedrucket. So geschehen Vnd geben Zu Itlingen am 1 6i Monath 
1 14  [t]ag Decembris Jahrs Nach Christi Geburt Ein tausent Sechs-
1 15 Hundert Viertzig Sieben. 
1 1 6  Valet Ferdinandt I Na gell I Odilia Elisabeth I Westphalew 

a Folgt p-förmiges Zeichen; sicher nicht als etc. aufzulösen, sondern als Verzierung zur Betonung eines Sinneinschnittes gedacht. 
So auch Z. 13, 70, 88. 

b Am Rand eingefügt statt gestrichen: Negste Freunde Vnd Verwandten. 
c Buchstabenbestand unklar, andere Auflösung: R[e]i[c]!r[st!r]aler. Vgl. auch Z. 40, 42, 49, 54. 
d Der Satz endet auf S. 4: anseilentliehen anhangenden Kleinod I, damit I sie woll begengig sein solle, bemorgengaben. Die folgenden, hier 

nicht wiedergegebenen Seiten 4 und 5 des Textes enthalten weitere Bestimmungen zur Morgengabe sowie für den Fall des To­
des des Mannes vor der Frau, wenn keine Kinder vorhanden sind, wenn Kinder vorhanden sind, dabei jeweils falls die Frau 
Witwe bleibt und falls sie wieder heiratet, schließlich für den Fall des Todes der Frau vor dem Mann, wenn keine Kinder vor­
handen sind. 

e Anfangsbuchstabe verschmiert. 
f-f Auf dem Rand neben Z. 99-106 von anderer Hand eingefügt. 
g-g Auf dem linken Rand eingefügt. 
h Erster Buchstabe wegen Faltung nicht lesbar. Ebenso Z. 1 13. 
i Von anderer Hand in freigelassene Stelle nachgetragen. 
j Am Rand zwischen z. 107 und 108 eigenhändige Unterschriften von Braut und Bräutigam. 

1 Zu den Maßangaben in Z. 51 -53 vgl. VERDENHALVEN (IV.7). 

102 



103 



Text 12 

Kurzre gest  
St. Ursenstift zu Solothum, 1674 

Andres Strauwsack, Friderich Carle, Hans Stuber und Hans Schreyer verpflichten sich an Eides statt, dem Haus 
und Kloster Gottstatt einen jährlichen Bodenzins zu zahlen. 

Vollregest  
St. Ursenstift zu Solothum, 1 674 

Andres Strauwsack, Friderich Carle, Hans Stuber und Hans Schreyer verpflichten sich an Eides statt, dem Haus 
und Kloster Gottstatt einen jährlichen Bodenzins zu zahlen. Dieser beläuft sich auf zehn Schilling, sieben Viertel 
Solothumer Mäs an Dinkel, zwei alte und vier junge Hühner sowie auf 30 Eier. 

Quel lenbeschreib u n g  
Staatsarchiv Solothum: Kultus-Departement, St. Ursenstift, Urbar der Bodenzinse in Lohn und Bellach von 
1674; Ausfertigung; 50 S. ,  S. 20 hier wiedergegeben. 30,4 x 19,6  cm. 
Lit. : GUTZWILLER, Entwicklung der Schrift (IV.3 . 1 ), S.  80f. 

Bemerkungen zur Schrift 
Übergeschriebene Vokale in Z. 5, 1 7  und 1 8  verweisen auf die im Alemannischen übliche Diphthongierung uo 
bzw. ue; y mit diakritischem Zeichen. 

Paläo graphische Transkrip t ion  
1 Lohn. 
2 Andres Strauwsack vnd Friderich 
3 Carle, als verordnete vnd bestellte Tregere; 
4 So dann Hans Stuber vnd Hans Schreyer 
5 als Mithaffte, habend sich by Ihren gz1ten Treu-
6 wen vnd Ehren an eines geschwornen Eyds statt 
7 erkhent, Dem Haus vnd Closter Gottstatt 
8 Rechts Järlichs vnd Ewigs Bodenzinses schuldig 
9 zu sein 

1 0  an Pf[ennigen} 
1 1  an Dinckel 
1 2  Solothurner mäi. 
13 1/ alte 
1 4  1/1/ junge Hiine/'. 
1 5  Vnd XXX" Eyer. 
1 6  Abe Nachvolgenden Stuck vnd 

Xß" 
VII Viet1el 

1 7  Gz�tteren, so sy selbs vnder einandren 
18 Thrmd bauwen. 

a Währungszeichen fur Schilling, eigentlich s (von lat. solidus). 
b Rechts neben Z. 13-14 nach geschweifter Klammer. 

I Hohlmaß fur Getreide, I Mäs oder Mäß = 13 Liter. 
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P a läo  gra phisehe  Transkrip t ion 
(nach den Transkriptionsgrundsätzen des Staatsarchivs Solothurn, vgl. Abschnitt 11. 1 . 3) 
1 Lohn 
2 Andres Strauwsack und Fliderich 
3 Carle, als verordnete und bestellte tregere; 
4 so dann Hans Stuber und Hans Schreyer 
5 als mithaf!te, habend sich by ihren griten treu-
6 wen und ehren an eines geschwornen eyds statt 
7 erkhent, dem haus und c/oster Gottstatt 
8 rechts jährlichs und ewigs bodenzinses schuldig 
9 zu sein 
10 an pfennigen X ß 
1 1  an dinckel VII viertel 
12 Solothurner mäs. 
13 11 alte hilner. 
1 4  IIII junge 
15 und xx:x eyer. 
1 6  Abe nachvolgenden stuck und 
1 7  gfltteren, so sy selbs und er einandren 
18 thftnd bauwen. 

(Es folgt das Verzeichnis der einzelnen Liegenschaften.)  

Schrift: 
Zeilen 1-2: Fraktur; Zeilen 3, 10 ,  I I  (an dinckel) und 16: Kreuzung von Fraktur- und Kurrentschrift; Zeilen 4--9, I I  (VI/ viertel), 1 2-15  und 1 7-
1 8 :  Kurrentschrift. 

Einzelne Buchstaben (Kurrentschrift): 
a und g mit Häklein zwischen Rundung und Schaft; die Rundung ist geschlossen. 
Der Schaft des k hat oben einen halbkreisformigen Bogen nach rechts. 
Die Rundung des o ist geschlossen. 
Der Schaft des langen s hat am oberen Ende einen Haken nach rechts. 
Eigenartige Form des sigmaformigen Schluß-s (z.B. Hans in Zeile 4) 
Bogenförmige Verbindung vonff,fl und sr. Die Verbindung st ist oben bald gerundet (z.B. closter in Zeile 7), halb eingeknickt (z.B. statt in Zeile 

6, Gottstatt in Zeile 7). 
u wird fllr vokales u und v in der Mitte eines Wortes gebraucht, v fllr beide Laute zu Beginn eines Wortes. 
Der obere Bogen des z ist oben mit einer kleinen Schlinge versehen. 
Die Großbuchstaben neigen zur Fülle. 
B, G, H und T sind den entsprechenden Buchstaben der Fraktur nachgebildet. 
C, E, I, M, N, R, S und V der Kurrentschrift. 
Willkür in der Groß- und Kleinschreibung. 
Auffallend ist die Verwendung von römischen Ziffern, denn zu dieser Zeit gebrauchte man sonst die arabischen Zahlen. 

Abkürzungen: pf(mit nachfolgender Schleife und Doppelpunkt) = pfennige;ß = Schilling. 
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Text 13 

Kurzre ges t  
Ulm, 1691 Juli 28 

Hans Konrad Strauß, Sekretär der Deutschordenskommende zu Ulm, bittet Johann Friedrich Pistorius, 
Vogt zu Blaubeuren, die Unregelmäßigkeiten bei der Zelmtauszählung in Wippingen abzustellen. 

Quel lenbeschreibu n g  
Hauptstaatsarchiv Stuttgart: A 322 L Stadtoberamt Blaubeuren, B ü  134; Beamtenschreiben mit eigen­
händiger Schlußformel und Unterschrift; behändigte Ausfertigung; 1 Bogen, S. 1 mit Text (hier wie­
dergegeben), S. 4 mit Außenadresse (Dem WalEdlen vnd Västen herrn Johann  Friderich Pistorio, hoch­
fürst[liclter] d[urc]h[laucht] zu Württemberg wohl meritirten Vogten zu BlauBoyrn [et cetera] Meinem Insan­
ders hochgeehrten herrn Nachbarn. Blaubayen) und Rubrum (Vlm. Teütscherische Seaetari[us] Strauß begehrt 
denen württenberg[ischen] Vnderthanen zu Wippingen zu injungiren, daß Sie in außzehlung der garben der 
Zehendts ord[nungs]gemäs sich verhalten [et cetera] Dat[um] d[en] 28. Julii 1 691). 

Palä o graphische Transkrip t ion  
1 Wol•' Edel vnd Väster, Insanders Hochge-
2 Ehrter Herr Nachbar. 
3 Zwerfels ohne wirdt selbigen annoch erinner-
4 lieh Be1Jfallen, das Be1j Vnseren nägsten BeJjsam-
5 men sein mich yber die allzu Vnordentliche Zehendt-
6 außzehlungb, sonderbar aber zu Wippingen 
7 Beschwehret, alldieweillen sich selbige Bishero der 
8 Zehendt Ordnung zu wider Vnderstandten ohne 
9 Beysein des Zehendt Knechts außzuzehlen Vnd 
10 gleich dem Bindter nach zu laden, welches eine 
1 1  Vnzuläsige yber Vortheilung, so dem Zehendtherrn 
1 2  praejudicirlichc und schädlich [et cetera)d. Ist derowegen, daß 
13  Nachbarliche ersuchen, Er wolle dero A mbts anbe-
14 fohlenen Vnderthanen alda zu Verhüttung weiter 
15 Vngelegenheit die Zehendt Ordnung Vnbeschwehrt 
1 6  Vorhalten Vnd selbige zur gebühr und schuldigkeit 
1 7  anweisen, sintemahlen man disseits so Viel-
18 möglich vigiliren Vnd wider die ybertretter sich zube-
19 schwehren entschlossen, welche willfahrung mit Nach-
20 barlicher reciprocation willigst solle demerirt 
21 werdten. Teutsch haus, Vlm, d[en] 20. Julii a[nn]o [et cetera] 1 691•. 
22 Meines! HochgeEhrten Herrn Nachbarn 
23 Dienstbreithwilligster 
24 Hannß Conradt Strauß 
25 Trysole1jSCh[rei]b[e}r1 [et cetera] 

a Anfangsbuchstabe verziert wie auch zu Beginn der Z. 3 sowie 22-24. 

b Folgt gestrichen: zu Asch. 
c Lateinische Schrift wie auch in Z. 18 und 20. 
d Vorlage hier sowie in z. 21 und 25: Das p-artige Zeichen hat sich entwickelt aus der kursiven Schreibweise der !ironischen Note 

für et und folgendem c. 
e Folgt Schlußverzierung. 
f Von hier bis zum Schluß eigenhändige Schrift. 

1 Bezieht sich auf das innerhalb des Deutschen Ordens für die Finanzen zuständigen Amt des Treßlers (freundliche Auskunft von 
Herrn Prof. Dr. Hans Eugen Specker, Ulm). 

108 



109 



Text 14 

Kurzre gest  
Ehrenbreitstein, 1695 [vor März 27] 

Henrich Comehus Wolff, Amt Ehrenbreitstein, berichtet dem Erzbischof Johann VIII. von Trier, daß er 
in dem Streit zwischen dem Kirchspiel Augst und den Bewohnern der Herrschaft Sporkenburg (der vff 
dem Mettemichischen wohnenden Vnderthanen) ohne Aufforderung auch künftig nichts zu tun vermag. 

Quel lenbeschreibung 
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden: Abt. 116, Nr. V 2; Berichtsschreiben; behändigte Ausferti­
gung; 1 Bogen, S. 1 und 2 mit Text (hier wiedergegeben), S. 4 rechts oben: N[ach-] B[emerkung] ambts 
Jurisdictionalia; hnks Mitte: Decretum. Wird den Ambts Verwaltern zu Ehrenbreitstein ahnbefoh/en, daß auch 
dießer sachen rechte beschafenheith umstandlieh anhero berichten solle. Ehrenb[reitstein] in Conc[ilio] aul[ico], 
den 26[ten] martii 1 695. Ex mandato J[oannes] Zimmermann Sec[retarius]; rechts Mitte: Vnderthänigster 
Bericht Mein Henric/z Cornelii Wolffs Zu Vallendar. 

Bemerkungen zur Schrift 
Schrift unsauber, Tinte zum Teil verlaufen. Es gibt Formen von Groß- und Kleinbuchstaben, bei­
spielsweise von B und b, die ineinander übergehen (z.B .  Besseres in Z. 16 und beKlagte in Z. 21). 

Paläo graphische Transkrip tion 
1 Hochwürdigster Ertzbischoff', 
2 Gnädigster Churfürst Vndt Herr [et cetera]b. 
3 Zu Vnderthänigster paritionc des den 2 7. Martii negsthin 
4 in sachen des Kirchßpielß Augst gegen die Jenige, so auf! 
5 den nuhnmehr gräff[lich] Metternichischen grund Bey 
6 Artzbach gebawet, nußgelassenend gnädigsten 
7 Decreti erstaten dießen gehorsambsten bericht, das 
8 gemeltes Kirchßpiel Augst in anno 1 690 sich vber 
9 die fr1?1Jheit der vffdem Metternichischen wohnenden 
10 Vnderthanen darumb beschwert, weilen dießelbe 
1 1  zum Theil/ mit der fuhr, zum Theill mit Bierbrawen 
1 2  Vndt anderer Nahrung, alß in Specie mit Viehe 
13 halten, Vndt anderer Herren güter zulehnem, 
14 den Vorzug zu haben, Vndt in deme Sie Keine 
15 landtsfürst[liche] onera Tragen, dem Kirchßpiel ihr 
1 6  Besseres nußKommen zuentziehen suchen. 
1 7  Daraufjhin dem A mbt Ehrenbreitstein gnädigste 
18 Commission ertheilt worden, das werck zu Vnter-
19 suchen Vndt darin rechtliche Verfügung zuthun. 
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20 Wie nuhn die pnrtes hinc inde Vorbescheiden geweßen, 
21  hat sich Befunden, das die beKlagte ine dem Churflürstlichen] 
22 territnrio ohngezweiffelt wohnen, der nigenthumb 
23 aber der wohnplatzen Ihrer Excell[enz] dem Herren 
24 GrafJen Von Metternich zustehe, Vndt die Jenige 
25 so darauf! gebawet, der Exemption lnndtsfürst[licher] 
26 onerum bieß dahin genossen; gestnlt der Ambtsch[rei]b[e]r 
27  Fuxius nnhmens seines gnädigen Herren Principalen 
28 Graffen Von Metternich gepetten, zum wenigsten 
29 bieß zu Ahnkunjft seines gnädigen Herren P[rinci]palen 
30 Darwieder nichts Vorzunehmen, dnbe�; es das 
31 Kirchßpiel der Zeit bewenden lassen Vndt das 
32 werck ferner nicht pnussirt, hat nlßo das Ambt 
33 ahnersucht auch ferner nichts Thun Können; so 
34 nuß Vnderthänigster schuldigKeit hiemit berichten 
35 sollen nlß 
36 Ew[er] Churflürstlicher] Gn[nden] 
37 Vnderthänigst gehorsnmbster 
38 Henrich Cornelius Wolf! zu 
39 Vnllendnr. 

a Rechts darüber: Archivfolüerung 1 6. 
b Vorlage: Das p-artige Zeichen hat sich entwickelt aus der kursiven Schreibweise der !ironischen Note für ef und folgendem c. 
c Lateinische Schrift wie auch in z. 3 (Martii), 7, 12, 15, 18, 20, 22, 25-27, 29 und 38. 
d Folgt gestrichen: Vndertha. 
e Korrigiert. 
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Text 15 

Kurzreges t  
Lindau, 1696 September 28 

Die Stadt Lindau teilt der Stadt Ulm ihre Ansichten hinsichtlich des Friedensschlusses mit Frankreich 
mit. 

Vo llre gest  
Lindau, 1696 September 28 

Bürgermeister und Rat der Stadt Lindau teilen Bürgermeistem und Rat der Stadt Ulm mit, daß sie mit 
den Absichten hinsichtlich der Verbesserung der reichsstädtischen Situation und der Wiederherstel­
lung der früheren Privilegien in Frankreich einverstanden sind. Außer dem Kaiser soll auch der 
schwedische König um Unterstützung auf dem bevorstehenden Friedenskongreß gebeten werden. Es 
soll auch mit Städten in anderen Reichskreisen Verbindung aufgenommen und zur Finanzierung die 
Erhebung einer Matrikel vorgeschlagen werden. Auf dem baldigen Kreiskonvent läßt sich über alles 
beraten. 

Quel lenbeschreibu n g  
Stadtarchiv Ulm: A 2915, Nr. 21; Kanzleischreiben, behändigte Ausfertigung mit Außenadresse und 
Empfängervermerken; Verschlußsiegel; 3 Seiten Quart, S.1-2 hier wiedergegeben. 

Paläo graphische Abs chrift 
1 WohlEdelgebohrne, Gestrenge, Edle, Veste, 
2 Fürsichtige, Ehrsnme und Weise, lnsonderß 
3 Hoch- und Vielgeehrte Herren", nuch sehr wehrte 
4 Freunde [et cetern]. 
5 Ew[er] WohlEd[elgebohrne], Gestr[enge], E[dle], V[es]t[e], F[ürsich]t[ige], W[ehr]t[e] erstntten 
6 wür hiemit geziehmenden dnnckh für die übersnndte 
7 communimtionb, und dnrmit bezeiigte sonderbnhre Vi-
8 gilnntz zu nuffnnhm und verbesserung des gesampten Reichß-
9 stätt[isch]en weesens, sonderlich nber zu wideraulfricht-
10 und verbesserung der ehemnhls genossenen Hnndlungs-

. 1 1  und nnderer Fre1Jheiten< in Franckreich; wiir an unsern 
12 ohrt befinden diese Reichßstätt[isch]e Bemühung nicht nur der-
13  mahlen gnnz convenient, sondern auch nuzlich und noht-
14 wendig: dann solang die Franzosen durch ihre Kleider-
15  moden, neüe lnventiones von allerhand Galanterien und 
16 Zeügen andere Nationen Jaseiniren und in Europa 
1 7  damit gleichsam das Commando führen, solang können 
18 selbige Handlungen nicht anderst nls nuz- und ein-
19 träglieh Seljn; dahero deren Underlassung bey der 
20 wehrten Posterität unverantworttlich wäre, weil Zu-
21  besergen, daß es künfftig post conclusnm Pacem 
22 heissen möchte: post haec occasio calva. 
23 Demnach mit Ew[er] WohlEd[elgebohrnen], Gestr[engen], E[dlen], V[es]t[en], F[ürsich]t[igen], 
24 W[ehr]t[en] vernünfftigen Vorschlag wür Uns gnnz gerne 
25 conformiren, daß vermittelst der Röm[isch] Ke1j[serlichen] M[ajes]t[ät] 
26 und dero Höchst- und Hohen Alliirten Assistenz diese 

114 



115 



27  Löb[lich]e Intention, durch geziehmende Memorialien, Zu er-
28 langen getrachtet, und zwar je eher je besser, daß et-
29 wa noch vor dem Friedens Congress an Aller- und Höchste 
30 ohrt die Aller- und Underthänigste Bitte abgelassen 
31 werde. Und weiln die meiste Commercia im Reich 
32 be1; denen Evangelischen Reichs- und Hansen Stätten 
33 bestehen, So ist nicht Zu Zweifflen, daß Jhre König[lich]e 
34 M[ajes]t[ät] in Schweden als alleiniger Mediator auf! Un-
35 derthänigstes Ersuchen, nicht nur Zu restabilirung der 
36 hievorigen Privilegien, sondern auch Zu erlangung des 
37  Exercitii Religionis August[anae] Confessionis Gnädigst 
38 verhiilfjlich seyn werden. 
39 Gleichwie aber leicht Zu erachten, daß absq[ue] nervo rerum 
40 gerendarum nichts gedeyliches werde können ausgerich-
41 tet oder erlanget werden, So stellen wiir ahnmaßgeblich 
42 Zu bedencken, ob nicht etwa mit andern Löb[lich]en Stätten auch 
43 in andern Craysen wegen dieser affairen Zu communiciren 
44 und Zu solchem geschäfft eines allgemeinen Beljtrags, nach 
45 der Usual Matricul Zu vergleichen, umb etwan die jenige, 
46 so hierin[n] die nuzlichste Dienste leisten werden, gebührend Zu regaliren: 
47 Jedoch wird durch die gelegenheil des nächst bevorstehenden Crais-
48 Convents von dieser Materie sich schon mehrers reden und delibe-
49 riren lassen. Jndessen nächst versicherung unserer möglichsterd 
50 Dienstfertigkeit, Uns allerseits Gött{liche]r Gnadenbeschirmung 
51 getreülich empfehlen und verbleiben 
52 Ewer WohlEd[elgebohrner], Gestr[enger]•, E[dler], V[es]t[er], F[iirsich]t[iger], W[ehr]t[er] 
53 Dienstfreundwillige 
54 Burgermeister und Raht 
55 der Statt Lindauf. 
56 gDatum d[en] 28. [Septemjbrish 
57  A[nn]o 1 696.8 

a Deutsches und lateinisches r. - Am oberen rechten Rand: N[ummer] 2 1 .  
b Hier und an anderen Stellen - z.B. z .  13-16 - lateinische Schrift für lateinische Fremdwörter, dabei gelegentlich Verwendung des 

deutschen e, z.B. Z. 16 und 25f. 
c Groß- und Kleinschreibung hier und an anderen Stellen oft nicht eindeutig, im Zweifel normalisiert. 
d Lateinisches r. 
e Wie d. 
f Folgt Schlußverzierung. 
g-g Links neben z. 52-53. - Außenadresse in Auszeichnungsschrift (Kanzleifraktur) mit einigen lateinischen r: Denen WohlEdelge­

·bohrnen, Gestrengen, Edlen, Vesten,/ Fürsichfigen, Ehrsamen und Weisen Herren Burger-/meistern und Raht der Statt Ulm [et cetera], Un­
sern beson-jders Hoch- und Vielgeehrten Herren, auch sehr wehrten/ Freünden [et cetera}./ Ulm. Darüber, darunter und links daneben 
Verzierungen. Empfängerverrnerke: p[raesentatum] d[en] 30. Septe[mber] a[nn]i 1 696 sowie nach einem Zeichen: den 2. Oktob[er] 
1696 (möglicherweise Erledigungsverrnerk betreffend das ausgehende Schreiben). 

h Vorlage: 7bris. 
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Text 16 

Kurzre ges t 
Rastatt, 1706 November 8 

Franziska Sibylla Augusta, Markgräfin von Baden-Baden, bedankt sich bei dem Kurfürsten Johann 
Wilhelm von der Pfalz dafür, daß dieser seinen Leibarzt Braner für die Behandlung des Markgrafen 
Ludwig Wilhelm von Baden-Baden längerfristig überlassen hat, und schickt diesen nunmehr zurück. 

Quel lenbeschreibung 
Generallandesarchiv Karlsruhe: S Mare Rosenberg/37,3; Kanzleischreiben mit eigenhändiger 
Schlußformel, Unterschrift und Nachschrift der Markgräfin; behändigte Ausfertigung; ohne Adresse. 

Paläo graphische Transkrip t ion  
1 Durchleüchtigster" fürst 
2 Vndtb villgelibter Herr Vetter Vndt Schwager. 
3 Nachdeme Euer L[ieb]d[en] auß Besonderer d[er]o gnad Vnd Jreindtschaft Zu 
4 meiner lm[m]er wehrenden obligationc dero Leib Medicu[m] H[errn] D[octor] 
5 Braner schon solang Be1JZubehalten Erlaubet, Meines hern gemahl 
6 Zuestand aber so Beschaffen, das Er Zu seiner restitution noch wohl 
7 Ein mehrere Zeith gebrauch[en], so aber Euer L[ieb]d[en] incom[m]od fallen 
8 dörffte, so habe mich nit Vnd[er]steh[en] wollen, Ermelten H[errn] Braner 
9 Lenger aufzuhalten, Wie dan Euer L[ieb]d[en], dene selben mit allen 
10 schuldig Vnd höchsten dankh Hiermit remittire Vnd dageg[en] de[ro]selb[en] 
1 1  alles, Waß in Mein Land Vnd Hauß ist, Hinwid[er] Zu Euer L[ieb]d[en] 
12 Diensten Vnd befelch offerire; Von ganz aufrechtem 
13 Hertz[en] Wintschend, das d[er] allerhöchste Euer L[ieb]d[en] Vnnd d[er]o Gesambtes 
14 Hauß in Langwiirig Vnd Vergnigten Wohlstand Erhalten möge. 
15 Ich aber werdte ohne End sein. Rastatt, d[en] 8. [Novem]b[ris] 
1 6  {1 ]706. 
1 7  Euer L[ieb]d[en] 
18 Dienstwilligsied ganz Ergeben Vnd 
19 getreyeste baaß, Schwegerin Vnd 
20 Dienerin 
21 Augusta M[arkgriifin] Z[u] Baden s[ub]s[cripsit] m[anu] pr[opria] 
22 P[ost]s[criptumje. Euer L[ie]bd[en] sage nochmahlen ganz gehorsambsten 
23 Danck, das Euer L[ie]bd[en] dero Ieib medicusf so lang Erlaubt 
24 haben, hir Zu bleiben. Die wahrheil Zu bekhenen hetten 
25 wir hir seine hilf noch gar nodwendig, allein weil 
26 Es Ein langwirige sach scheind, hab ich Euer L[ie]bd[en] grase gnaden 
27  nicht misbrauchen wollen. E[uer] L[ie]bd[en] Jrau gemahlin seind 
28 Für die Versicherung meines respect 

a Links darüber Präsentatum: 12. [Novem]bris 1 706. 
b Folgt eine Zierschleife. 
c Hier und mit weiteren Beispielen in dieser Zeile sowie in Z. 6, 7, 10 und 1 2 lateinische Schrift. 
d Von hier bis zum Schi uß (Z. 21) eigenhändige Schrift. 
e Von hier bis zum Schluß (Z. 28) eigenhändige Schrift. 
f Hier und in Z. 28 lateinische Schrift. 

118 



/ ·..-

- - - � 

119 



Text 17 

Kurzre g e s t  
Dresden, 1718 März [21] 

Notar Gottfried Heinicke beglaubigt die Abschrift eines Passes für den Juden Ephraim Wiener, der im 
Januar 1718 von dem kurfürstlich-sächsischen Kabinettsminister und Präsidenten des Geheimen 
Kriegsrates Flemming ausgestellt worden war. 

Quellenb e s chreib u n g  
Stadtarchiv Dresden: Ratsarchiv C XLII 16; notariell beglaubigte Abschrift eines Passes; Ausfertigung; 
Siegeloblate; Bearbeitungsvermerk 1 S. auf Stempelpapier. 

Paläo graphische Transkript ion 
1 •Nachdemb Gegenwärtiger Jude Ephraim 
2 Wienera, von Prag gebürtig, sich einige Zeit in Sachßen auff-
3 zuhalten und in Dreßden, auch Der Orthen herumb, zu han-
4 dein und zu wandeln willens ist und dieserwegen bey Mir 
5 zu seinen desto beßern Fortkom[m]en und sichern Geleit 
6 umb einen Paßporte ansuchung gethan, warinnen Dem-
7 selben nicht entstehen mögend, Alß werden hier-
8 durch sowohl Militair- und Civil-Bediente, Räthe 
9 in Städten und sonst männiglich, denen Dieses vorkom-
10 men möchte, nach Standes Erfordern gebührend er-
1 1  suchet, die unter Meinem Com[m]andae stehenden aber 
12  befehliget, ermelten Juden Ephraim Wiener aller 
13 Orthen in hiesigen Churfürstenthumb sicher und unge-
14 hindert pass- und repassiren" Zu !aßen. Sig[natum]. 
15 Dreßden, den 12. ten Januarii 1 71 8. 
1 6  fL[ocus] S[igilli] Flemmingf 
1 7  sS[eine]r König[lichen] Maj[es] t[ät] in Fohlen und 
18 Churfiirstl[ichen] Durchl[auch]t zu Sachßen [et cetera], des 
1 9  Großherzogthums Littauen Stall-
20 Meister, Com[ m]andirender General­
n FeldtMarschall, Dirigirender Cabi-
22 nets Minister und Geheimder 
23 Kriegs Raths Praesident [et cetera]K. 
24 Pass 
25 Vor dem Juden Ephraim Wiener. 
26 ''0riginali suo vero subscripto concordare 
27 vidi, Dr[esda die 21}i Martii A[nn]oh 1 718. 
28 Gottfried Heinicke m[a]n[u] p[ro]p[ria]i 
29 Not[arius] Imp[eriali] au[c]t[oritate] 
30 juratus ad hoc leg[aliter] 
31 rogatus. 

a-a Auszeichnungsschrift, vgl. auch Z. 12, 16, 25-26. Am rechten oberen Rand zweizellig p{räsenta]t[um] am 21 .  Martii 1 71 8. Dahin­
ter: Archivfoliierung 31 .  b In der linken oberen Ecke: Stempel; am rechten oberen Rand zweizelliger Bearbeitungsvermerk [ . . .  ) 
am 21 .  Martii {?) 1 71 8. 31 .  c Teilweise lateinisch geschrieben, vgl. auch Z. 8, 14, 19, 20. d Vorlage: Punkt, anschließend freie 
Stelle. e Lateinisch geschrieben, vgl. auch Z. 20-22, 25-26. f-f Rechts neben Z. 17-20. g-g Links neben Z. 16. h-h Latei-
nisch geschrieben, teilweise vom Oblatensiegel verdeckt. i Das Oblatensiegel verdeckt das Tagesdatum, Auflösung nach 
freundlicher Auskunft des Stadtarchivs Dresden. j Rechts neben Z. 28-31 Notariatssignet. - Die lateinischen Teile der Unter­
schrift sind zu übersetzen: mit eigener Hand, kaiserlich ermächtigter Notar, gesetzlich vereidigt und berufen. 
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Text 18 

Kurzr e g e s t  
Favorite bei Rastatt, 1725 Juli 9 

Damian Hugo von Schönborn, Bischof von Speyer, befiehlt Friedrich Weddekind, Dechant zu Harn­
bach, ihm über Jacob Vetter, Bürger und Küster zu Maikammer, unter Hinzuziehung des Pfarrers zu 
Maikammer, Andreas Georgius Braun, zu berichten. 

V o l l r e g e s t  
Favorite bei Rastatt, 1725 Juli 9 

Aufgrund des Berichts von Andreas Georgius Braun, Pfarrer zu Maikammer, wonach der dortige 
Bürger und Küster Jacob Vetter seine österliche Beichte nicht rechtzeitig abgelegt und zudem in Un­
frieden mit seiner Frau lebe, befiehlt Damian Hugo von Schönborn, Bischof von Speyer, dem Dechan­
ten zu Hambach, Friedrich Weddekind, ihm unter Hinzuziehung des Pfarrers zu Maikammer über 
den Fall zu berichten. 

Quellenb eschreibung 
Archiv des Bistums Speyer: Bestand A Hambach; Reskript; behändigte Ausfertigung auf gedrucktem 
Formular mit eigenhändiger Unterschrift; 1 Bogen Folio, S. 1 mit Text (hier wiedergegeben), S. 4 mit 
Außenadresse: Dem Würdigen unserem lieben Andächtigen Friderich Weddekind unserem rural-Dechanten, 
und Pfarrern Zu Hambach. Hambach, Oblatensiegel und darunter befindlichem Expeditionsvermerk 
Commissio betrifft Jacob Vetter Küster v[n]d burger Zu MayCammer d[en] 9 Julii 1 725 ist expedirt postridie. 

Bemerkungen zur S chrift 
Groß- und Kleinschreibung uneindeutig; y mit diakritischem Zeichen; Elemente der lateinischen 
Schrift im ganzen Schreiben, vgl. etwa Buchstabenvarianten des a: Z. 9 Pfarrer, Z. 13 augen auch das; w: 
Z. 8 Würdiger, Z. 14 Wann wir. 

Paläo graphische Transkri p t i o n  
1 •Von Gottes Gnaden Wir Damian Hugo, 
2 der Heiligen Römischen Kirchen Tit[uli] Sancti Pancratii Prie-
3 ster Cardinal, Bisehoff zu Spetjer, Probst der Gefürsteten Probstey 
4 Weissenburg und Odenheimb, auch Coadjutor des Hoch-Stiffts Co-
5 stantz [et cetera]. Des heiligen Römischen Reichs Fürst und Graf! von Schön-
6 born, des Hohen Teutschen Ordens Ritter und Land-Commenthur der Balleyen Hessen, 
7 Altenbiesen und Niederlanden [et cetera et cetera].• 
8 Würdiger lieber Andächtiger! Eß berichtet unß 
9 unser Pfarrer Zu MayCammer Andreas Georgius 
10 Braun unterthänigst, das facob Vetter, burger undt 
1 1  küster daselbst, seine österliche beicht Zu rechter Zeith nicht 
12 Verrichtet habe, wegen Vorschützender indisposition deren 
13  augen, auch das er in unfrieden mit seiner Frau lebe; 
14 Wann wir nun ein solches länger Zu dulden und ohngeahn-
15 det hingehen Zu lassen nicht gedencken; Als befehlen wir 
1 6  dir crafft diesem gnädigst, das du mit Zu Ziehung des dasig[en] 
1 7  Pfarrers die sach genau untersuchen, undt den befund 
18 ahn uns unterthänigst berichten sollest, umb demnächst Ver-
19  fügen Zu können, was rechtens, womit wir dir in hutden 
20 undt gnaden wohlbeygethan Verbleiben. Favorite 
21 bey Rastatt d[en] 9. [ten] Julii 1 725. 
22 bDamian Hugo Card[inal] B[i]sch[o]f [von] S{petjer]b 
23 Ahn Dechant Zu Hambach. 
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a-a Gedrucktes Formular, Umlaute durch übergeschriebenes e kenntlich gemacht. 
b-b Eigenhändige Unterschrift. 
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Text 19 

Kurzre g e s t  
Berhn, 1726 Februar 23 

König Friedrich Wilhelm I. von Preußen übersendet Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg eine 
Abschrift des Berichts über die unter französischer Sequestration stehenden neun Mömpelgardischen 
Unterherrschaften. 

Vo llre g e s t  
Berhn, 1726 Februar 23 

König Friedrich Wilhelm I. von Preußen übersendet Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg eine 
Abschrift von dem Bericht des preußischen Ministers Jean baron Le Chambrier aus Paris betr. die 
unter französischer Sequestration stehenden neun Mömpelgardischen Unterherrschaften und Lösung 
dieser Angelegenheit in württembergischen Sinne aufgrund von Äußerungen des französischen 
Ministers Charles Jean Baptiste Fleuriau, comte de Morville, ministre et secretaire d'etat. 

Que llenb e s chreibung 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart: A 266 Mömpelgard: Gräflich-herzoghches Haus, Bü 883; Handschreiben; 
behändigte Ausfertigung; 1 Bogen, S. 1 mit Text (hier wiedergegeben), S. 4 mit Außenadresse und 
Vermerken. 

Paläo  gra phisehe Transkript ion 
1 Durchleuchtiger Fürst, Freundlicher lieber Vetter> 
2 und Gevatter. Ich habe nicht ermanglen 
3 wollen Eurer L[ieb]d[en] hiemit in Abschrifft zu-
4 kommen zu/aßen, was Ich in der Sache wegen 
5 dero unter frantzösischer Sequestrationb 
6 annoch stehender 9 Mömpelgardischen Herr-
7 schafften von Meinem Ministro Zu Paris, dem 
8 von Chambrier, sub dato des 1 2 ten hujus er-
9 halten. Und gleichwie Eure L[ieb]d[en] daraus 
10 ersehen werden, wie favorable sich der 
1 1  frantzösische Minister, Graf! von Morville, 
12 über dieses Sujet ausgelaßen, Also wird 
13 es auch ein besonders Vergnügen in Mir 
14 erwecken, wan Eure L[ieb]d[en] in sothaner An-
15 gelegenheil bald und nach dero Selbst-
16 eigenem Verlangen Völlig befriediget 
1 7  werden solten. Inmaßen Ich solches 
18 aufrichtig wünsche und im übrigen 
19  stets verbleibe 
20 Ew[er] L[ieb]d[en] 
21  freundwilliger Vetter 
22 undt Gevatter 
23 Rex W[i]lh[elm]c 
24 Berlin, d[en] 23ten 
25 Febr[uar] 1 726. 
26 An den Hertzog von Wiirtenberg 
27  nach Stutgardfd. 

a Z.1 : Auszeichnungsschrift. b Lateinische Schrift, so auch in Z. 7, 8, 10-12, 24-27. c Eigenhändige Unterschrift. 
d Rechts daneben: llgen. llgen war Wirklicher Geheimer Rat und Mitglied des "Dignitätsconseils". 
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Text 20 

Kurzre ge s t  
Waldenbuch, 1734 Januar 30 

Herzog Karl Alexander V. von Württemberg fordert den Hoffaktor Joseph Süß Oppenheimer auf, ihm 
954 Infanterie- und 266 Dragonerzelte zu beschaffen, wofür er ihm einen Vorschuß von 3000 Gulden 
geben will. 

Que l le n b e s chreibung 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart: A 48 Politische Kriminalprozesse: F. Joseph Süß-Oppenheimer, Bü 80; 
Dekretschreiben; Ausfertigung; 1 Bogen, S. 1 mit Text (hier wiedergegeben), S. 4 mit Rubrum. 

Paläo graphische Transkrip t ion 
1 Demnach des Regierenden Herrn Hertzogs Zu• 
2 Würtemberg und Teck, Unsers gn[ä]d[ig]sten Fürsten 
3 und Herrns hochfürst[liche] Durch[lauch]t, mit dero Residentenb 
4 und Cabinets Factor ]oseph Süs Oppenheim 
5 wegen Anschaffung der Zelten einen ordentlichen 
6 Accord getroffen, daß Er die Infanterie Zelten, 
7 das Stuck a Fünf! Gulden in der Zahl 954 st[ uck]c, 
8 so dann Dragoner Zelten a Sechs Gulden in der 
9 Zahl 266 stuck in der behörigen qualitaet, 
10 wie solche bey der kays[erlichen] Armee geführet werden, 
1 1  innerhalb . . . . . .  anschaffen solle, dagegen höchst-
12 gedacht Ihro hochfürst[liche] Durch[laucht] Ihme dreJJ tausend 
13 Gulden baar vorschießen, den Uberrest aber beJj der 
14 Lüfferung bezahlen laßen wollen. Decretum, Waldenbuch 
15 den 30. Jan[uar] 1 734. 
1 6  Carl Alexander [Hertzog zu Würtemberg}d 
1 7  Not[a]. Die Flammen sollen schwarz, 
18 Gelb, roth und wezß seyne. 

a z. 1 :  Auszeichnungsschrift; über Zu: Quadrangel 11 .  
b Lateinische Schrift, so  auch in Z .  4,  6 ,  8, 9 ,  10, 14.  

c Von anderer Hand wie zuvor die Ziffer 954. 
d Eigenhändige Unterschrift. 
e Rubrum: Legitinzatio vor den Resident Cabinets Factor Oppenheinz (überwiegend lateinische Schrift); über Legitimatio: Quadrangel l l . 
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Text 21 

Kurzre g e s t  
Bergedorf bei Hamburg, 1742 August 31 

Der Scharfrichter Frantz Wilhelm Henning quittiert dem Amtsverwalter von Bergedorf die Vergütung 
der Rechnung für eine Tortur. 

Q u e llenbeschreib u n g  
Staatsarchiv Hamburg: Amt Bergedorf I, Pars I I  Sectio I Val. XVII Fase. 2; quittierte Rechnung; 1 S. 
Folio. 

P a l ä o graphische Transkri p t i o n  
1 Aufordrea des Hochgelahrten HErrn 
2 HErrn A mpts-Verwalters. 
3 Habe auf dem A mpte erscheinen müßen 
4 Ist die Gebühr 
5 Vor die Tortur Instrumenta 
6 mitzubringen 
7 •Die Folterbancke aufzusetzen 
8 A[nn]o 1 742 d[en] 31 .  Aug[u]st[i] habe den In-
9 quisiten Nahmens Andreas Sehröder 
10  die Instrumenta vorgezeiget, und wie 
1 1  solche Applicirt werden 
12  Dato die Daumschrauben aufgesetzt 
13 !Zuzuschrauben 
14 Wieder abzunehmen und zu verbinden 
15 Vor meinen Knecht 
1 6  
1 7  Bergedorpf 
18 d[en] 31 .  A ug[u]st[i] 1 742 

Summal 

MCb 5 ll c  4fld 

5 I I  4 II 

5 II 4 lle 

5 I I  4 II 

5 II 4 II 

5 II 4 IIJ 
5 I I 4 II 

3 II 

39 MC 1 2 ß  

1 9  d[es] H[och]G[e]L[ahrten] H[errn] A[mpts] V[erwalters] Diner Frantz Wilh[elm] Henning 
20 Scharff-Richter 
21 Dieße Regnung ist mir von dem 
22 Herren Ambts- Verwalter Vergütet. 

a Hier und an anderen Stellen - z.B. Z. 5, 9, 16 - lateinische Buchstaben für lateinische Wörter und Eigennamen; in Z. 9 und 11 aber 
einzelne deutsche Buchstaben - s, r - in sonst lateinisch geschriebenem Wort. 

b Währungszeichen für Mark Courant; davor geschweifte Klammer bis Z. 7. 

c Wiederholungsstriche für das nebenstehende Mark- bzw. das darüberstehende Schilling-Zeichen. 
d Währungszeichen für Schilling, eigentlich s (von lat. solidus). 
e-e Zeile gestrichen. 
f-f Wie e-e. 

1 Summe berücksichtigt die Streichungen nicht und müßte eigentlich 29 Mark 4 ß betragen. 1 Mark = 16 ß.  
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Text 22 

Kurzre g e s t  
Aachen, [1748 Oktober 17) 

Johann Janssen, Bürgermeisterei-Diener und Schreiber der Reichsstadt Aachen, berichtet in dem Zwei­
ten Buch seiner Chronik zum 17. Oktober 1 748 über einige Bestimmungen des Friedens zu Aachen. 

V o l l r e g e s t  
Aachen, [1748 Oktober 17) 

Johann Janssen, Bürgermeisterei-Diener und Schreiber der Reichsstadt Aachen, berichtet in dem Zwei­
ten Buch seiner Chronik zum 17. Oktober 1748 über den Friedensschluß zu Aachen zwischen Öster­
reich und seinen Verbündeten einerseits und Frankreich, Spanien und deren Verbündeten anderer­
seits. Österreich erhält alle französisch besetzten Städte zurück, während England Kap Breton 
(Catbriton) wieder an Frankreich abtreten soll. Alle Verhandlungen und der Friedensschluß selbst fan­
den nichtöffentlich statt, die Aufwendungen des Magistrats bezüglich der Ausstattung von Räumlich­
keiten für die Zeremonie des Vertragsabschlusses waren bisher vergeblich, und der Chronist befürch­
tet, daß der Friede nicht von Dauer sein wird. 

Quel lenb e s chreibung 
Stadtarchiv Aachen: Handschrift SOb, Fortsetzung Meines Zweiten Buchs der historischer Aacher Cronick, 
Was Von Jahr zu Jahr weiter Merckwürdiges passiert ist, von glück und unglücks-fällen, auch was hier in be­
nachbarte Lander sich zugetragen. [ . . .  ) dieser ahnfang ist im Jahr 1 745, den 1 ten [Septem]bris, beschrieben durch 
Johan ]anssen; Chronik; Ausfertigung; Halbleder-Einband 32x21, 389 Seiten, Teile von S. 213 (Z. 1-21) 
und von S. 214 (Z. 22-39) hier wiedergegeben und montiert. 
Lit. :  Die historischen Notizen des Bürgermeisterei-Dieners Johannes Janssen, in: FREIHERR HERMANN 
ARIOVIST VON FüRTH, Beiträge und Material zur Geschichte der Aachener Patrizier-Familien, Bd. 3, 
Aachen 1890, S. 63-232; der hier ausgewählte Text: S. 162. 

Bemerkungen zur Schrift  
Groß- und Kleinschreibung uneindeuti� insbesondere bei a, h, k, m, n;  y und u mit diakritischem Zei­
chen; v für u im Anlaut, allerdings nicht durchgängig; wechselnde Orthographie; Mischung von latei­
nischer Schrift und gotischer Kursive . 

P a l ä o gra p his che Transkri p t ion 

1 Den 1 7ten [Octo]brisi ist alhier zu• 
2 Aachen den frieden Vnterzeichnett 
3 worden, Zwischen ihro May[estät] die Kayser-
4 undt Königin Von Hungaren, und ihre 
5 allieerde, Vndt der König Von franck-
6 reich und spanien, Der liebe GODT 
7 will geben daß er Von langen da ur 
8 Mag sein, 
9 alle Eingenohmene orter Von die 
10 francosen sollen wider erstattet 
1 1  werden, am Hauß Östereich, Vndt 
12 Engelandt soll hergegen franckreich 
13 Catbriton wider Abtretten, aber 
14 alles ist also in der still beschloßen 
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Transk rip t ion 
(Nach den Empfehlungen des Arbeitskreises 
"Editionsprobleme der frühen Neuzeit", vgl. 
Abschnitt 11.1 .2) 
1 Den 1 7ten [Octo]brisi ist alhier zu• 
2 Aachen den frieden unterzeichnett 
3 worden zwischen ihro May[estät], die Kayser-
4 undt Königin von Hungaren, und ihre 
5 al/ieerde undt der König von Franck-
6 reich und Spanien. Der liebe Godt 
7 will geben, daß er von langen da ur 
8 mag sein. 
9 Alle eingenohmene orter von die 
1 0  Franeosen sollen wider erstattet 
1 1  werden am hauß Östereich, undt 
1 2  Engelandt soll hergegen Franckreich 
13  Catbriton wider abtretten, aber 
14 alles ist also in der still beschloßen 
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15 worden ohn Cermanien Noch Haubt 
1 6  Confrencen auffm stadthauß zu 
1 7  halten, Also hatt Magistratt 
18 all ihr angewendette Vnkösten 
19 umbsonst gethan, daß Kamt Vom 
20 lang talmen2 Mit arbeiten, der 
21 friedt ist beschloßen worden eheb 
22 die-: seßel fertig seindt, alwoh die 
23 gesanten solten aujf sitzen in das 
24 Conferens Zimmer, fieleich Kamen 
25 sie Noch Nicht Einmahl in daßelbe 
26 beysammen, 
2 7  Also bin ich in forgtJ dieser Kleine 
28 frieden Konte Nicht lang Von daur 
29 sein, das Noch etwas dahinten Ver-
30 borgen steckt, das Man Mit der 
31 Nechte zeith feileicht sehen werden, 
32 ich walte daß ich hier die wahrheit 
33 Nicht thäted sagen, damit der fried 
34 Von langen daur Kante sein. 
35 Ander haben die H[er]r[en]• gesanten kein 
36 Conferencen gehalten, als in ihr Eigene 
37 Haußer bis Nochehr, was Nun aber 
38 Noch gesehen soll das werdt Mann 
39 sehen, bis darnhnf. 

15 worden, ahn cermonien noch haubt 
1 6  confrencen auffm stadthauß zu 
1 7  halten. Also hatt magistratt 
18  all ihr angewendette unkästen 
1 9  umbsonst gethan, daß kamt vom 
20 lang talmen2 mit arbeiten. Der 
21 friedt ist beschloßen worden, eheb 
22 die-: seßel fertig seindt, alwoh die 
23 gesanten solten auf! sitzen in das 
24 conferens zimmer. Fieleich kamen 
25 sie noch nicht einmahl in daßelbe 
26  beysammen. 
2 7  Also bin ich in forgtJ, dieser kleine 
28 frieden kante nicht lang von da ur 
29 sein, das noch etwas dahinten ver-
30 borgen steckt, das man mit der 
31 nechte zeith feileicht sehen werden. 
32 Ich walte, daß ich hier die wahrheit 
33 nicht thäted sagen, damit der fried 
34 von langen daur kante sein. 
35 Ander haben die h[er]r[en]• gesanten kein 
36 conferencen gehalten als in ihr eigene 
37 haußer bis nochehr, was nun aber 
38 noch gesehen soll, das werdt mann 
39 sehen bis darahnf. 

a Auf dem rechten Rand in fünf Zeilen: der friede I geschloßen I den 1 7ten I [ OclcJ}bris alhie I zu Aachen mit darunter angebrachter 
Finalverzierung. 

b Darunter Weiser: die=. 
c Auf dem linken Rand daneben: 1 748 im {Octo]bris mit Verzierung unter der Jahreszahl; darüber in der linken oberen Ecke Seiten-

zählung 187.; über der Seite Kopfzeile: Aacher Historischer [Cronick 2 tes Buch]. 
d Korrigiert. 
e Vorlage: HHr mit Kürzungszeichen. 
f Letzter Buchstabe in einer Verzierung auslaufend. 

1 Der Friede zu Aachen wurde am 18. Oktober 1748 geschlossen. 
2 Niederländisch für: Zögern, Zaudern. 
3 Furcht. 
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Text 23 

Kurzr e g e s t  
Berlin, 1767 November 1 3  

Carl Philipp Emanuel Bach dankt dem Rat der Stadt Harnburg für seine Berufung zum Nachfolger 
Telemanns als Musikdirektor und kündigt sein baldiges Eintreffen an. 

Quellenbe s chreibung 
Staatsarchiv Hamburg: Senat Cl. VII Lit. He Nr. 2 Vol 8 b Fasc.4; Bericht; behändigte Ausfertigung; 1 
Bogen, S. 1 mit Text (hier wiedergegeben), Briefumschlag. 
Lit. :  HANS WILHELM ECKARDT/HARTMUT EFFENBERGER, Dokumente zur Geschichte Hamburgs 1189-
1815, Harnburg 1982, S. 29; ERNST SUCHALLA, Carl Philipp Emanuel Bach. Briefe und Dokumente. Kri­
tische Gesamtausgabe, Bd. I, Göttingen 1994, S. 121ff. 

Beme rkungen zur Schrift  
Auffällig sind Großbuchstaben im Wort - z .B .  Z .  2 ,  3 - sowie die Verwendung von deutschem r, s und 
ß neben lateinischer Schrift in lateinischen Wörtern - z.B. Z. 4, 10, 11 -, die sonst durchgängig latei­
nisch geschrieben sind. 

Paläo graphische Transkrip t ion 
1 Magnifici• 
2 Hoch Wohl-, Wohl- und HochEdelgebohrne, 
3 Insanders HochZuVerehrende Herren, 
4 Höchstgeneigte Herrn Patroni und Obern. 
5 Mit der devotesten und ehrerbietigsten Rührung meines 
6 Herzens habe ich die von Ew[er] Magnificenz Hoch Wohl-, 
7 Wohl- und HochEdelgeb[ohrnen] mir höchstgeneigt zugeschickte 
8 Vocation zu der Stelle des seeligen Herrn Telemanns 
9 und zugleich eines Hochedlen und Hochweisen Raths Di-
10 missorial-Schreiben an S[ein]e Majestät durch den Herrn 
1 1  Commißion-Rath Franken erhalten. Ich erkenneb dieses 
12  von Hochdenense/ben mir wiederfahrne Glück in seinem 
13 ganzen Umfange mit unterthänigem Danke und 
14 werde Künftig alle meine Kräfte dazu anwenden, 
15 mich dieses Glückes würdig zu machen, Gottes Ehre, 
16  des Nächsten Erbauung und der Jugend Nutzen zu 
17 befördern. Mein Dirnissions-Geschäfte habe ich be-
18 reits beJj S[eine]r Majestät angebracht und werde zu 
19  deßen Beschleunigung binnen wenigen Tagen das 
20 mir Höchstgeneigt zugeschickte Dimissorial-Schreiben 
21 übergeben, und hernach meine Maßregeln so nehmen, daß ich, 
22 so bald es nur immer möglich se-�;n wird, in Harnburg werde 
23 eintreffen können. 
24 Ich beharre mit der größten Ehrfurcht und allem 
25 Respecte 
26 Ew[er] Magnificenz, HochWohl-, Wohl- und HochEdelgeb[ohrnen], 
27 Meiner Höchstgeneigten Herrn Patronen und Obern 
28 C[arl] P[hilipp] E[manuel) Bach. 
29 ganz devotester Diener 
30 Berlin, d[en] 13.Nov[ember] 1 767 

a Oben rechts Bearbeitungsvermerk Lect[um] d[en] 1 6. Nov[ember] 1 767. Links davon Archivvermerk Quadrangel 4. 
b Nicht ausgeschlossene Lesart: erKenne. 
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Text 24 

Kurzre gest  
o .O., [Anfang 1770] 

Johann Wolfgang Goethe offenbart seine Gedanken in einem Gedicht anläßhch der bevorstehenden 
Hochzeit seiner Leipziger Freundin Anna Katharina Schönkopf (Annette). 

Q u e llenbeschreib u n g  
Niedersächsisches Staatsarchiv i n  Wolfenbüttel: VI H s  1 1  Nr. 145 Bd. 2; Gelegenheitsgedicht (als An­
lage eines kurzen undatierten Privatschreibens Goethes an Ernst Theodor Langer); 1 Bogen, S. 1 mit 
Überschrift (Gute Nacht an Annetten da sie heuralttete), S. 3 mit Text (hier wiedergegeben). 
Lit . :  PAUL ZIMMERMANN, Goethes Briefe an E. Th. Langer, in: Braunschweigisches Jahrbuch NF Bd. 1, 
1922, S. 24f.; HANNA FISCHER-LAMBERG (Hrsg.), Der junge Goethe. Neu bearbeitete Ausgabe in fünf 
Bänden, Bd. 1, Berhn 1 963, S. 307. 

Palä o graphische Trans krip t ion 
1 Wenn man zwanzig Fre1;er zählet, 
2 keinen liebt, und alle quälet, 
3 Alle liebt und keinen wählet; 
4 Das ist eine stolze Lust 
5 Für so eines Mädgens Brust. 
6 Wenn so zwanzig bett/end stehn, 
7 0 wie lebt sich ' s da so schön! 
8 Ist wohl eine Wollust grösser? 
9 Doch im Ehstand sitzt man besser. 
10 Zwar mit Freuden und mit Scherzen 
1 1  In ZWelJ kopulirten Herzen, 
1 2  Ist ' s  wie mit den Hochzeitkerzen 
13 Gläntzend leuchten sie im Saal 
14 Und verherrlichen das Mahl, 
15 Aber, so nach zelten Uhr 
1 6  Bleiben kleine Stümpfgen nur; 
1 7  Damit leuchte dir zu Bette! 
18 Gute Nacht! Schlaf! wohl, Annette1 ! 

1 Anna Katharina {Käthchen) Schönkopf (1746-1810), die Annette in Goethes Leipziger Lyrik, heiratete am 7. Mai 1770 Dr. iur. 
Christian Kar! Kanne, den späteren Rat und Vizebürgermeister von Leipzig. 
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Text 25 

K o p fre ges t 

Akkreditierung des Peter Greve als preußischer Agent in Hamburg. 

Quel lenbeschreibung 

Hamburg, 1770 Juni 

Staatsarchiv Hamburg: Senat Cl. VII Lit. Ra1 Nr. 3 Vol. 5 Fase. 13; beschrifteter Aktendeckel, enthal­
tend eingehendes Schreiben, Protokollauszug, ausgehendes Schreiben; 2 Bogen Foho, 1 Blatt Foho, 
Briefumschlag. 

B e m erkung zur Sch rift 
Im Text 25/1 werden aus dem Lateinischen stammende Fremdwörter und Eigennamen lateinisch ge­
schrieben. In 25/2  gilt dies nicht durchgängig, in 25/3 generell nicht. 

Text 25/1 

Kurzr e ge s t  
Berhn, 1770 Juni 12 

König Friedrich I I .  in  Preußen teilt Bürgermeister und Rat der Stadt Harnburg die Ernennung des Pe­
ter Greve, Sohn des Hamburger Bürgermeisters, zu seinem Agenten an Stelle des Geheimen Kom­
merzienrats Wurmb mit und erwartet die Akkreditierung. 

Quellenb es chreibung 
Signatur wie oben; Kanzleischreiben; Ausfertigung mit eigenhändiger Unterschrift und ministerieller 
Gegenzeichnung; Empfängervermerk; 1 Blatt Foho; Briefumschlag. 

Paläographische Transkrip tion 
1 •Von GOITES Gnaden Friederich König in• 
2 Preußen, Marggraf zu Brandenburg, des Heiligen Römischen Reichs 
3 Ertz-Cämmerer und Churfürst [et cetera et cetera et cetera]. 
4 Unsern gnädigen Grus zuvor. Edle, Ehrenveste und Hochgelahrte, auch 
5 Wahlweise. Liebe Besondere! Nachdem Wir Unsern seit einiger Zeit als 
6 Agent'' bey Eurer Starit accrerlitirt gewesenen Geheimen Com[m]ercien-Rath 
7 Wurmb die nachgesuchte Erlaßung seiner Dienste in Gnaden bewilliget, 
8 und dagegen an deßen Stelle den [et cetera] Peter Greve, einen Sohn des dortigen 
9 Burgenmeistersc gleiches Namens hinwiederum zu Unserm dortigen Agenten 
10 zu ernennen und anzunehmen für gut gefunden, So haben Wir Euch von 
1 1  dieser getroffenen Veränderung benachrichtigen und zugleich hierdurch 
12  an Euch gnädigst gesinnen wollen, gedachten Greve in der Qualitaet 
13 Unsers Agenten zu erkennen und anzunehmen, Ihn in allem, was er 
14 etwa von Unsertwegen bey Euch an- und vorzutragen haben möchte, völ-
15 Iigen Glauben beyzumeßen und Ihm eben diejenigen Vorrechte und Frey-
1 6  heiten angedeyen zu laßen, deren sich andere Agenten gecrönter Häup-
1 7  ter bey Euch zu erfreuen haben. Wir werden solches als ein neües Zeichen 
18 Eiirer Uns öfters versicherten devotesten Ergebenheit ansehen, und 
19 durch fernere Erweisung derjenigen Königl[iche]n Huld und Gnade erkennen, 
20 mit welcher Wir Euch und Eurer guten Stadt wohlbe1;gethan verbleiben. 
21 Gegeben Berlin, den 12 .  ten Iunii 1 770. 
22 Friederichd 
23 An 
24 den Magistrat der Stadt Hamburge 
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a-a Auszeichnungsschrift; über der Zeile und auf dem linken Rand bis Z. 11 Verzierungen; rechts oben Quadrangel 1 vor Empfän­
gervermerk Lect[um] d(en] 1 8. Iun(ii] 1 770. 

b Hier und an anderen Stellen - z.B. Z. 7, 8, 21 - werden aus dem Lateinischen stammende Fremdwörter sowie Eigennamen latei-
nisch geschrieben. 

c In freigelassene Stelle eingefügt. 
d Eigenhändige Unterschrift, Auflösung der Zerschreibung gemäß Z. 1, daher abweichend von Text 26. 
e Rechts unten: Finckenstein. He[ . . .  ]. 

Text 25/2 

Kurzre g e s t  
Hamburg, 1770 Juni 1 8  

Der hamburgische Senat beauftragt Syndicus Faber mit der Berichterstattung über das Schreiben des 
preußischen Königs wegen der Entlassung seines bisherigen Agenten Wurmb und der Akkreditierung 
des Peter Greve. 

Quel lenb e s chreib u n g  
Signatur wie oben; Protokollauszug, 1 Blatt Folio. 

Paläo graphische Transkrip t ion 
1 Extr[actus]• Protoc[olli] Senat[us] Hamb[urgensis] 
2 Lunae, d[en] 18. Jun[ii] 1 770. 
3 Leg[itur] Schreiben S[eine]r Kön[iglichen] May[estä]t in 
4 Preussen d[e] d[ato] Berlin, d[en] 12 .  h[uius}l, die 
5 Entlassung Dero bisherigen Agen-
6 ten, H[err]n geh[eimen] Commercien-Raths 
7 Wurmb, und Accreditirung des 
8 H[err]n Peter Greve zum hiesigen 
9 Preuss[ischen] Agenten betreffend. 
10 C[onclusum] detur H[err]n Synd[icus] Faber 
1 1 ad readsum[endum). b2 
12 F[aber]c 

a Z. 1 und 2 lateinisch geschrieben, desgleichen lateinische Wörter in Z. 3, 10, 11 sowie die Namen in Z. 7 und 10; arn oberen Sei­
tenrand Quadrangel 4. 

b Der 5. Buchstabe ist kein deutsches h, sondern ein kursives lateinisches s. 
c Rechts neben und unter Z. 11 .  Auflösung unsicher, aber es ist denkbar, daß Faber als der beauftragte Berichterstatter den Proto­

kollauszug paraphiert, vgl. Anrn. 2. 

1 Übersetzung: 12. dieses [Monats). 
2 Übersetzung: Beschlossen, [die Angelegenheit) Herrn Syndicus Faber zur Wiedervorlage zu übergeben. 
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Text 25/3 

Kurzre gest  
Hamburg, 1770 Juni 22 

Der hamburgische Senat teilt dem preußischen König die Akkreditierung des Peter Greve als Agent 
mit. 

Que llenbeschreibung 
Signatur wie oben; Kanzleischreiben; Entwurf, halbbrüchig; Bearbeitungsvermerke. Montiert. 

P a l ä o graphische Transkr i p t i o n  
1 An S[ein]e König[liche] May[estä]t 
2 in Preussen. P[rämissis] P[rämittendis)•1 
3 Daßb Ew[er Mayestät] allergnädigst 
4 haben geruhen wollen, 
5 anstatt des H[err]n gehei-
6 men Commercien-Raths 
7 Wurmb als Ihro bis-
8 herigen Agenten hieselbst 
9 den S{ieu]r Peter Greve 
10  mit dieser Agentschaft 
1 1  allerhuldreichst zu be-
12  ehren, solches haben 
13 wir aus Dero Höchst-
14 schätzbarem Schreiben 
15 vom 12 ten ietzigen Mo-
1 6  nats in allertieffester 
1 7  devotion zu vernehmen 
18 gehabt. 
1 9  Gewiß, es kann uns 
20 nie etwas erfreulichers 
21  begegnen, als wenn 
22 wir so glücklich sind, 
23 von Ew[er Mayestät] fortwährendem 
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24 allerverehrlichsten Wol-
25 wollen überzeuget zu wer-
26 den: Und hierunter 
27  rechnen wir billig die 
28 von Ihro gefaßte allermildestec Ent-
29 schliessung, umd zu der gedach-
30 ten Stelle vorzüglichst 
31 einen hiesigen, uns be-
32 sonders werthen Bürger 
33 in allerhöchsten Gnaden 
34 zu bestimmen. 
35 Wir werden uns• al/so eine 
36 der angenehmsten Be-
37 schäfftigungen daraus 
38 machen, den für Ew[er Mayestät] 
39 hegenden allerunter-
40 thänigsten Respection 
41 auch dem erwehn ten 
42 S[ieu]r Greve be!j allen 
43 Vorfällen zu bethätigenf 
44 und ihm zugleich 
45 persönlich unsere ge-
46 jlissenste dienstbereit-
47 willigkeit, so viel nurK 
48 immerh in unseren Kräften stehet, 
49 an den Tag zu geben. 
50 Die wir übrigens, mit 
51 der allervollkom men-
52 sten Ehrfurcht, stets 
53 auftnercksamst ver-
54 harren, Ew[er Mayestät)i 

a Ab hier halbbrüchig geschrieben; am oberen Rand der Seite mehrere Registraturzeichen, Quadrangel 6 und Bearbeitungsver-
merk Lect[um} d{en] 2 1. Junii 1 770. 

b Auf dem linken Rand neben z. 3 und 4 nachgetragen: d[e] d[ato] 22. Junii 1 770 F[aber]. 
c Auf dem linken Rand eingefügt. 
d Über der Zeile nachgetragen. 
e Wie d. 
f Wie c. Folgt gestrichen: wiederfahren lassen. 
g Folgt Weiser: immer. 
h Links vor der Zeile nachgetragen; über der Zeile Quadrangel 7. 
i Anfang der vom Schreiber zu ergänzenden Gruß.- und Schlußfloskeln. 

1 Übersetzung: Unter Vorausschickung des Vorauszuschickenden. Der Schreiber wird angewiesen, die dem preußischen König 
zustehenden Anredeformeln zu verwenden. 
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Text 26 

Kurzre gest  
Potsdam, 1780 März 11  

König Friedrich li. von Preußen teilt dem Obristen von Brünning mit, daß er  dessen Vorgehen gegen 
den der Teilnahme an einer Diebesbande beschuldigten Grenadier Muhme billligt. 

Quellenbeschreibung 
Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin: BPH Rep. 47, Nr. 414; Kabinettsordre; Ausfer­
tigung mit eigenhändiger Paraphe; 1 Blatt Quart, S. 1 mit Text. 

Paläographische Transkrip t i o n  
1 Mein lieber Obrist v[on] Brünning". Auf Eure Anzeige vom 10. ten dieses, den aus-
2 getretenen Grenadier Muhme betreffend, ertheile Euch zur Antwort, daß das 
3 gantz gut ist, daß Ihr es denen Gerichten überlaßen habt, die ihm beschuldigte 
4 Theilnehmung an einer Diebes-Bande gehörig aus einander zu setzen, und wenn 
5 auch darüber die Zeit vergehet, so thut das nichts, denn die Untersuchung muß doch 
6 mit aller Ordnung geschehen, damit hier nächst in der Sache auch rechtlich erkannt 
7 werden kann, wie es die Gesetze mit sich bringen. Ich bin übrigens Euer Wohl-
8 affectionirter König. 
9 Potsdam den 1 1 . ten 
10 Martii 1 780. 
1 1  Fr[ie]d[ri]chb 
1 2  An den Obrist v[on] Brünningc 1 

a Lateinische Schrift, so auch in Z. 2 Grenadier Muhme, 8 affectionirter und 10 Mnrtii. 
b Eigenhändige - erweiterte - Paraphe (vgl. auch Text 25/ 1, Fußnote d); andere Lesart nach der Praxis des Geheimen Staatsar­

chivs: Fr{iedri]clr. 
c Darunter: Bleistiftziffer 592; rechts daneben: Bleistiftvermerk 3 St{ü}ck; rechts außen: Archivfoliierung 60. 

1 Nach BISCHOFF (IV.6), S. 471 Anm. 2, unter Berufung auf MosER, unterschrieb Friedrich II. vor dem Siebenjährigen Krieg mit 
Frederic, danach mit Federic, so daß auch die Lesart Fed{eric] möglich wäre, obwohl es sich um ein deutsches Schreiben handelt. 
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Text 27 

Kurzre ge s t  
VVennar, 1781 Januar 1 

Herzog Karl August von Sachsen fordert die Regierung zu VVennar auf, den wegen wiederholten Un­
fugs gefangen gehaltenen Jenenser Studenten Johann Carl Maxnnilian Nolte an das preußische Militär 
auszuliefern. 

Quel lenbes chreibung 
Thüringisches Hauptstaatsarchiv VVennar: A 8454; Reskript; Entwurf von Goethes Hand. 
Lit. :  VVILLY FLACH, Goetheforschung und Verwaltungsgeschichte. Goethe nn Gehennen Consilium 
1776-1786, VVennar 1952, S. 157. 

P a l ä o graphische  Transkrip t i o n  
1 Ada 
2 Regimen Vinarienseb 
3 den Transport des in 
4 Jena gefänglich venuahr-
5 ten No/den betr[effend]. 
6 W[ir] V[on] G[ottes] G[naden] Carl Auguste, 
7 H[erzog] z[u] S[achsen]. 
8 V[este] u[nd] H[ochgelahrte] R[äthe], l[iebe] 

G[etreue]. Nachdem 
9 Wir wegen Bestrafung des, 
10 in Jena um wiederhohlten 
1 1  Unfugs Willen zur ge-
12  fänglichen Halft gebrachten, 
13 Studiosi Noldens Unsre 
14 Entschliesung dahin ge-
15 fasst, daß derselbe an 
16  den Konig[lichen] Preusischen 
1 7  Gen[eral] Maj[or] v. Kobalsky 
18 nach Neustadt Ebenualde 
19  überliefert werde, als 

20 machend Wir Euch solches 
21 hierdurch bekannt, mit 
22 dem gnädigsten Begehren, 
23 Ihr wollet, daß obgedach-
24 ter Studiosus Nolde an 
25 das Husaren Commando, 
2 6  welches ihn in Jena ab-
2 7  zuhohlen die Ordre erhalten 
28 wird, übergeben werden 
29 möge, das nötige an 
30 die Behörde verfügen, 
31 auch wegen des Ersatzes der 
32 auf seine verlängerte 
33 Halft venuendeten Kästen 
34 mit unsrer Kriegs Commission 
35 kommunizieren. A n  dem [et cetera]• 
36 und wir [et cetera]. Geben! Weimar 
37 d[en] 1 .  Jan[uar] 1 7818. 

a Links darüber: Zuschreibung an den Geheimen Kanzlisten Jakob Bemhard B[urck/rardt) zur Anfertigung der Reinschrift. 
b Darüber: Registraturvermerk für C[onsilium]. 
c Darüber: Archivfoliierung 1 9. 
d Links daneben: nach der Revision des Entwurfs die Paraphen der Geheimen Räte {Jakob] F[riedrich Freiherr) v[on] F[ritsc/r), 

Clr{ristian] F[riedrich] S[chnauß], J{olrann] W[olfgang] G[oethe]. 
e Vorlage hier wie in der folgenden Zeile: Das p-artige Zeichen hat sich entwickelt aus der kursiven Schreibweise der tironischen 

Note für et und folgendem c. 
f Folgt gestrichen: p-artiges Zeichen für etc. 
g Korrigiert aus: 1 780. Darunter in lateinischer Schrift: ad Mandatum Ser[enissi]mi Speciale; links darunter: Exp{editum] d(en) 2. 

]an[uar) 1 781 .  J[ohann] L{udwig) S{ciznauß]. 
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Text 28 

Kurzre g e s t  
Dresden, 1790 Januar 30 

Das Geheime Konsilium weist die Landesökonomie-, Manufaktur- und Kommerziendeputation unter 
Aktenübersendung an, die vom Rat der Stadt Zittau und von Johann Gottlieb Hänschen vorgebrach­
ten Punkte wegen der von Hänschen in Jonsdorf und Bertsdorf angelegten Bleiche zu bearbeiten. 

Q u e l lenbeschreib u n g  
Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden: Geheimes Konsilium, Loc. 5342; Reskript; genehmigter Ent­
wurf; 1 Blatt Folio. 
Lit . :  RUDOLF FoRBERGER, Die Manufaktur in Sachsen vom Ende des 16. Jahrhunderts bis zum Anfang 
des 19. Jahrhunderts, Berlin 1958. 

P a l ä o graphische Transkrip t i o n  
1 •An die LandesOeconomie-, Manu-
2 factur- und Commercien-Deputationb,a 
3 P[raemissis] P[raemittendis] 
4 Was an Uns der Rath zu Zittau we-
5 gen der Von< Johann Gottlieb Hänschen, 
6 Gärtnern und Garnbleichern in 
7 Johnsdorf und dermahligen Besi-
8 tzern eines Bauerguths in Bertzdorj; 
9 mit unermüdeten Fleiß durch Weg-
10 räumung großer Stein-Maßen 
1 1  und Urbarmachung eines ganz Ver-
1 2  wilderten Höckerigten und bergig-
13  ten Bodens zum V ortheil des Ober-
14 Iausitzischen Commercii mit Aufwen-
15 dung Vieler Kosten angelegten Garn-
1 6  bleichen unterth[änigst] berichtet, so wohl 
1 7  was besagter Hänsch[en] dies falls Vor-
18 gestellefd und gebethen, Solches er-
1 9  sehet ihr aus den 4 Original-An-
20 schlüßen• und dem darzugehörigen 
21  Riße, ingleichen den Hierbey mit-
22 folgenden! 7 Fascic[uli] Acten des meh-
23 rerens. Worauf hiermit Un-
24 ser gnädigstes Begehren, ihr wollet 
25 dieserhalbh das weiter nöthige Verfü-
26 gen und besorgen. Daran [et cetera] und Wir [et cetera]. 
2 7  Geben zu Dreßden am 30. Januar 1 790. 
28 v[on] Loebenh 
29 Christian August Meniusi 

a-a Links oben als Innenadresse. Darunter halbbrüchig bis Z. 7 Bearbeitungsvem\erk mit abschließenden Paraphen der genannten 
Personen: Pr[aesentatum] Exc[ellentibus] D[omi]nis de Wurmb, B[aroni] de Gutschmid, C[omiti] de Schoenberg, de Loeben, de Berlepsch. 
Wegen der von Johann Gottlieb Hänschen in lohnsdorfund Bertzdorf angelegten Bleichen. ad Num[erum] 5. a[nno] 1 790. b Hier und an 
anderen Stellen lateinische Schrift für lateinische Wörter und Eigennamen, teilweise auch nm einzelne lateinische Buchstaben, z.B. 
M in Maßen, z. 10. c Groß- und Kleinschreibung hier und an zahlreichen anderen Stellen nicht eindeutig. In Zweifelsfällen wur­
de daher normalisiert. d Auf dem Rand: T{ö}pj[e]r. Ein Carl Friedrich Töpfer war 1790 Geheimer Kanzlist (freundliche Auskunft 
des Sächsischen Hauptstaatsarchivs Dresden). e Auf dem Rand zwei Anlagestriche. f Auf dem Rand ein Anlagestrich. 
g Folgt freie Stelle. h Eigenhändige Unterschrift. i Eigenhändige Unterschrift; von gleicher Hand auf dem Rand neben 
z. 25/26: den 8. Febr[uar] 1 790 nebst 4 original-Anschlüßen ing[eschlossen] 1 Riß und 7 Fasc[iculi] Acten behörigen Orts. 
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Text 29 

Kurzre gest  
[Schwerin], 1798 Oktober 31 

Timm, Bürger der Stadt Schwerin, bittet Senator Kuetemeyer, Mängel bei der Straßenreinigung abzu­
stellen. 

Vollre gest  
[Schwerin], 1798 Oktober 31 

Timm, Bürger der Stadt Schwerin, bittet Senator Kuetemeyer, darauf hinzuwirken, daß der Straßen­
fahrer, dessen Arbeit wiederholt Mängel aufgewiesen hat, seiner Pflicht besser nachkommt, anderen­
falls er sich eine Beschwerde höherenorts vorbehält. 

Quellenbeschreibung 
Stadtarchiv Schwerin: Magistrat (255), vorläufige Nr. 10111; Supplik; Ausfertigung; 1 Bogen Folio, S. 1 
mit Text (hier wiedergegeben), S. 4 mit Außenadresse: An den Herrn Senator Stadt-Secret[arius] Kuete­
meyer hieselbst; darunter Lacksiegel des Absenders . 

Pa läographische Transkrip tion 
1 Ew[er] Hochedelgeb[oren], 
2 zeige ich hiemit wiederholt ergebenst an: daß es dem 
3 Straßenfahrer wiederum nicht gefällig gewesen, so wenig 
4 am Montag als auch nachher den Straßen-Mist vor-
S und bei meinem Hause weg zu nehmen. Der Mann 
6 scheint von Zeit zu• unordentlicher zu werden, und Bitten und 
7 Drohungen fruchten so wenig bei ihn als seinen Leuten et-
8 was, weshalb ich Ihnen ergebenst bitten muß, denselben 
9 etwas genauer mit seinen Pflichten bekannt zu machen, 
10 damit ich mich nicht in die unangenehme Nothwendigkeit 
1 1  gesetzt sehe, anderweitig Beschwerde zu führen. 
12 Zu angenehmern Gegendiensten mich verpflichtend, beharre 
1 3  ich 
1 4  Ew[er] Hochedelgeb[oren} 
15 ganz ergeb[ener] Diener 
1 6  Timm. 
17 V[on] P[ersönlicher] H[and)b 
18 den 31 .  Oct[o]br[is] 
1 9  1 798. 

a Gemeint vermutlich: von Zeit zu Zeit. 
b Lesart zweifelhaft. 
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Text 30 

Kurzregest  
Koblenz, 1805 März 8 

General Alexandre Lameth, Präfekt des Rhein- und Mosel-Departements, erinnert die Bürgermeister 
seines Departements an die Entraupung der Bäume auf landwirtschaftlich genutzten Flächen. 

Quellenbeschreibung 
Landeshauptarchiv Koblenz: 618, 190; Rundverfügung; Druck (zweisprachig französisch/ deutsch). 

( 
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3 ·  D I V T S l O N. ·  Coblentz , le 1 7  ventose an 13.  
·······--

N.o 755, 

·Cirmlaire. 
� 

!u g:' A L E x. L A M E,T H·, ret.ift�.o ou roepM.Ut.utut.. 

ou cJtf� - t'-> -
,
C)'}"(9o6df.u , 'l�19uuß'tu ()� ra:, �9io.9 ()'f"ot.t.t.t.ttw, 

Aux Mai;:es du Departement. 
M o  N predecesseur vous a rappele , 
Messieurs ' pllr son arrete du I I pluvi6se · dern�er 1 l'execution de la loi, du .26 ven­
tOse an 4 ,  inseree au tome 5, page I 5 4  
du recu�il des regle'nien� ;. qui ' ontonne 
a tous proprietaires ' fermiers ' locatflires 
ou autres ., faisant valoir leur propres hß­
ritages ou ceux d'autrui , d'ecbeniller ou 
de-faire - echenill!!r ]es arbres pl<intes sur 
lesdits heritages ' a peine d'amende- et�. 

Les Maires, ·qui sont responsables de ' 
Ia negligence apportee · a cette mesure ; 
tro�yent dans Ia loi et dans l'arrete cite 

. fous Je� -!;llOyens ,coercitifs necessaires dans 
cette' cucons.tance. 

S. E . .le Ministre de !'Interieur vient 
�e recommander cette operation si inl­
portante pour Ia prospente des px:oduc� . 
tions rurales ·et la c"onservation �es plan-
tations. · . 

' Je vous chaq�e �n consequence de f�ire 
Ie premier dirrinnehe , apres Ia recephon 
du present , dans les cpmmunes de votre 
M�irie une nouvelle puhlication de 11! 
Ioi · et de l'arrMe susmentionnes. 

Il faut de · votre cOt� une volonte bien 
prononcee pour Ilrocur�r l�effe� de cette 
sage·.prevoyllnce, dont I obhgahon est de 
rigueur . pou'r l'i;nteret- public et pour 
l'avantage particulier. 

� V ous a�rez soin de 1ne repdre compte 
par l'intermedirurll des Sous-prefets , de 
vos n1esures pour l'execution du_pi:esent. 

,­
I 

. ' 

Je vous salue. 

.· ).· 
· - r •• 

ID?ein roorgdnger erml\�llte' Sie I meine. 
J)men1 burd) ftinen �efd>fu9 \lom Jungfl\ler• 
floffenen I I tell '))(uuiotll (111 �ie  rooU!ic{mng 

· �eG @)efe�eG 'uom :1.6 lnentotl �l\�r 4 1  1\left 
d)ell �d> im 5 tcu ':t�eile , Seite 1 5 4  ber 
Sllmmfung bet roerorbnungen uor.finbct, unb 
Mfen ®nttl&e��ern, '))&d)ternl mlietbmt unb 
llnbern 1 bie etUtuebec i�re eigene !dn�ew)en 

_ ober ftlt nnbere bebl\uenl nn&efie�ft, bie bn• 
rin gep�lln0ten · �dume ��� enttl\npen 'ober 
entrllupen AU lnjfen, unter Sttl\fe einer @db: 
&n9e tc. 

X>ie ®llire �nb ftlc llUe Dllld)fd fjigfdt in 
biefee ®ll9tegel \lernnttuortlid) ; �e finbcn 
l\ber l\Ud) i rt ettudbntem @efe�e unb Q;e• 
fd)luffe l\lle bie0u erforbecrid)en ßtul\llgGmittd. 

@5, � � c, ber mliliifler \l!)lll �nnem em• 
pfiebft nod) neuerbingG biefe fur1l ®.o� 
ber �dbgetudd)fe unb bie Q;etul\�tung bet: 
Obflbd-umc fo tuid)tige romid>tung lln. 

�er, trl\ge �bnen be.mnl\d} l\uf� l\lll erflcnl 
auf' ben �mfllng biefe1l folgenben l Sonntllge 
obenbhubrteG ®efe�. · unb Q;efd>fu6 in Iien 
$emeinben �brer mlakie \lon neuem fulib 
!U ml\d}en. 

roon' �bm Seite bebl\rf eG ' inbeffen 
aud) einer fotmlid)en 'miUent�&u�erungl u m  
b__en �rft'lg biefer: tueifen \llerfugung AU 
�d)etn 1 bertll \lJOffollß \!Oill . ojfentlid)ell 
®o6f unb \lOilf �eflen ber �in!elnen btint 
g enb erbtifd}t wirb. 

�rt�e�(en Sie mir, gefd Uigfl � burd) betf 
®eg ' ber Unterptefefte 1 !Jled)rttfd)nft \lOII 
·�bren ®llfjregdn fur -bell roorr�ng �iefer 

I 
Unorbnung. · ·· 

�d> gnl'fje Sie. 
, _  

. m f e �. � a nt e t � . 
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Text 31 

Kurzre gest  
Leutesdorf, 1808 Januar 16 

Oberforstrat Heinrich Jäger berichtet der Hofkammer des Fürstentums Nassau-Weilburg in Weilburg 
über das schädhche Aschenbrennen und Pottaschensieden in den Wäldern der Ämter Ehrenbreitstein, 
V allendar und Montabaur und fragt an, wie er sich demgegenüber verhalten soll. 

Quellenbeschr e ibung 
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden: Abt. 154, Nr. 384; Bericht; behändigte Ausfertigung; 3 Sei­
ten. Montiert. 

Bemerkungen zur Schrift 
Normalisierung der Groß- und Kleinschreibung, sowohl am Anfang als auch im Innern eines Wortes, 
zumal es Formen gibt, wie beispielsweise von B und b, die ineinander übergehen (z.B. in Z. 15: Amts­
Bezirken und Ehrenbreitstein). 

Paläo graphische Transkrip tion 
1 An• 
2 Herzoglich Nassauische Hofcam[m]er 
3 pjlichtmäsig gehorsamste Berichts-Anzeige 
4 des 
5 Oberforstrathen Jägerb, 
6 das Wald und Holz verderbliche 
7 Asch- und Potaschbrennen betr[e]J[fend] 
8 In den letzteren Kriegsjahren wurde zu dem häufigen 
9 Aschbrennen vieles Holz geraubt und mancher Wald-

1 0  schaden dadurch verübt. - Dieses Gewerb ist durch die 
1 1  dagegen ergriffene scharfe Mittel bald eingestel[l]t 
1 2  worde. - ein anderes Gewerb, welches manchen 
13 Waldschaden und Holzverderb nach sich zieht, ist 
14 das häufige Potaschbrennen und Sieden in mehreren 
15 Dorfschaften der A mtsbezirken von Ehrenbreitstein, 
1 6  V allendar und Montabaür, worüber ich neulich der 
1 7  Herzoglichen Regierung die pjlichtmäsige Berichts-
18 Anzeige gemacht habe und worauf das angebogene 
1 9  vorläufige Regiminal Rescript an mich ergangen 
20 ist und in dessen Gemäsheit ich ein nahmhaftes 
21  Verzeichnüß sämtlicher in bemelten Amtsbezirken 
22 befindlichen Potaschbrenner gefertiget, das ich 
23 vordersamst der Hochpreislichen Hojkam[m]er zurc 
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24 hohen Einsicht zu unterlegen mir die Freiheit 
25 nehmen wollte, um darüber die Hohe Entschliesung 
26 zu vernehmen, wie es künftig mit dem Potaschbrennen 
2 7  in jenen Dorfschaften oder Gemeinden gehalten 
28 werden solle, welche in die Herzogliche Cam[m]eral 
29 Waldung gewissermassen zu Brandholz berechtigt 
30 sind, wie eiJII mit denen in dem angebogenen Verzeich-
31 nuß benanten Potaschbrenner von Arzbach, Knten-
32 bach, Eitelborn und Neuhäusel in Ansicht des 
33 Coblenzer Waldes und jenes von Wittgert wegen 
34 dem Forst Hirtzen, dann der beiden Potaschbren[n]er 
35 von Sessenbach und jenes von Wirscheid im Forste 
36 Nauert der Fall ist. 
37 Meines ganz ohmnaßgeblichen Erachtens dürfte 
38 in jenen Forsten gar keine PotaschbrennereJj 
39 gestattet werden; es wird zwar sehr schwer fallen, 
40 gleich anfänglich und aufeinmal so viele 
41 Familien, wie deren manche im Kirchspiel Augst 
42 bis heran ein Theil ihrer Nahrung dadurch zu erwerben 
43 pflegten, gänzlich davon abzuhalten; aber lange 
44 darf es doch nicht mehr so häufig betrieben werden, 
45 als es bis jetzt geschieht, weil der Holzraub dadurch um 
46 vieles vermehrt und der Holzmangel befördert 
47 wird; es dürfte auch wohl nicht unräthlich se1;n, 
48 das Potaschbrennen Besonders in jenen Gemeinden, 
49 welche gewisse Holzberechtigungen in den herzoglichen 
50 Cam[me]r[a]l Waldungen ausüben, nur unter gewisser 
51 Abgabe zu erlauben; ich mögte aber weder eines 
52 noch anderes in dem an die Hohe Regierung zu er-
53 stattendenze Bericht Begutachten, ohne darüber die 
54 Hohe Willens-Meinung herzog[licher] Hojkam[m]er zu 
55 kennen, welche ich hiermit unterthänigfgehorsamst 
56 anheim zu stellen die Ehre habe, mir die Anlage ganz 
57 gehorsamst obruck erbittend. Leitesdorft d[en] 1 6  t[en] Jan[uar] 1808. 
58 H[einrich] Jaeger 

a Links daneben: 599. C.; rechts daneben: p[raesentatum] 2 6. Jan[uar] 1 808; darunter: L[ectum]. 
b Folgt Rasur (Tintenreste): von Leidesdorff. 
c Links darunter: Quadrangel 12 .  
d Über der Zeile eingefügt. 
e Korrigiert aus: erstattetem. 
f Korrigiert aus: unterthänigst. 

g Korrigiert aus: Leidesdorf. 
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Text 32 

Kopfreges t  

Erstes Schulzeugnis für den siebenjährigen Bismarck 

Quellenb e s c hreibung 

[Berlin, 1822 Anfang April] 

Bundesarchiv in Koblenz: Nachlaß Otto v. Bismarck/1; Schulzeugnis; behänd.igte Ausfertigung. 

Palä o graphische Transkript ion 
1 Lehrerzeugniß von Neujahr 1 8 2 2  bis Ostern•l. 
2 Otto von Bismarck. 
3 Der gemachte Anfang giebt in Allem recht gute 
4 Hoffnung. Er läßt sich gern unterweisen, und es 
5 macht ihm eine wahre, kindliche Freude, wenn er seine 
6 Lehrer befriedigen kann. Überhaupt ist er gern be-
7 schäftigt, und wenn mitunter auch die Aufmerksamkeit 
8 von dem Gegenstand abschweift, so läßt er sich doch 
9 willig wieder zurückführen. Auch zeigt er ein gliick-
10 liches Gedächtniß. Zu manchen Gegenständen, wie im 
11 Rechnen, Deutschen leistet er schon viel Befriedigendes, 
1 2  aber auch im Schreiben und Zeichnen wird die Hand schon 
13 sicherer. Von dem wissenschaftlichen Unterricht kann 
14 noch nichts bezeugt werden, da er hier noch erst mehr 
15 Anschauungen sammeln muß. Zu den Leibesübungen 
1 6  ist er sehr bemüht, und die Anfangspunkte gelingen 
1 7  ihm bereits mit einiger Sicherheit. Seine gemüthliche 
18 Freundlichkeit und sein kindlicher Frohsinn machen, daß ihn 
1 9  Alle gern haben, so wie er seinerseits sich auch zutrau-
20 lieh aufschließt. Überhaupt hat sein sittliches Verhalten 
21 keinen besondern Tadel veranlaßt, und er ist von vielen 
22 sonst gewöhnlichen Unarten fretj. 
23 Von Schulbesuch zu bemerken: 4 Tage abwesend. 
24 Plamann, Eiselen. Tiedtke. Wenzel. Markwardt. 
25 Retheb. 

a Darüber: Archivfoliierung 2. 
b Z. 24 und 25: eigenhändige Unterschriften. 

1 Im Jahre 1822 fiel der Ostersonntag auf den 7. April. 
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Text 33 

Kurzregest  
Düsseldorf, 1874 Februar 5 

Die Kaiserliche Oberpostdirektion Düsseldorf teilt dem Bürgermeister Salbach in Ramrath mit, unter 
welchen Bedingungen in der Bürgermeisterei Evinghoven Briefkästen angebracht werden können. 

Vollre gest  
Düsseldorf, 1874 Februar 5 

Die Kaiserliche Oberpostdirektion Düsseldorf teilt dem Bürgermeister Salbach in Ramrath auf dessen 
an Postinspektor Martini gerichtete Anfrage mit, daß die Anbringung von Briefkästen in der Bürger­
meisterei Evinghoven von der Gemeinde mit 4 Reichstalern und 15 Silbergroschen pro Stück bezahlt 
werden muß, wobei regelmäßige Leerung gewährleistet wird. 

Quellenbes chreibung 
Gemeindearchiv Rommerskirchen: Bürgermeister Rommerskirchen Nr. 10; Beamtenschreiben; be­
bändigte Ausfertigung auf Kopfbogen mit Vermerk über ausgehendes Schreiben; 1 Blatt Folio, S. 1 mit 
Text. 

Paläo graphische Transkription 
1 •KAISERL[ICHE] OBER-POST-DIRECTION D ÜSSELDORF.a Düsseldorf, 5[ter] Februar 1 874 
2 Euer Wohlgeboren beehre 
3 ich mich auf das an den Post-
4 Inspector Martinib gerichtete 
5 gefällige Schreiben vom 7[ten] Ja-
6 nuarc N[umer]o 433 ganz ergebenst zu 
7 erwiedern, daß für Rechnung der 
8 Post-Kasse Briefkasten in der Bür-
9 germeisterei Evinghovend nicht an-
10 gebracht werden können. 
11 Ein gußeiserner Landbrief-
12  kasten kostet 4 r[eichs]t[ha]l[er] 15 S[ilber]gr[oschen] und wird 
13  für regelmäßige Leerung gesorgt, 
14 wenn sich die Gemeinde zur Anschaffung entschließt. 
15 Der Kaiserliche Ober-Postdirector 
1 6  Friederich• 
1 7  An 
18  den Herrn Bürgermeister 
19 Salbach 
20 Wohlgeboren 
21  in 
22 Ramsrath1 
23 Kreis GrevenbroichJ 

a-a Stempel; darunter: Registratursignatur 1 8/2. 
b Lateinische Schrift. 
c Links am Rand neben Z. 6 bis 13 Empfängerverrnerk, z.T. mit Korrekturen: Geantwortet, daß 2 gußeiserne Briefkasten auf Rechnung 

der Special-Gemeinde Oekoven gewünscht werden. Ramrath, 13. 3. [18]74. D[er] B[ür]g[ermei]ster S[alba]ch. 
d Lateinische Schrift. 
e Eigenhändige Unterschrift; darunter: Eingangsvermerk Pr[aesentatum] 8. 2. [18]74; darunter: 43. 
f Daneben: Registratursignatur der expedierenden Stelle N[umer]o 1 282.; in der rechten unteren Ecke: Kollationierungsparaphe 

eines Sachbearbeiters der expedierenden Stelle R. 

1 Korrekt: Ramrath. 
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Text 34 

Kopfregest  
[Essen], 1874 September 8 

Vermerk von Allred Krupp über die Einstellung des Herrn Nusser [als Leiter für das neu gegründete 
Rechnungs-Revisionsbüro] 

Quell enb eschre ibung 
Historisches Archiv Krupp: FAH 2B320a; Geschäftsvermerk; Ausfertigung von eigener Hand. 

Pa läo graphisc h e  Transkrip t ion 
1 Das Schreiben d[es] H[errn] Nusser 
2 hat soliden Jond• und 
3 Alles was er neufiert 
4 flößt mir die Ueberzeugung 
5 ein, daß Er unser Mann 
6 sein wird. 
7 Was Sie mit den Collegen 
8 hinsichtlich der Gehalts- u[nd] 
9 Dotationsfrageb an-
10  gemessen finden, bitte mir 
1 1  zu melden und die Fassung 
12 der Bestimmungene betreffend 
13 function und Stellung bitte 
14 ich mit Berücksichtigung mei-
15 ner ausgesprochenen Wünsche 
16 zu bewerkstelligen. 
17 Krupp 
18 8t[e]rd Sept[ember] 1 874. 
19 Je eher H[err] Nusser eintritt, 
20 desto besser!-

a Lateinische Schrift, so auch in Z. 9 und 13. 
b Folgt gestrichen: sei. 
c Vorlage: Bestimugen. 
d Korrigiert aus: 9, Unterstreichung dieser Zeile. 
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Text 35 

Kurzre g e s t  
Brüssel, 1876 Oktober 1 

Professor Dr. Rudolf Virchow teilt Bertha Krupp mit, daß er seinen Besuch bei den Krupps noch nicht 
genau festlegen kann. 

Que 1 len b e s chreibung 
Historisches Archiv Krupp: FAH 2C2; Privatschreiben; behändigte Ausfertigung von eigener Hand. 

Paläo grap hische  Transkri p t i o n  
1 Brüssel, 1 .  Okt[ober] 1876. 
2 Hochverehrte Frau, 
3 Heute - oder eigentlich gestern, ich schreibe 
4 in der Nacht - ist ein Telegramm an mich 
5 eingelaufen, welches ich so stolz bin, Ihrer freund-
6 Iichen Erinnerung mit zuzuschreiben. Ich muß 
7 leider sagen, daß ich noch nicht in der Lage bin, 
8 die Einladung sicher machen zu kön[n]en. Ich fahre 
9 morgen über Antwerpen nach Holland, wohin 
10 mich mehrfache wissenschaftliche A ufgaben rufen. 
1 1  Vor Donnerstag frühestens kann ich von dort nicht 
1 2  los. Sollte dies jedoch ausführbar sein, so hoffe 
13 ich nach Essen, freilich auch höchstens für einen 
14 Tag, kom[m]en zu können. Jedenfalls erhalten Sie 
15 noch Nachricht. Meine Frau ist durch den Verlust 
16 Ihrer Mutter so sehr gebeugt, daß ich sie nicht 
1 7  lange allein lassen kan[n]. 
18 Mit herzlichstem Gruße 
19  Ihr 
20 ganz ergebenster 
21  R[udolß Virchow 
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Text 36 

Kurzregest  
Bethel bei Bielefeld, 1884 Juni 28 

[Friedrich] von Bodelschwingh empfiehlt dem Bürgermeister von Höxter, Frohnsdorf, den Gymnasial­
lehrer [Otto] Perthes und informiert ihn gleichzeitig über sein Vorhaben betreffend die Frage der 
Wanderarbeiter. 

V o l lre gest  
Bethel bei  Bielefeld, 1884 Juni 28 

[Friedrich] von Bodelschwingh bittet den Bürgermeister von Höxter, Frohnsdorf, den Überbringer des 
Schreibens, Gymnasiallehrer [Otto] Perthes, bei dem Aufbau des Herbergswesens zu unterstützen und 
seine Erfahrungen im Hinblick auf das Verhältnis zwischen Handwerk und Wanderarbeitern mitzutei­
len; er informiert ihn ferner über sein Vorhaben, seitens des Reichsamtes des Innern den Handwerker­
stand nochmals zu einem einheitlichen Vorgehen in dieser Frage zu bringen. 

Quel lenbeschreib u n g  
Hauptarchiv der v .  Bodelschwinghschen Anstalten Bethel: Slg. B V I  8, 1 ,  1 ;  Kanzleischreiben; Ausfer­
tigung; 1 Bogen, S. 2 (Z. 1-17) und S. 3 (Z. 18-25) mit Text; Briefumschlag. Montiert. 

P a l ä o graphische Transkrip tion 
1 •Anstalt Bethel bei Bielefeld•, den 28. Juni 1 884 
2 Sehr geehrter Herr Bürgermeister! 
3 Diese Zeilen sollen nur den Inhaber d[e]ss[elben], Herrn Gym-
4 nasiallehrer Perthesb, bei Ihnen einführen mit der Bitte, 
5 seine Bemühungen in Sachen des Herbergswesens 
6 freundliehst zu unterstützen. 
7 Ganz besonders kommt es uns darauf an, 
8 daß mit Hülfe der Herren Bürgermeister 
9 das Handwerk sich entschließt zu einer ein-

10 heilliehen Organisation in Bezug auf die 
1 1  durchziehenden Wanderer und ist es uns 
1 2  wichtig hierin auch Ihre gütige Mitwirkung 
1 3  zu erhalten und die Erfahrungen zu sammeln, 
1 4  die Sie in diesem Punkte gemacht haben. 
15 Wir haben die Absicht, Seitens des Reichsamts 
1 6  des Innern eine erneute allgemeine Vor-
1 7  Iage an den Handwerkerstand gelangen< 
1 8  zu lassen, damit er nicht ferner durch 
1 9  seine regellose Behandlung der In-
20 nungsgenossen unsere Bemühungen 
21 durchkreuzt. 
22 In herzlicher Verehrung 
23 Ihr 
24 ganz ergebener 
25 v[on] Bodelschwinghrl 

a-a Stempel. 
b Lateinische Schrift. 
c Darunter Weiser: zu. 
d Eigenhändige Unterschrift. 
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Text 37 

Kurzre ges t  
Berlin, 1885 März 12 

Dr. Clemens-August Busch, Unterstaatssekretär des Auswärtigen Amts, verfügt, daß die Referenten 
und Hilfsreferenten zumindest ab 12 Uhr sich in ihren Arbeitsräumen aufhalten sollen. 

Quel lenbeschreibung 
Politisches Archiv des Auswärtigen Amts: R 138482; Rundverfügung; behändigte Ausfertigung auf 
Kopfbogen mit Verzierung. 
Lit. :  AUSWÄRTIGES AMT (Hrsg.), 100 Jahre Auswärtiges Amt 1870-1970, Bann 1970, S. 28 und S. 103. 

Pa läo graphische Transkript ion 
1 Auswärtiges A mt, Berlin, 12 .  März 1 885. 
2 Ad circu/andum.• 
3 Verfügung. b 
4 Die Herren Räthe und Hiilfs-
5 nrbeiter des Auswärtigen 
6 Amts ersuche ich, sich so ein-
7 zurichten, dnß sie mindestens 
8 von< 12 Uhr Mittags nb in 
9 ihrend Arbeitsräumen im 
10 Auswärtigen A mte anzu-
1 1  treffen sind. 
12 Busch!. 

a Unterstreichung der z. 2, darunter: Notiz zu I V  Gesch{äftsgang] 1 1  adh{ibendum] 1 6; auf t von Notiz: ErledigungsvermerkJTactum]. 
b Unterstrichen; daneben links: Registraturvermerk Ausw{ärtiges] Amt I 2 747 und Pr[aesentatum] 1 2. März 1885. I 2747 ist die Jour-

nalnummer der Abteilung I des Auswärtigen Amts. Rechts davon: Erledigungshaken. 
c Links daneben: gel[esen] B[erche]m. 
d Links daneben: [gelesen] H[ellwi]g 12/3. 
e Links daneben: [gelesen] H[um]b[er]t 1 1/3. 
f Auf linkem unteren Seitenrand: Ges[elren] Br[auer], H[olstein], L[indau], R[an]tz[au]. 
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Text 38 

Kurzre ges t 
Essen, 1887 Juni 25 

Die Geschäftsleitung (Procura) der Firma Fried .  Krupp verfügt, daß ab 1 .  Juli 1887 das gesamte Rech­
nungswesen des Schmelzbaus Südviertel mit dem des Probierhauses Hadeln vereinigt wird. 

Q u e llenb eschre ibung 
Historisches Archiv Krupp: W A41/3-250a; Rundverfügung; Entwurf mit zahlreichen Bearbeitungs­
vermerken. 

Paläo  gra p hisehe  Transkri p t i o n  
1 1887 Juni• 25 N[umer]o 24b 
2 Circular.c 
3 Der Geschäftsvereinfachung wegen wird das 
4 gesam[m]te Rechnungswesen des Schmelzbaus S[iid-] V[iertel}d vom 
5 1 . Juli c[urrentis] abe mit dem des Probirhauses H[adelnjfvereinigt; 
6 von da ab fiillt also die Rechnungs-Gruppe Schmelzbau S[üd-] V[iertel] 
7 fort. 
8 Der Betriebg des Schmelzbaus S[iid-]V[iertel] bleibth 
9 dem Ressort der Herren C{arl] Uhlenhaut u[nd] 
10 Alb[ert] Schmitz unterstellt. 
1 1  G[ußstahl-]F[abrikji, den 25.i Juni 1887, 
1 2  p[e]r p[rocur]a Fried. Krupp 
13  Klüpjel Gußmann 
14 An die Herrn C{arl] Uhlenhaut u[nd] Alb[ert] Schmitzk 
15 An Herrn Lorsbach' 
1 6  u[nd an Herrn]m Gaul s[ub] p[etitione]" p[er] 22/6°. 
1 7  Zugleich wird der Schreiber DavidP 
18  Herrn Lorsbach überwiesen. Die 
1 9  im Schmelzbau S[iid-]V[iertel] nöthige Schreibkraft 
20 wird Probirhaus Hf adeln] stellen. 
2 1  Das gesam[m]te Inventar an 
22 Materialien, Mobiliar u[nd] Utensilien für Glühzwecke des MartinwerkS'I 
23 geht p[er] 1 .  Juli [18}87 an Prob[ir]h[au]s H[adeln] über. 
24 G[ußstahl-]F[abrik], den 13. Juni 1887, 
25 p[e]r p[rocur]a Fried. Krupp 
26 Gußmannr1 

a Folgt gestrichen: 13. b Korrigiert. c Unterstrichen. d Unterstrichen: Schmelzbaus S. V. e Unterstrichen: 1. Juli c. ab. 
f Unterstrichen: Probirhauses H. g Unterstrichen. h Folgt gestrichen: bis auf Weiteres. i Links daneben: Mund[irt] 25/6.[18]87 
[Paraphe). j Korrigiert aus: 13. k Rechts daneben: ges[ehen] C[arl] Ulrlenlraut. Herrn Hagewiesehe Mittheilung gemacht, 1 6/6. [18]87. 
I Rechts daneben: ges[ehen] Lorsbach. m Darunter: repr[oduzirt] 23/6.[18]87, R[echnungs-] R[evisions-] B[ureau]. n Unterstrichen. 
o Rechts daneben: zurück den 23/6.[18]87, Gaul. p Rechts daneben: N[ota] B[ene]. H[err] David wird die Inventur-Aufnahme desjenigen 
Theils der Rechnungs-Gruppe " Schmelzbau S[ild-] V[iertel] ", welcher nicht ftlr Glühzwecke des Murtinswerks dient, also alter Schmelzbau 
S{üd-]V[iertel] (fiegelkammer S{üd-]V[iertel]), pro 1. Juli jeden Jahres auch ftlr die Folge wohl machen müssen. C[arl] Uhlenhaut. Wilhelm 
Gußmann korrigiert mittels Winkelzeichen: dieses Jahrs. Unterstreichungen in der Vorlage. q Von anderer Hand hinzugefügt:filr 
Glühzwecke des Martinwerks. r Links daneben: J[ournal-] N[umme]r 1850. 

1 Die Ausfertigung mit Datum 1887 Juni 25 ist (im Vorgang) diesem Entwurf nachgeheftet. 
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Text 39 

Kurzre gest  
Bad Gastein, 1887 August 1 

König Wilhelm I. von Preußen teilt dem Minister des Kön.ighchen Hauses mit, daß er Pastor Matzke 
aus Oelse im Kreise Striegau auf die erledigte Pfarrstelle in Neuendorf in der Kron.fideikommißherr­
schaft Schwedt berufen wird. 

Qu el len.beschreib u n. g  
Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berhn.: BPH Rep. 51, Nr. 129b; Allerhöchster Erlaß; 
behän.digte Ausfertigung mit eigenhändiger Unterschrift (zu dem Schreiben gehörig: ausgefülltes 
Formular des Ministeriums des Könighchen Hauses mit Eingangsvermerk); 1 Bogen Foho in Quart 
gefaltet, S. 1 mit Text. 

Paläo graphische Transkript ion  
1 Aufihren Bericht vom 27. v[ergangenen] M[ona]ts, dessen Anlagen hierbei zurücker-• 
2 folgenb, will Ich den Pastor Matzkec zu Oelse im Kreise Striegau 
3 auf die erledigte Pfarrstelle zu Neuendorf in Meiner Kronfi-
4 deicommißherrschaft Schwedt berufen und Ihnen darnach 
5 das Weitere überlassen. Bad Gastein, den 1 .  ten August 
6 1 887. 
7 Wilhelmd 1 

8 An den Minister Meines Königlichen Hauses.e 

a Darüber: Folüerung 315. 
b Darüber Anlagestrich. 
c Lateinische Schrift, so auch in der gleichen Zeile Oelse, z. 3 Neuendorf, z. 4 Schwedt, nicht aber Bad Gastein z. 5. 

d Eigenl1ändige Unterschrift. 
e Darüber: Archivstempel Preuss[isches] Geh[eimes] Staatsarchiv Berlin; unter diesem gestrichene alte Archivsignatur: Rep[ositur] 94 

N[umme]r 1 235a; unter dieser kurrente Archivsignatur BPH Rep. 51 Nr. 1 29a. 

1 Da der König hier in seiner Funktion als "summus episcopus" handelt, bedurfte es (seit 1848) keiner ministeriellen Gegenzeich­
nung. 
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Text 40 

Kurzre g es t  
Köln, 1894 Oktober 3 

Justizrat Gerhard Ferdinand Aloys Riffart, Notar im Bezirk des Oberlandesgerichts Köln, beglaubigt, 
daß Robert Esser, Ernst Königs, Heinrich Schroeder und Carl von Beulwitz unter einer vom 
Aufsichtsrat der Aktiengesellschaft Bergwerksverein Friedrich-Wilhelms-Hütte für Joseph Zerwes 
ausgestellten Vollmacht vor ihm ihre Unterschriften vollzogen haben. 

Quellenbeschreib u n g  
Archiv Thyssen AG, Duisburg: FWH 120-00-12; notarielle Beglaubigung von Unterschriften unter 
einer Vollmacht; behändigte Ausfertigung mit handschrifthcher Notiz in Bleistift auf Rückseite: Diese 
Vollmacht muß jetzt vom Vorstande für mich ausgestellt werden, weil das Gesellschaftstatut - § 14 - alle 
verpflichtende Erklärungen in die Hände des Vorstandes legt und von 2 Mitgliedern des Vorstandes zu 
vollziehen sind. Daß der Vorstand n icht einen Dritten zu ermächtigen hat, sondern eines seiner Mitglieder 
bevollmächtigen kann, soll nach Aussage des Geheimrat11 Esser jetzt zulässig sein. F[riedrich] W[ilhelms-] 
Hütte, d[en} 1 .j12 .[1 8}94. Zerwes; 1 Seite. 

Paläo grap hische Transkript ion  
1 Der zur ordentlichen Sitzung heute in Köln ver-
2 sammelte Aufsichtsrath der Aktiengesellschaft Berg-
3 werksverein Friedrich Wilhelms-Hütte zu Mülheim 
4 an• der Ruhr bevollmächtigt hierdurch mit Bezug auf 
5 den Artikel 24 Absatz 6 der Statuten der vorge-
6 nannten Actiengesellschaft das Vorstandsmit-
7 glied derselben, Herrn Direktor Joseph Zerwesb 
8 zu Mülheim an der Ruhr, alle durch Erwerb und 
9 Veräußerung von Grundstücken, Grubenverleihungen 
10 und Bergberechtsamen erforderliche A uflassungen zum 1 1  Grundbuche< zu vollziehen, die hierzu nöthigen Er-
1 2  klärungen abzugeben und den Kaufpreis in Empfang 13 zu nehmen, alles mit dem Versprechen der Genehmi-
14 gung und Schadloshaltung und mit Befugniß beliebig 1 5  in diese Vollmacht zu substituiren. 
1 6  Köln, den 3. October 1 894 1 7  Robert Esser 1 8  Königs 1 9  Carl v[on] Beulwitz 20 Schröderd 
2 1  Diee vorstehenden Unterschriften der Herren: a) Geheimer 
22 Justizrath Robert Esser, Advokat zu Köln wohnend, b) Ernst 
23 Königs, c) Ober Regierungsrath außer Diensten Heinrich Schroeder, 
24 beide Bankdirektoren daselbst, d) Carl von Beulwitz, Hütten-
25 besitzer zu Trier wohnend, Ersterer Vorsitzender und die drei 
26 übrigen Herren Mitglieder des Aufsichtsrathes der zu 
27 Mülheim an der Ruhr domizilirten Aktien Gesellschaft unter 
28 der Firma Bergwerksverein Friedrich Wilhelms Hütte, werden 
29 hiermit durch den unterzeichneten in der Stadt Köln am Rhein 
30 wohnenden Justizrath Gerhard Ferdinand Aloys Riffart, Notar 
31 im Bezirke des Königlich Preußischen Oberlandesgerichts zu Köln! 
32 auf Grund der vor ihm erfolgten Fertigung beglaubigt. 
33 Köln, den dritten October Achtzehnhundert vier 34 und neunzig. 35 Der Königliche Notar Justizrath 36 RiffartK. 

a Auf linkem Rand, in Höhe der Z. 4-12: blauer Stempel mit preußischem Adler und Umschrift Gerh[ard] Ferd[inand] Alois Riffart 
Notar i[m] Bez[irk] d[es] K{öniglich] Pr[eußischen] Oberlandesger[ichts] z[u] Cöln, ferner braune Stempelmarke mit Aufdruck (in rot) 
M[ark] 1 1/2 M[ark], darauf (untere Hälfte) mit Tinte Köln 3./10.[18}94 [Paraphe]. b Hier und in den Z. 22-25, 27, 28 und 30 
lateinische Schrift. c Bleistifteinfügung auf linkem Rand: einschließlich Hypothekenlösclzungen. d Z. 17-20: eigenhändige 
Unterschriften. e Auf linkem Rand: Registraturvermerk Rep[ositur] N[umer]o 1 802. f Auf linkem Rand, in Höhe der Z. 31-36: 
Kosten, Beglaubigung M[ark]: 3. 75, Diäten [Mark:] 1 . 95, Stenzpelz[eichen] Wertm[arke] [Mark:] 1 .50. g Links daneben: grünes 
Oblatensiegel mit preußischem Adler. 
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Text 41 

Gesandtschaftsbericht in mehrfacher Überlieferung 

Text 41/1 

Kurzre gest  
Berlin, 1894 Oktober 27 

Der Hanseatische Gesandte in Berlin, Krüger, berichtet seinen Vorgesetzten in Hamburg, Bremen und 
Lübeck über die Rücktritte des Reichskanzlers Caprivi und des preußischen Ministerpräsidenten Graf 
Eulenburg sowie über die beabsichtigte Ernennung des Fürsten Hohenlohe-Schillingsfürst zum 
Reichskanzler. 

Quellenbeschreibung 
Staatsarchiv Hamburg, Hanseatische Gesandtschaft in Berlin, Ältere Registratur, G IV a Band IX; Be­
richt; Entwurf mit Expeditionsvermerk; 3 Seiten Folio, hier wiedergegeben S. 1 .  

Palä o graphische Transkrip tion 
1 B[erlin]• 
2 2 7. Oct[ober 18]94 
3 L[übeck] 1 22b 
4 B[remen] 93 
5 H[amburg] 154c 
6 Ew[er Hochwohlgeboren!] 
7 Die schon gestern Abend circu-
8 lirende u[nd] heute durch alle Morgen-
9 blätter verbreitete Nachricht, daß der 

1 0  Reichskanzler Graf Caprivi u[nd] der 
1 1  Ministerpräsident Graf! Eulenburg-
12 gestern Nachmittag ihre Ent-
13 lassung erhalten, hat allgemein u[nd] 
14 in den Kreisen des Bundesraths um 
15 so mehr überrascht, als noch! zwei 
1 6  Tage zuvor GrafCaprivjg 
1 7  behaupteteh, mit dem Kniser iganz einig zu sein,i 
18 u[nd]i die« 
19 'hier versammelten' Vertreter der Bundes-
20 regierungen auch ihrerseitsm der 
21 von demn Reichskanzler bezeichneten 
22 Richtungslinie für die Behandlung 
23 der brennenden Fragen ihre ovollkommeneP Zustimmungo 
24 gegeben hatten. 
25 Unter diesen Umständen warq 
26 reine Criser im Reiches 
2 7  nichtt zu erwarten, die Plötzlichkeil uderselben mußte vin der Thatv überraschen." 
28 Daß zwischen dem Reichskanzler 
29 u[nd] dem Grafen Eulenburg Gegensätze 
30 bestanden, wußtew 
31 Jeder, der die Preßfehde verfolgt 
32 hatte, die zwischen denr divergirenden 
33 Polen Yseit MonatenY im Gange war. Ja, der Gegen-
35 Stellungen, in der Trennung der 
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34 satz lag schon •von Hause ausz in der Natur ihrer 
36 beiden früher vereinigten Aemter. 
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a Am linken oberen Rand Registraturzeichen G IV a (gestrichen), A./.4. b Rechts neben Z. 3-4 nach geschweifter Klammer: 
m[un]d[irt] u[nd] abges[andt] 28/10. c Rechts neben Z. 5: d[ito] 27/10. Darunter Paraphe C. d G korrigiert aus E. e Folgt 
gestrichen: hätten. f Folgt gestrichen: am. g Folgen Streichungen, deren Lesart den zwei Korrekturschritten zu folgen hat: die 
Ver-/treter des Bundesratlts seines Einigkeit-jvemeltmens; auf Z. 16 hinter gestrichen Ver- folgt auf dem Rand der zweite Korrektur­
schritt, der dann auch verworfen wurde: sielt auf das freie Einversländniß. h Über der Zeile. i-i Über der Zeile und auf dem 
Rand statt gestrichen: versichert halle, sielt auch berufen hatte. j Folgt gestrichen: auch. k Folgt gestrichen auf dem Rand: ltielter 
berufenen. 1-1 Über der Zeile statt gestrichen: anwesenden. m Folgt gestrichen: mit. n Korrigiert. o-o Auf dem Rand 
eingefügt; folgt gestrichen: Einverständnis kund. p Am Wortende nicht deutbare Zeichen. q Folgt gestrichen: die Entlassung 
des Reichskanzlers. r-r Über der Zeile. s Folgt gestrichen: am wenigsten. t Über der Zeile. u-u Auf dem Rand. 
v-v Über der Zeile eingefügt. w Folgt gestrichen: man seit lange. x Auf dem Rand eingefügt. y-y Wie x. z-z Wie x. 

Text 41/2 

Kurzre gest  
Berlin, 1894 Oktober 27 

Der Hanseatische Gesandte in Berlin, Krüger, berichtet seinem Vorgesetzten in Harnburg über die 
Rücktritte (Fortsetzung wie bei Text 41/1). 

Quel lenbeschreibung 
Staatsarchiv Hamburg: Senatskommission für die Reichs- und Auswärtigen Angelegenheiten I ,  443 
Band 7; Bericht; behändigte Ausfertigung mit Empfängervermerken; 4 Seiten auf 1 Bogen Folio, S. 1 
hier abgebildet. 

Tex tkritische B e merkungen 
Innenadresse unten links: S[eine]r Hochwohlgeboren Herrn Senator Dr. Burchard, Hamburg. Rechts darun­
ter alte Archivsignatur. Am oberen Rand: E[ingang] 28/10. [1 8]94. Paraphe: B. 
Unter gedrucktem Briefkopf und Nummer der Ausfertigung (vgl. Text 41/1, Z. 5) Empfängervermerk 
4092 E[ingang] 28./10. [1 8}94. Auf dem linken Rand Bearbeitungsvermerk des Referenten: 29/10. [1 8}94 
V[orgetragen] i[m] S[enat]. S[enat] nim[m]t K[enn]tnis. V[ersmann]. Absch[ri]ft zur Akte "Rücktritt des Graf 
Caprivi u[nd] des Graf Eulenbu[r]g. V[ersmann]. Darunter von anderer Hand Erledigungsvermerk: 
fact[um]. 31/10. [1 8]94. W. Wortlaut und Buchstabenbestand von Entwurf (Text 41/1) und Ausferti­
gung (Text 41/2) stimmen mit einer Ausnahme überein: Crise (Text 41/1, Z. 26) wird zu Krise. 

Bemerkungen zur  Überl iefe r u n g  
Entsprechend der Verfügung Versmanns findet sich die Abschrift des Berichts in der Akte 22 des glei­
chen Bestandes. Ausfertigungen des Berichts werden im Archiv der Hansestadt Lübeck und im 
Staatsarchiv der Freien Hansestadt Bremen verwahrt (vgl. Text 41/1, Z. 3-4). Der Quellentext ist also 
in drei Archiven in fünf Beständen in unterschiedlichen Bearbeitungsstadien überliefert. 
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Text 42 

Kurzre g es t  
Beriln-Schöneberg, 1903 Juli 16 

Friedrich Naumann teilt Max Weber mit, daß er es ablehnt, weiter Vorsitzender des Nationalsozialen 
Vereins zu sein, und daher versucht, diesen in die Freisinnige Vereinigung zu überführen. 

Que l l enb eschreibu ng  
Bundesarchiv in Potsdam: Nachlaß Naumann (N 3001)/106; Privatschreiben auf Vordruck 
(Kopfbogen) von Die Zeit - Nationalsoziale Wochenschrift; behändigte Ausfertigung; 2 Seiten. Montiert. 

Pa l äographische Transkr ip t ion  
1 Verehrter lieber Freundin 
2 Ihren Brief habe ich als Zeichen lebendigen 
3 freundl[ichen] Interesses mit besonderem Dank aufge-
4 nom[m]en, da ich soviel Briefe bekom[m]e, die mich 
5 absolut bestim[m]en wollen, die " neue Partei" weiter 
6 zu machen, was ich unter keinen Umständen 
7 thue. Ich würde am liebsten auf längere Zeit 
8 von der Bildfläche verschwinden, um später wieder-
9 zukom[m]en. Das aber wird kaum mögl[ich] sein, 

1 0  da dan[n] der Verein in ungeeigneten Händen 
1 1  weiter besteht u[nd] die Idee kompromittirt; wenigstens 
1 2  muß ich versuchen, das zu hindern. Zu diesem 
13 Zweck versuche ich Ueberführung zur freis[innigen] Vereinigung. 
14 Barthl u[nd] Rösicke2 sind warm dafür. Wen[n] 
15 das nicht gelingt, lasse ich meine Nachfolger 
1 6  machen u[nd] verschwinde, bis sie abgewirtschaftet 
1 7  haben. Vorläufig gehe ich 14 Tage nach 
18 Kopenhagen u[nd] Bornholm, um mich etwas 
1 9  zu erholen. Das ist nötig, es geht aber per-
20 sönlich gut. Ihnen u[nd] Ihrer lieben Frau 
21 herzlichen Gruß u[nd] beste Wünsche 
22 Ihr 
23 treu erg[ebener] 
24 Fr[iedrich] Naumann3. 

a Rechts darüber: ausgefüllte Datumszeile des Kopfbogens 1 6. Juli 1 903, darüber: Archivfoliierung 98. 

1 Theodor Barth (1849-1909). 
2 Richard Roesicke (1845-1903). 
3 Der Austausch von Naumann- und Weberautographen dürfte bereits in den 1920er Jahren stattgefunden haben (freundliche 

Auskunft von Herrn Prof. Dr. Wolfgang J. Momrnsen, Düsseldorf). 
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Text 43 

Kurzregest  
Hamburg, 1909 Mai 13 

Schutzmann Buse berichtet an die Politische Polizei über seine Beobachtungen bei zwei Streifengängen 
in den Stadtteilen Bimsbüttel und St. Pauli. 

Vo l l reges t  
Hamburg, 1909 Mai 13 

Schutzmann Buse berichtet an die Polizeibehörde, Abteilung IV (Politische Polizei), über seine Beob­
achtungen bei zwei Streifengängen in den Stadteilen Bimsbüttel und St. Pauli. Er hat u. a. ein Gespräch 
in einer Gastwirtschaft belauscht, in dem die Möglichkeit eines Streiks der weiblichen Arbeitskräfte 
erwähnt wurde, und am Hafenrand sieben Arbeitslose gezählt. 

Que l l enb e s c hreibung 
Staatsarchiv Hamburg: Politische Polizei S 3930-45; Bericht auf Kopfbogen; Ausfertigung mit Sicht­
vermerk; 1 Bogen Folio mit 4 beschriebenen Seiten, S. 1 (Z. 1-29) und S. 2 (Z. 30-55) hier wiedergege­
ben. 
Lit. :  RICHARD J. EVANS, Kneipengespräche im Kaiserreich. Die Stimmungsberichte der Hamburger 
Politischen Polizei 1892-1914, Reinbek 1989, Nr. 115, S. 160. 

Pa l ä o graphiche  Transkrip tion 
1 •Die Polizeibehörde. 
2 Abteilung IV (Politische Polizei). 
3 J[ournal]-N[wner]o 7509/0.IV. 1 .  
4 Hamburg, den 1 3 .  Mai 1 909. 
5 Bericht 
6 des Schutzmann Buseb 
7 betr[ejfend) ausgeübte Straszen-
8 und Wirtschaftsvigilanzen. 
9 Info/ge Auftrags vom 12 .  Mai [19}09 
10 wird< 
1 1  auf Gnmd der durch Unterzeichneten dausgeübten 
12 Vigilanzend wie folgt berichtet:• 
13 A m  Mittwoch, den 12 .  Mai [19]09 von 7 Uhr 
14 Abends ab, erstreckten sich meine Vigilanzen 
15 durch folgende Straszen, ohne in denselben 
1 6  Besonderes beobachtet zu haben: 
1 7  11 Schröderstiftstrasze, Schäferkampsallee, Weiden-
18 stieg, Bismarckstrasze<, Treskowstrasze, Goeben-
19 strasze, Eidelstedtenvegf, Telemannstrasze, 
20 Stellingerweg, Hellkamp, Osterstrasze. 1 1  

21 Von 8. 15 - 8.45 Uhr besuchte ich ich die Gast-
22 wirtschaft vom Ahrendt, 
23 Osterstrasze N[umer]o 189 Keller. In dem Lokal 
24 waren zur Z[ei]t 6 Gäste anwesend, 
25 die an zwei Tischen saszen und Karten 
26 spielten. Andere Gespräche, auszer die 
27 das Spiel betrafen, wurden nicht ge-
28 führt. 
29 Hieraufbeging ich folgende Strasun: 
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30 11 Methfesselstrasze, Sillemstrasze, Tornquiststrasze, 
31 Emilienstrasze, Fruchtallee, Weidenallee, 
32 Kl[einer] Schäferkamp, Beim Schlump. 11 
33 Von 9.30 - 10 Uhr besuchte ich die Gastwirt-
34 schaft uonh Büsch, 
35 Beim Schlump, N[umer]o 33 Keller. In derselben 
36 befanden sich z[ur] Z[ei]t 7 Gäste, wovon 4 an 
37 einem Tisch Karten spielten und 3 an 
38 einem Tisch für sich saszen, die über 
39 das Ausziehen der weiblichen Arbeitskräfte 
40 sprachen. Eineri der Leute, anscheinend ein 
41 Maurer, sagte unter Anderem etwa folgendes: 
42 11 Es ist eine Schande, wie heutzutage die 
43 weiblichen Arbeitskräfte ausgesaugt werden. 
44 Die Weiber jammern auch überall 
45 darüber, mögen es Verkäuferinnen, Schnei-
46 derinnen, Fabrikarbeiterinnen oder Dienst-
47 mädels sein; überall hört man nichts 
48 als Klagen und trotzdem sind die 
49 Meisten nicht zu bewegen, sich zusam[m]en 
50 zu schlieszen und sich zu organisieren. 
51 Den Fall gesetzt, sie wären, so wie 
52 wir organisiert, würden sie den Blut-
53 saugern ohne Mühe das Handwerk 
54 legen können. Zum Beisp[iel] wäre 
55 für die Verkäuferinnen, speziell der [ . . .  ] 

a-a Kopfbogen mit ausgefüllter Datumszeile, im übrigen formularmäßiger Vordruck mit handschriftlichen Ergänzungen und 
Änderungen. Auf dem Rand neben Z. 17-18 von anderer Hand: z[ur] Acte. 14/5. Folgt Paraphe. Gedruckt am unteren linken 
Rand: Fomz[ular] I V.A.3. 

b Eigennamen von Personen hier wie an anderen Stellen - z.B. Z. 22, 34 - in lateinischer Schrift. Folgt in der nächsten Zeile gestri-
chen: gegen. Dem entspricht darunter die Streichung: wegen. 

c Folgen eineinhalb Leerzeilen mit gestrichen: mit Bezug auf anliegende. 
d-d Über gestrichen: eingezogenen Erkundigungen. 
e Vorlage: Bismarkstrasze. 
f Vorlage: Edelstedterweg. 
g Folgt freigelassene Stelle. 
h Wie g. 
i Vorlage: Ein. 
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Text 44 

Kurzreges t  
Karlsruhe, 1915 August 21 

Alfred Weber teilt Else Jaffe-Richthofen mit, wie unendlich glücklich er soeben mit ihr in Stuttgart 
gewesen und daß er ihr immer noch nahe ist. 

Quellenbeschreib u n g  
Bundesarchiv in Koblenz: Nachlaß Alfred Weber/71; Privatschreiben (Liebesbrief); behändigte Aus­
fertigung. 

Palä o graphische Transkription 
1 Karlsruhe, 21 .  VIII [19]15• 
2 Meine geliebte Lu -
3 hier sitze ich auf dem Knrls-
4 ruher Bahnhof mit etwas A ufenthalt und frühstücke. 
5 Nur dasb sollst Du rasch wissen, wie unendlich 
6 glückliche ich in dem lieben Stuttgart gewesen 
7 bin. Ich denke zu Dird hinüber, wo Du wohl 
8 dort noch sein magst. Grad wirst Du Dich be-
9 reit machen, um zu reisen. Oh, mög' s 
10 Dir gut, gute, gehen, Dir und den Kindern 
1 1  und allen, die Du lieb hast. So froh und 
12 still und voller Zuversicht wollen wir jetzt 
13 allem Weiterem entgegen sehen. Ich bin Dir 
14 naht; noch näher wohl als jemals, wenn es möglich8; meineh 
15 Lu - sei tausend tausendmal gegrüßt! 
16 Dein Alfred 

a Darunter: Archivfoliierung 1 .  
b Unterstrichen. 
c Unterstrichen: unendlich glücklich. 
d Unterstrichen. 
e Unterstrichen: gut, gut. 
f Unterstrichen. 
g Über der Zeile eingefügt: wenn es möglich. 
h Unterstrichen. 
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Text 45 

Kurzre gest  
Döberitz, 1917 März 4 

Der Palmenjunker Julius Degener unterrichtet seine Eltern über einen Sonntag in Döberitz. 

Q u e l l enbeschreibu n g  
Bundesarchiv-Militärarchiv in Freiburg: MSg. 1/3164; Feldpostkarte; behändigte Ausfertigung; Rück­
seite der Feldpostkarte (Vordruck) mit Anschrift: Herrn Lehrer J[ulius] Degener, Bremerhaven, Bre­
merstr[aße] 26; Absender: Fahnenjunker Degener, 6. Fahnenjunker-Kompanie, Baracke 13, Döberitz; Aufga­
bestempel DÖBERITZ, [TRUPPEN-]ÜBUNGSPLATZ, 4.3 .{1 9} 17. 9-10 N[achmittags)1, C2; Briefstempel 
A USBILDUNGS-KURSUS FÜR FAHNENJUNKER. 

Paläo graphische Transkrip tion 
1 Döberitz, d[en] 4.III. {19]1 7. 
2 Liebe Eltern! 
3 Heute wieder kälter, aber 
4 schöne frische Luft. Ich werde 
5 gleich mit Röschi?Y'1 einen Spaziergang 
6 in die Gegend machen. 
7 Hier im Lager ist auf 
8 die Dauer zu langweilig. 
9 Heute feines Sonntagsessen: 
10 Schmorbraten mit Soße und 
1 1  Pellkartoffeln u[ nd] saure 
12 Gurke. Hoffentlich gehts 
13 Euch ebensogut wie mir. 
14 Mit herzl[ichem] Gruß Eur 2. Sohn 
15 und Br[uder] ]ulius 

a Über der Zeile eingefügt: mit Röscher. 

1 Diese Feldpostkarte wurde also zwischen 21 und 22 Uhr (am 4. März 1 917) abgestempelt; der korrelative Großbuchstabe ist V (= 
Vormittags). 

2 Es handelt sich um einen personenbezogenen Unterscheidungsbuchstaben, aus dem hervorgeht, daß es in diesem Zusammen­
hang zumindest noch zwei weitere Absenderfreistempler gab, die über diesen Aufgabestempel, allerdings mit dem Großbuch­
staben A bzw. B, verfügten. 
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Text 46 

Kurzregest  
Berlin, 1933 Februar 15 

Otto Meissner, -Staatssekretär im Büro des Reichspräsidenten, übersendet Hans-Heinrich Lammers, 
Staatssekretär und Chef der Reichskanzlei, zur Kenntnisnahme Hitlers ein Schreiben des ehemaligen 
Reichskanzlers Joseph Wirth an Hindenburg vom 10. Februar 1933. 

Que l lenb e s chreib u n g  
Bundesarchiv in Koblenz: Reichskanzlei I/3633; Schreiben auf Vordruck (Kopfbogen des Büro des 
Reichspräsidenten, Der Staatssekretär); behändigte Ausfertigung. 
Lit . :  Akten zur deutschen auswärtigen Pohtik 1918-1945, Serie C: 1933-1937, Das Dritte Reich: Die 
ersten Jahre, Bd. 1,1: 30. Januar bis 15. Mai 1933. Bearbeiter der deutschen Ausgabe: PRANZ KNIPPING, 
Göttingen 1971, S. 44, Anlage ebd., S. 44f. 

Paläo graphische Transkrip tion 
1 Im• besonderen Auftrage des Herrn Reichspräsidenten 
2 beehreb ich mich, Ihnen anbei ein Schreiben des Herrn 
3 Reichskanzlers a. D. Dr. Wirthc mit der Bitte zu übersenden, 
4 dasselbe dem Herrn Reichskanzler zur Kenntnisnahme</ vorzu-
5 legen. 
6 Meissner< 
7 A n! 
8 den Herrn Staatssekretär 
9 in der ReichskanzleiE. 

a Darüber: s[iehe] R[eichs]k{anzlei] 431433, Z{u] d{en] A[kten], W[ienstein] 2 1 . 2.;  Archivfoliierung: 5. Darüber links: Tagebuchnummer 
R[eichs-]K[anzlei] 1281, in rot: 

Paraphe L[ammers], Praesentatum: 1 6. Feb[ruar] 1 933, Hinweis der Eingangsstelle: Wienst[ein] 1 Anl[age). Darüber rechts: einfaches 
rotes Kreuz von der Hand Lammers' [= Vorlage mit Ausfertigung vor Abgang vorzulegen], ausgefüllte Datumszeile des 
Kopfbogens: 15. Februar 1 933. Auf dem Briefkopf: Erledigungshaken. 

b Auf dem linken Rand: Anlagestrich. 
c Doppelte Unterstreichung in rot. 
d Unterstrichen: zur Kenntnisnaltme. 
e Eigenhändige Unterschrift. 
f Darüber: Stempel (Berlin, den. Dem Herrn Reichskanzler mit der Bitte um Kenntnisnahme vorgelegt. Der Staatssekretär in der 

Reichskanzlei) mit ausgefüllter Datumszeile in rot: 1 7./2. und in rot: Paraphe L[ammers]. Auf dem Stempel: Erledigungshaken. 
Neben der Lammersschen Paraphe in grün: Paraphe H[itler] und mit Bleistift: Daß es den Herren des Zentrums nicht gelang, auch 
den letzten Rest deutscher Wehrfähigkeit zu vernichten, ist nicht ihnen sondern den Generalen der Reichswehr zu verdanken. A[dolj] 
H[itler]. 

g Darunter: US-amerikanische Verfilmungsnummer E 594144; darunter wiederum Erledigungsvermerk: .flactum], P[ersonal-] 
A[kten] Wirth (R[eidts-]min[isterium] 5). 
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Text 47 

Kurzre gest  
Berhn, 1945 April 7 

Hitler befiehlt, in Abänderung und Ergänzung seiner beiden Befehle vom 19.1 und 30.2 März 1945, daß 
[mit Ausnahme von Brücken] alle sonstigen Verkehrs- sowie Nachrichtenwege bei Feindannährung 
nicht zu zerstören, sondern lediglich zu lähmen sind. 

Quellenbe s chre ibung 
Bundesarchiv in Koblenz: R 3/1623a, BI. 147ff.; Führerweisung; Entwurf von [Albert Speer], mit hand­
schriftlichen Streichungen Hitlers (in blau) und seiner Unterschrift: A[dol]f Hitler; 3 Seiten. Montiert. 

Bemerkun gen zur S c hrift 
Schreibmaschinenschrift mit großtypigen Druckbuchstaben ("Führertype"). 

1 R 3/ 1623a, BI. 46f.: " Der Führer hat am 1 9.3 .[1 9]45 folgenden Befehl erlassen: Betr.: Zerstörungsmaßnahmen im Reichsgebiet. Der Kampf 
um die Existenz unseres Volkes zwingt auch innerhalb des Reichsgebietes zur Ausnutzung aller Mittel, die die Kampfkraft unseres Feindes 
schwächen und sein weiteres Vordringen behindern. Alle Möglichkeiten, der Schlagkraft des Feindes unmittelbar oder mittelbar den nach­
haltigsten Schaden zuzuführen, müssen ausgenutzt werden. Es ist ein Irrtum zu glauben, nicht zerstörte oder nur kurzfristig gelähmte Ver­
kehrs-, Nachrichten-, Industrie- und Versorgungsanlagen bei der Rückgewinnung verlorener Gebiete für eigene Zwecke wieder in Betrieb 
nehmen zu können. Der Feind wird bei seinem Rückzug uns nur eine verbrannte Erde zurücklassen und jede Rücksichtnahme auf die Bevöl­
kerungfallen lassen. Ich befehle daher: 1) Alle militärischen, Verkehrs-, Nachrichten-, Industrie- und Versorgungsanlagen sowie Sachwerte 
innerhalb des Reichsgebietes, die sich der Feind für die Fortsetzung seines Kampfes irgendwie sofort oder in absehbarer Zeit nutzbar machen 
kann, sind zu zerstören [ . . .  ] " .  

2 R 43/1623a, BI. 76f.: " Zur einheitlichen Durchführung meines Erlasses vom 1 9.3. 1 945 ordne ich an [ . . .  ] 3 .  Während bei Brückenbauwerken 
und anderen Verkehrsanlagen nur eine totale Zerstörung dem Feind die Nutzung auf längere Sicht unmöglich macht, kann bei Industriean­
lagen auch durch nachhaltige Lähmung der gleiche Zweck erreicht werden [ . . .  ] " .  
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1 4 7  

· Z u r  e i n h e i t l i c � e n  � u r c h f ü h r u �  
m a i n e s  :r l a s s e s  v o m  1 9 . 3 . 1 945 o r dn e  i c h 
f ü r  d e n  V e r k e h r  u n d  fUr  des Na c h r i c h t e n ­
li e s e n  a n : 
1 . )  O p e r a t i v  w i c h t i te D r ü ck e n b au w e r k e  

m ü s s • n  s o  z e r s t ö r t  w e r d 2 n ,  d a ß  e i ne 
B e n u t z u � g  d u r c h d e n  Ge� n e r  unmag t i c � 
w i r d .  

.D i e Rä ume b e z w .  Absc h n i t t e ,  
· ( F l u ß l ä u f e ,  A u t o b a h n s t r e c k �n u s w . ) ;  

i n  d�nen . d i e s e  � p e r a t i v  w i ch t i g ' n· 
B r ü c k e n b a u w e r k e  z u  z e r s t ö r � n · s i n d ,  
w � r d e n  vom . QKW j ��e i l s  i m  e i n z e l n e n  
fe st g e l e g t : Es s i n d sc�lir f s t e  3t ra­
f e n  a u s z � sp r e c h e n , w e � n  d i e s e  B r ü k ­
k e n b e uwe r k e  n i c h t  z e r s t ö r t  we r d e n . 

2 . )  A l l e  s o n s t i g e n  l: r ü c k a nb <Ju�t & t'ke  s_i n d  
e r s t  d a n n  z u  z e r s t ö r e n ,  w e n n  d i �  
� e i c h s v e r t e i d i g u n g s�o �mi s sa r e  m i t  
d e n  z u s t ä n d i g e n  J i e n s t s t � l l c n  d e s  

- 2 -

1 1 8 
- 2 -

� e i c h s v e r k e hr s·� i n i s1 3 t i um s u n d  d e s  
� e i c h s � i n i s t e r s  f ü r  R ü s t u n g  u n d  . 
J r i o g s � r o du k t i o n  w e g e n  F e i n d a n n ä h e ­
r u rt g. u n d  F e i n d e i n w i r k � n g  d i e  E i n s t e l ·  
l u n g  i h r e r  P r o d � k t i o n o d e r  d i e U n ­
m ti g l i c h k e i t . i h r � s  A b t r a n s p or t e� f e s t ·  
s t G l l e n .  

Um d i e  � o n  m j r  m i t  E r l aß v om 
30 . Mä r z  1 945 · g e f o r d e r t e  P r o d u k t i o n 
b i s  z u� l e t z fmti g l i c h e n  Ze i t p u nk t  
d u r c h f ü h r e n z u  "k ö n n e n , i st a:u� d e r  
Ve r k eh r  b i s  z um .. l e t z t e n  A u g � nb l i ck 
�JutleL . ..d..e.L...G.e.f.a#r a u f r e c h t  z u  
e r h a l t e n , ���c������gun -
9 jill des G e.h.ner:.s..-a.i.n.ma.l.....e.4J,. . .ßr.llc.k..e n -. ,.,... 
b a u  w�-ßl.i..t·-A-u-s-n.ahm�,.dk.JJ.nieJ. . .. ". 1 " 
b e z.e·i�l+n�·'terr;-;-un:;.e:fit<ll"t-i·n- · -s�tn e 
:-1 ärul.e--t·äH-t·�·�-·- · · · · 

3 . ) A l l e  a n d e r e n  v e r k e h r s w i ch t i g en O b ­
j e k t e  u n d E i n r i c � t u n g e n ( a n d e r e  
K u n st b a u t en j e d e r  A r t , G l e i s a n l a g e n , 
B e t r i e b s� i t t e l  u n d  �e r k s t ä t t e n e i n -

r i c h t u n g e n ) s o w i e d i e  N a c h r i c h t e n ­
a n l a g e n  d e r  �e i c h s p o s t , Re i c h s b a h n  
u n d  p r i v a t e r  G e s e l l s c h a f t e n  s i n d  
n a c h h a l t i g  z u  ) ä hm e n � 

F ü r  a l l e  Z e r s t ö r u n g s - u n d  
R ä u m u n g sm a ß n�hme� m u ß  b e d a c h t w e r d e n , 
d a ß  m i t  A u s n a hm e  d e r  u n t e r  " 1 �  · g e �  
n a n n t e n  u n d  g e s o n d e r t  b e f o h l e n e n  
V o r h a b e n b � i  R U ck g ew i � n u n g  v e r l o r e n e r  
G e b i e t e  d i e s e d e r  d e u t s c h e n  Pr o d u k t i o l 
w i e d e r  n u t z b a r  g em B c h t  w e r d e n  k ö n n e n .  

H a u p t q u a r t i e r ,  am 7 . 4 . 1 945 . 
. 

1· �< 
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Text 48 

Kurzre g e s t  

Tagebucheinträge Wilhelm Piecks 

Quellenb eschreibung 

[Berün], 1945 Juni 30-Juh 3 

Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen der DDR im Bundesarchiv, Berün: Nachlaß 
Wilhelm Pieck (NL 36)/23; Notiztagebuch; Ausfertigung; 1 Seite. 

Pa läographische Transkript ion 
1 1 945 
2 Sonnabend 30./6. Mitteilung, daß Sonntag früh• 
3 abfliegen - Seredin-jBorunovbjVersorgung, 
4 keine Verbindung mit Dimi[troff], weil Empfang 
5 im Kreml - Nachts telefonisches Gespräch. 
6 Sonntag 1 ./1. früh zum Flugplatz 
7 Abflug 9.30 von Militär-Flugplatz (Kiewer Chausse[e]) 
8 Flugzeug Douglas - 4 Gen[ossen]: ich, Elly, Dahlem, Grosse; 
9 2200 kg, 1800 kg Gepäck. 
10 Zwischenlandung 1 . 00 Insterburg, 1 Vz St[un]d[en] 
1 1  Vz 3 Weiterflug mit 10  Rotarmisten 
1 2  Flug über Berlin - Zerstörungen. 
13 6. 00 Landung auf Flugplatz Johannisthai-Adlershof 
14 Niemand zum Abholen. Telefonat - Klaßneri, 
15 Fahrt nach Karolinenhof, Rohrwallallee 7< 
1 6  Haus verschlossen. Ulbricht war in Berlin. 
1 7  Einladung von Gen[eral-]L[eutnan]t Galadschev2 
18 Maj[or] Ossipov 
19 Abendessen 
20 später Wohnung Ackermann 
21 nachts kam Ulbricht u[nd] Latte 
22 zus[ammen] zur Wohnung Rohrwall Allee 7. 
23 Montag 2.f7. 
24 A uspacken Gepäck - Einrichten in Wohnung 
25 Essen in Speisehaus der 7. Abt[eilung]: 
2 6  Vz 10 Frühstück, 4 Mittag, Vz 1 1  Abendbrot. 
27 Nachts 1 .  Sekretariatssitzungd -
28 Pieck, Ulbricht, Ackermann, Dahlem u[nd] 
29 IreneJ, Grosse. 

· 

30 Dienstag 3./1. mit Auto zus[ammen] mit Ulbricht zur 
31 Stadt - 30 Min[uten] 
32 zur Prinzenallee 80, Friedrichsfelde, Parteibüro. 
33 Besichtigung vorläufiges Parteihaus 
34 Berlin, Wallstr[aße] 

a Darüber: korrigierte Archivfoliierung 2. 
b Seredin-/Borunov in kyrillischen Buchstaben. 
c Hier und in Z. 22 korrigiert aus: 3. 
d Letztes Wort unterstrichen. 

1 Paul Wandel (geh. 1905). 
2 S.F. GaladZev, Leiter der Politischen Hauptverwaltung der 1. Belorussischen Front. 
3 Irene Gärtner Pseudonym für Elli Schrnidt (1908-1980). 
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Text 49 

Kurzregest  
[Bonn], 1954 Januar 21 

Handschrifthebe Aufzeichnung Hallsteins über eine Besprechung mit Adenauer am 21 . Januar 1954 in 
Anwesenheit von Sir Frederick Hoyer Miliar, dem britischen Hochkommissar, dessen beiden Beratern 
Charles H. Johnston und Maurice E. Bathurst sowie von Blankenhorn und Grewe 

Quellenbes chreibung 
Bundesarchiv in Koblenz: Nachlaß Hallstein/124; Protokoll; Ausfertigung; 4 einseitig beschriebene 
Blätter (Bl. 156/1-4), Bl. 156/1 hier wiedergegeben. 
Lit . :  Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung Bd. 7. 1954, bearb. v. URSULA HüLLBÜSCH und 
THOMAS TRUMPP, Boppard am Rhein 1993, S. 36. 

Paläographische Transkription 
1 Hoyer Miliar, Johnston, Bathursta, 
2 Blankenhorn, Grewe bei B[undes-]K[anzler] 2 1 . 1 . [1 9]54. 
3 B[undes-]K[anzler]: V[olks]po[lizei] macht mir am meisten Sorge; 
4 200.000 Mann, modernsteb Waffen, 
5 dazu russ[ische] Divisionen; 
6 bei Verwicklungen mit Bevölkerung kommen 
7 sie zu Hilfe; 
8 d[as] i[st] zugleich ma[ssiver] Druck auf Bevöl-
9 kerung: Furcht v[or] Repressalien, 
10  selbst wenn Wahlen v[on] Ihnen kon-
1 1  trolliert. 
1 2  Deshalb: 1 .) Vo[lks]po[lizei] nach Zahl u[nd] Bewaffnung auf Ver[hältnisse] 
13  d[er] B[undes-]Rep[ublik] reduziert; 
14 ferner: 2 .) Vo[lks-]Kammer d[ur]ch Parlament zu ersetzen. 
15 Vo[lks-]Kammerc ist nicht Parlament, so auch oberste Exekutived 
1 6  nicht frei gewählt. 
1 7  Selbstergänzung 

a Darüber: Archivfolüerung 156. 
b Davor: geschweifte Klammer bis z. 5. 
c Links daneben: Zu {den] A {kten] (Prot[okolle]). H[allstein] 23.{1 . 1 954]. 
d Am Ende der Z. 16 eingefügt. 
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Text SO 

Kurzre ges t 
[Bann], 1954 Juli 28 

Handschriftliche Aufzeichnung Seebohms über die Sondersitzung der Bundesregierung am 28. Juli 
1954 

Quellenbeschreibung 
Bundesarchiv in  Koblenz: Nachlaß Seebohm (N 1178)/8c; Protokoll; Ausfertigung; 1 Blatt. 
Lit. :  Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung Bd. 7. 1954, bearb. v. URSULA HüLLBÜSCH und 
THOMAS TRUMPP, Boppard am Rhein 1993, S. 342ff. 

Paläo graphische Transkrip tion 
1 Anwesend: Blücher, Schröder, Liibke,Wuermelinga, 
2 Kraft, Tillmanns, Schäfer, S[eeboh]m; 
3 Klaiber; Egidi. 
4 2. Kabinettssitzung 28. 7. [1 9]541. 
5 Blücher: Besuch auf Bühlerhöhe. Starkes Gefühl bei A[denauer] für die politischen A uswirkungen. 
6 Fmge: welche Gefahr stellt John in russischer Hand dar? 
7 Sorge der Auswirkungen auf die Gespräche, die in Brüssel um E[uropäische] V[erteidigungs] G[emeinschaft] bevorste-
hen. 

8 Schröder: Verlauf beknnnt geworden am 2 1 . 7. abends. 
9 Ermittlungen: Oberbundesanwalt zusammen mit Staatsanwaltschaft Berlin und Bonn. 
10 Stand der Ermittlungen: Pressekonferenz, Text veröffentlicht im Bulletinz. Text 
1 1  der Fragen und Antworten wird uns zugehen. Pressekonferenz, um Bundestagsausschuß 
12 zuvor zu kommen und Menze{3 Wasser abzugraben. 
13 Ausschußsitzung: Koalition uneinheitlich; SPD:  vorbereitete Fragen und Negativvor-
14 träge nach bestimmten, vorher abgesprochenen Plan. 
15 Anträge auf Einberufung Bundestag nicht zu erwarten. Neue Ausschußsitzung nächste Woche. 
1 6  Im Anschluß hat Sehröder auf das objektive Kriterium hingewiesen, daß ]ohn Mitglied des 
1 7  englischen Nachrichtendienstes im Kriege war und daher objektiv für seinen Posten ungeeignet 
18 war. 
19  In den Unterlagen ist nichts zu finden, was auch nur vermuten läßt, daß er in verräterischer Absicht 
20 hinübergegangen sein könnte. 
21 Tillmanns bestätigt: Rundfunkrede Johns Satz für Satz sowjetische Diktion. 
22 Zukunft: Forderungen der FDP (Zusammenfassung von Verfassungsschutz und der Nachrichten-
23 dienste): verfassungsänderndes Gesetz, 
24 mindestens stärkere Koordinierung notwendig. 
25 Ziel der Sowjetpolitik: Verhinderung der Sicherung unseres wirtschaftlichen und sozialen Aufstieges 
26 durch militärische Sicherung. Darin sind sich viele andere Kreise einig: Motiv: 
27 Nazis vor der Wiederkehr ! !  Gebt den Kerlen keine Waffen! 
28 Warum hat Sch[röder] dann nichts gegen John unternommen: es lag kein Grund vor; daher warten auf 
29 größeres Revirement, um elegantere Lösung zu finden. In seiner Amtsführung mußte er verteidigt 
30 werden. 
31 fohn wird in den einstweiligen Wartestand versetzt; die Sache ist eingeleitet. 
32 (Schröder geht). 
33 Blücher: schwere außenpolitische Sorgen des Bundeskanzlers: 
34 gelassene Haltung, aber keineswegs Bagatellisierung. 
35 Gefahr: "nazistische Welle in Deutschland" und " Diffamierung des Widerstandes " .  
36 Neue Erklärung ]ohns im Deutschlandsender (soeben aufgenommen): Wort für Wort 
37 Diktion sowjetzonaler Propaganda. 
38 Vorbereitung einer Rundftmkansprache des Bundeskanzlers; Rückberufullg des Pressechefs. 
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a Vorlage: Wünneling. Rechts darüber von der Hand Seebohms: Foliierung I. 

1 Von dieser Sondersitzung war ein amtliches Protokoll nicht zu ermitteln. Laut Einladung (in Nachlaß Seebohm/8c) und Termin­
kalender Blücher (Nachlaß Blücher/294) begann die Sitzung um 16.00 Uhr. 
2 Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung vom 27. Juli 1954, S. 1233f. 
3 Waller Menzel (1901-1963). 
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Vierter Teil 
IV. Ausgewählte Literatur 

Das Literaturverzeichnis führt die benutzte Literatur und zitierten Quellenwerke nach systematischen 
Gruppen auf, die in sich alphabetisch geordnet sind. Zur Entlastung der Anmerkungen und des lau­
fenden Textes wird auf die Literatur wie folgt hingewiesen: z.B . Grotefend (IV.7) = Literaturverzeich­
nis Kapitel IV, Abschnitt 7. 

Literaturangaben, die in den Quellenbeschreibungen des Textkorpus musterhaft genannt werden, 
finden hier keine Berücksichtigung. 

Wo es sinnvoll erschien, sind in eckigen Klammern kommentierende Hinweise gegeben worden. 

Übersicht über die Abschnitte: 
1. Allgemeines 
2. Sprache 
2.1 Sprachgeschichte, Historische Grammatiken, Schreibsprachwandel 
2.2 Sprachatlanten 
2.3 Dialektologie, Dialektwörterbücher, sonstige Wörterbücher 
3.  Schrift 
3.1 Geschichte, Paläographie 
3.2 Kürzungen 
3.3 Beschreibstoff 
4. Textlinguistik, Textsorten 
5. Aktenkunde 
6 .  Titel/ Anreden, Brieftheorie, Briefsteller 
7. Zeitrechnung, Münzen, Maße und Gewichte 
8. Editionstechnik 

1. Allgemeines 

FRIEDRICH BECK/ECKART HENNING (Hrsg.), Die archivalischen Quellen. Eine Einführung in ihre Benut­
zung (Veröffentlichungen des Brandenburgischen Landeshauptarchivs Potsdam 29), Weimar 1994 

AHASVER VON BRANDT, Werkzeug des Historikers. Eine Einführung in die Historischen Hilfswissen­
schaften, 13. Aufl. Stuttgart 1992 

EBERHARD BüSSEM/MICHAEL NEHER (Hrsg.), Arbeitsbuch Geschichte. Neuzeit 1 (16. bis 18. Jahrhun­
dert). Quellen. Mit einer Einführung in die hilfswissenschaftliehen Disziplinen v. LEOPOLD AUER, 
München 1977 

Mabillons Spur. Zweiundzwanzig Miszellen aus dem Fachgebiet Historische Hilfswissenschaften der 
Philipps-Universität Marburg. Festschrift zum 80. Geburtstag von Walter Heinemeyer, hrsg. v. 
PETER RücK, Marburg 1992 

ILPO TAPANI PIIRAINEN, Frühneuhochdeutsche Bibliographie. Literatur zur Sprache des 14.-17. Jahr­
hunderts, Tübingen 1980 
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ELLI SIEGEL, Deutsche Wortkarte 1890-1962. Eine Bibliographie, in: Deutsche Wortforschung in euro­
päischen Bezügen. Untersuchungen zum Deutschen Wortatlas, hrsg. v. LUDWIG ERICH SCHMITI, Bd. 
4, Gießen 1964, S. 629-691 

2. Sprache 
2.1 Sprachgeschichte, Historische Grammatiken, Schreibsprachwandel 

WERNER AMES, Untersuchungen zur Urkundenschreibe und -sprache der kurttierischen Kanzlei unter 
Erzbischof Baldewin. Ein Beitrag zur Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache, Saarbrük­
ken 1976 

WERNER BESCH, Die Entstehung der deutschen Schriftsprache. Bisherige Erklärungsmodelle, neuester 
Forschungsstand (Veröffentlichungen der Rheinisch-Westfälischen Akademie der Wissenschaften 
G 290), Opladen 1987 

WERNER BESCH, ÜSKAR REICHMANN, STEFAN SONDEREGGER (Hrsg.), Sprachgeschichte. Ein Handbuch 
zur Geschichte der deutschen Sprache und ihrer Erforschun� 1 .  Halbbd. Berlin/New York 1984; 2. 
Halbbd. Berlin/New York 1985 [darin insbesondere: Huco STEGER, Sprachgeschichte als Geschichte 
der Textsorten/Texttypen und ihrer kommunikativen Bezugsbereiche, S. 186-204] 

HANS EGGERS, Deutsche Sprachgeschichte, Bd. 1: Das Althochdeutsche und das Mittelhochdeutsche, 
Reinbek 1986; Bd. 2: Das Frühneuhochdeutsche und das Neuhochdeutsche, Reinbek 1986 

FREDERIC HARTWIG u. KLAUS-PETER WEGERA, Frühneuhochdeutsch. Eine Einführung in die deutsche 
Sprache des Spätmittelalters und der frühen Neuzeit (Germanistische Arbeitshefte 33), Tübingen 
1989 

GOTTFRIED FELIX MERKEL, Das Aufkommen der deutschen Sprache in den städtischen Kanzleien des 
ausgehenden Mittelalters, Nachdr. der Ausgabe Leipzig/Berlin 1930, Hüdesheim 1973 

Huco MasER, HUGO STOPP, WERNER BESCH (Hrsg.), Grammatik des Frühneuhochdeutschen. Beiträge 
zur Laut- und Formenlehre, 7 Bde., Heidelberg 1970-1988 

HERMANN PAUL, Mittelhochdeutsche Grammatik, 23 . Aufl. neu bearb. v. Peter Wiehl u. Siegfried 
Grosse, Tübingen 1989 

GERHARD PHILIPP, Einführung ins Frühneuhochdeutsche. Sprachgeschichte, Grammatik, Texte, Hei­
delberg 1980 

ULRICH PRETZEL unter Mithilfe v. RENA LEPPIN, Mittelhochdeutsche Bedeutungskunde (Germanistische 
Bibliothek R. 1), Heidelberg 1982 

ISA SCHIKORSKY, Private Schriftlichkeit im 19. Jahrhundert. Untersuchungen zur Geschichte des alltäg­
lichen Sprachverhaltens 11kleiner Leute11, Tübingen 1990 

RUDOLF SCHÜTZEICHEL, Zur Entstehung der neuhochdeutschen Schriftsprache, mit 11 Karten, in: Nas­
sallische Annalen 78, 1967, S. 75-92 

KURT ÜTIO SEIDEL u. RENATE SCHOPHAUS, Einführung in das Mittelhochdeutsche, 2. überarb. Aufl., 
Wiesbaden 1994 

Huco STOPP, SchreibsprachwandeL Zur großräumigen Untersuchung frühneuhochdeutscher Schrift­
lichkeit, München 1976 [mit einer ausführlichen Literaturliste insbes. zur Herausbildung der 
Kanzleisprachen] 

WALTER RUDOLF WEBER, Das Aufkommen der Substantivgroßschreibung im Deutschen. Ein historisch­
kritischer Versuch, München 1958 
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2.2 Sprachatlanten 

DEUTSCHER SPRACHATLAS, bearb.  bei der Zentralstelle für den Sprachatlas des Deutschen Reichs und 
deutsche Mundartforschung unter Leitung v. FERDINAND WREDE, Marburg 1929-1956 

WOLFGANG KLEIBER, KONRAD KUNZE, HEINRICH LÖFFLER, Historischer südwestdeutscher Sprachatlas. 
Aufgrund von Urbaren des 13. bis 15. Jahrhunderts, Bd. 1: Text. Einleitung, Kommentare und Do­
kumentationen, Bern/München 1979; Bd. 2: Karten. Einführung, Haupttonvokalismus, Nebenton­
vokalismus, Konsonantismus, Bern/München 1979 

WERNER KÖNIG, dtv-Atlas zur deutschen Sprache. Tafeln und Texte, 9. Aufl. München 1992 
WALTHER MITZKA u. LUDWIG ERICH SCHMITT, Deutscher Wortatlas, 22 Bde., Gießen 1951-1980 

2.3 Dialektologie, Dialektwörterbücher, sonstige Wörterbücher 
2.3.1 Dialektologie 

WERNER BFSCH, Sprachlandschaften und Sprachausgleich im 15. Jahrhundert, München 1967 
DIALEKTOLOGIE. Ein Handbuch zur deutschen und allgemeinen Dialektforschung, 2 Bde., hrsg. v. 

WERNER BESCH, Berlin u.a. 1982/83 
HANS FRIEBERTSHÄUSER, Die großlandschaftlichen Wörterbücher der deutschen Dialekte. Areale und 

lexikologische Beschreibung, in: Dialektologie. Ein Handbuch zur deutschen und allgemeinen Dia­
lektforschung, hrsg. v. WERNER BESCH u.a., 2. Halbbd. Berlin/New York 1983, S. 1283-1295 

PETER KüHN, Typen lexikographischer Ergebnisdarstellung, in: Dialektologie [wie o. Friebertshäuser], 
1 .  Halbbd.  Berlin/New York 1982, S. 702-723 [mit detaillierter Literaturliste auch zu kleinräumigen 
Dialektgebieten] 

THOMAS L. MARKEY, Prinzipien der Dialektologie. Einführung in die deutsche Dialektforschung 
(Gießener Beiträge zur Sprachwissenschaft 8), Großen-Linden 1977 [ausführliche Literaturliste un­
ter Berücksichtigung auch kleinräumiger Dialektgebiete] 

PETER WIFSINGER, Die Einteilung der deutschen Dialekte [mit 15 Karten), in: Dialektologie [wie o. 
Friebertshäuser], 2. Halbbd., Berlin/New York 1983, S. 807-900 

2.3.2 Dialektwörterbücher 

[Dialekt- bzw. Mundartwörterbücher geben in der Regel den Wortschatz der zur Zeit der Aufnahme 
lebendigen Mundart wieder, beziehen aber auch historische Schichten der Mundart ein, indem sie 
schriftliche Quellen auswerten. Die Wörterbücher können also durchaus bei der Erschließung von 
Texten hilfreich sein. Stand der Lieferungen 1996.) 
BADISCHES WöRTERBUCH, bearb. v. ERNST OCHS, fortgesetzt v. K. F. MÜLLER, nachher v. GERHARD W. 

BAUR, bisher erschienen: 54 Lfgn. (A-Mistschere), Lahr/Schwarzwald 1925-1995 
BAYERISCHFS WöRTERBUCH, Sammlung von Wörtern und Ausdrücken, die in den lebenden Mundarten 

sowohl als in der ältern und ältesten Provincial-Litteratur des Königreichs Bayern [usw.] vorkom­
men und in der heutigen allgemein-deutschen Schriftsprache entweder gar nicht oder nicht in den­
selben Bedeutungen üblich sind, bearb. v. JOHANN ANDREAS SCHMELLER, 4 Bde., Stuttgart u. Tübin­
gen 1827-1837; 2 Bde., 2. Aufl. München 1872 

BA YERISCH-ÖSTERREICHISCHFS WöRTERBUCH. I. Österreich. Wörterbuch der bairischen Mundarten in 
Österreich, bearb. v. VIKTOR DOLLMAYR u. EBERHARD KRANZMAYER, bisher erschienen: 3 Bde. u. 8 
Lfgn. (A-Temper), Wien 1963-1993 

BERNDEUTSCHFS WöRTERBUCH, bearb. v. ÜTTO VON GREYERZ u. RUTH BIETENHARD, Bern 1976 

205 



BRANDENBURG-BERLINISCHES WöRTERBUCH, begründet und angelegt V. ANNELIESE BRETSCHNEIDER unter 
Einschluß der Sammlungen von HERMANN TEUCHERT, bearb. unter der Leitung v. GERHARD lSING, 
bisher erschienen: 3 Bde. u. Bd. 4 bis zur 3. Lfg. (A-tappen), Berlin 1976-1996 

DEUTSCHES WöRTERBUCH v. JACOB GRIMM u. WILHELM GRIMM, 16 in 32 Bänden, Leipzig 1854-1960. 
Nachdr. München 1984 

DIALEKTLEXIKOGRAPHIE. Berichte über Stand und Methoden deutscher Dialektwörterbücher, hrsg. v. 
HANS FRIEBERTSHÄUSER, Wiesbaden 1976 [mit 23 Gebietskarten, wort- und lautgeographischen Kar­
ten] 

WÖRTERBUCH DER ELSÄSSISCHEN MUNDARTEN, bearb. v. ERNST MARTIN u. HANS LIENHARDT, 2 Bde., 
Straßburg 1899-1907. Neudr. Berlin/New York 1974 

FRÜHNEUHOCHDEUTSCHES WÖRTERBUCH, hrsg. v. ROBERT A. ANDERSON, ULRICH GOEBEL, ÜSKAR 
REICHMANN, Bd. 1 bearb. v. ÜSKAR REICHMANN, bisher erschienen: 2 Bde. u. Bd. 3, 1 .  Lfg. (ausgang­
befremden), Berlin 1986-1995 

HAMBURGISCHES WöRTERBUCH. Aufgrund der Vorarbeiten von CHRISTOPH WALTHER u. AGATHE LASCH 
hrsg. v. HANS KUHN u. ULRICH PRETZEL, fortgeführt v. JÜRGEN MEIER u. DIETER MöHN, bisher er­
schienen: 13 Lfgn. (A-Hillige), Neumünster 1956-1995 

HESSEN-NAUSSAUISCHES VOLKSWÖRTERBUCH v. LUISE BERTHOLD u. (ab Bd. 4) HANS FRIEBERTSHÄUSER, 
bisher erschienen: 2 Bde. (2 u. 3) u. 10 Lfgn. (L-Wespel), Marburg 1943-1995 

SÜDHESSISCHES WöRTERBUCH, begründet v. FRIEDRICH MAURER, bearb. v. RUDOLF MULCH u. ROLAND 
MULCH, bisher erschienen: 4 Bde. u. 3 Lfgn. (A-Stipps), Marburg 1965-1995 

WöRTERBUCH DER DEUTSCH-LOTHRINGISCHEN MUNDART, bearb. v. M. F. FOLLMANN, Leipzig 1909. 
Neudr. Hildesheim/New York 1971 

LUXEMBURGER WöRTERBUCH, 4 Bde., Luxemburg 1950-1975, Nachtragsbd. 1977 
MECKLENBURGISCHES WöRTERBUCH ("Wossidlo-Teuchert"), begründet v. RrCHARD WOSSIDLO, hrsg. v. 

HERMANN TEUCHERT, ab Bd. 7 hrsg. v. d. Sächsischen Akademie der Wissenschaften (Leipzig), be­
arb. unter der Leitung v. JüRGEN GUNDLACH, 7 Bde., Berlin/Neumünster 1937-1992 

MITTELHOCHDEUTSCHES HANDWÖRTERBUCH, bearb. v. MATTHIAS LEXER, 3 Bde., Leipzig 1872-1878, 
Nachdr. Stuttgart 1974; auch als Taschenwörterbuch erschienen: 37. Aufl. Stuttgart 1986, u.ö. 
[enthält Material bis ca. 1500] 

MITTELHOCHDEUTSCHES WöRTERBUCH, bearb .  v. GEORG FRIEDRICH BENECKE, WILHELM MÜLLER, 
FRIEDRICH ZARNCKE, 3 Bde., Leipzig 1854-1866, Nachdr. Stuttgart 1990 

MITTELNIEDERDEUTSCHES HANDWÖRTERBUCH, begründet v. AGATHE LASCH u. CONRAD BORCHLING, 
fortgeführt v. GERHARD CORDES u. DIETER MÖHN, bisher erschienen: 26 Lfgn. (a-po), 1 Sonderlfg., 
Neumünster 1956-1995 

MITTELNIEDERDEUTSCHES HANDWÖRTERBUCH, bearb. v. AUGUST LÜBBEN, vollendet v. CHRISTOPH 
WALTHER, Soltau 1888, Neudr. Darmstadt 1980 

MITTELNIEDERDEUTSCHES WÖRTERBUCH, bearb .  v. KARL SCHILLER u. AUGUST LÜBBEN, 6 Bde., Bremen 
1875-1881, Nachdr. Wiesbaden/Münster 1969 

Volkssprache und Wörterbuch von NASSAU, bearb. v. JOSEPH KEHREIN, Nachdr. der Ausgabe von 1891 
Wiesbaden 1966 

NIEDERDEUTSCH-WESTPHÄLISCHES WÖRTERBUCH v. JOHAN GILGES ROSEMANN GEN. KLÖNTRUP, bearb. v. 
WoLFGANG KRAMER u.a. (Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesforschung der 
Universität Göttingen), 2 Bde., Bildesheim 1982-1984 

NIEDERSÄCHSISCHES WÖRTERBUCH, aufgrund der Vorarbeiten V. HANS JANSSEN hrsg. durch WOLFGANG 
JUNGANDREAS, fortgeführt v. DIETER STELLMACHER, bisher erschienen: 33 Lfgn. (A-Gatt), Neumün­
ster 1953-1995 

PFÄLZISCHES WöRTERBUCH, begründet v. ERNST CHRISTMANN, fortgeführt v. JUL!US KRÄMER, dann v. 
RUDOLF PosT, bisher erschienen: 5 Bde. u. 6 Lfgn. (A-Weib), Wiesbaden 1965-1996 
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PREUSSISCHES WÖRTERBUCH, bearb. v. WALTHER ZIESEMER, 1. Bd. u. 8 Lfgn. (A-Fingernagel), Königsberg 
1939-1944. Nach Vernichtung des Archivs Fortsetzung bzw. Neubeginn unter folgendem Titel: 

PREUSSISCHES WöRTERBUCH. Deutsche Mundarten Ost- und Westpreußens, begründet u. hrsg. v. 
ERHARD RIEMANN, bisher erschienen: Bd. 1 Lfg. 1 (Einführung), Bde. 2-4 (Fi-Rutzen) u. 4 Lfgn. von 
Band 5 (S-Schutzmann). Neumünster 1974-1995 

RHEINISCHES WÖRTERBUCH, bearb. V. JOSEF MÜLLER, ab Bd. 9 v. HEINRICH DITTMAIER, 9 Bde., 
Bonn/Berlin 1923-1971 

WÖRTERBUCH DER OBERSÄCHSISCHEN UND ERZGEBIRGISCHEN MUNDARTEN, bearb. v. KARL MÜLLER-
FRAUREUTH, 2 Bde., Dresden 1911-1914 

GUNTER BERGMANN, Kleines sächsisches Wörterbuch, Leipzig 1986 
SCHLESISCHES WöRTERBUCH, bearb. v. WALTHER MITZKA, 3 Bde., Berlin 1963-1965 
SCHLESWIG-HOLSTEINISCHES WöRTERBUCH, hrsg. v. 0TTO MENSING, 5 Bde., Neumünster 1927-1935, 

Neudr. Münster 1973 
SCHWÄBISCHES HANDWÖRTERBUCH, bearb. v. HERMANN FISCHER, 2. verbesserte Aufl. Tübingen 1991 
SCHWÄBISCHES WöRTERBUCH, auf Grund der von ADELEERT VON KELLER begonnenen Sammlungen 

bearb. v. HERMANN FISCHER, zu Ende geführt v. WILHELM PFLEIDERER, 6 Bde., Tübingen 1904-1936 
SCHWEIZERISCHES IDIOTIKON. Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache, begonnen v. FRIEDRICH 

STAUB u. LUDWIG TOBLER, fortgesetzt v. ALBERT BACHMANN u.a., bisher erschienen: Bd. 15, Spalte 
768 (Wag), Frauenfeld 1881-1993 

SIEBENBÜRGISCH-SÄCHSISCHES WöRTERBUCH, bearb. V. ADOLF SCHULLERUS u.a., bisher erschienen: Bde. 1, 
2 u. 2 Lfgn. (A-F, R-Salarist), Berlin/Leipzig 1908-1931. Weitergeführt v. einem Wörterbuchkollek­
tiv. Bde. 3 bis 6 (G-L), ab Bd. 6 unter der Ltg. v. BERNHARD CAPESIUS u.a., Berlin/Bukarest/Köln 
1971-1993 

SUDETENDEUTSCHES WÖRTERBUCH. Wörterbuch der deutschen Mundarten in Böhmen und Mähren­
Schlesien, begründet v. ERNST SCHWARZ, hrsg. v. HEINZ ENGELS, bisher erschienen: Bd. 1 (A) u. 8 
Lfgn. von Bd. 2 (B/P-Promenierstecklein), München 1988-1996 

THÜRINGISCHES WöRTERBUCH, bearb. unter der Leitung V. KARL SPANGENBERG, fortgesetzt v. 
WOLFGANG LöscH, bisher erschienen: 3 Bde. (4-6, L-Z) u. 6 Lfgn. von Bd. 1 (A-beterig), Berlin 
1966-1995 

WESTFÄLISCHES WöRTERBUCH, bearb. v. FELIX WORTMANN, HERMANN NIEBAUM, FAUL TEEPE, bisher 
erschienen: Beibd. u. 9 Lfgn. (A-Brambiere), Neumünster 1969-1991 

In Vorbereitung bzw. in ersten Lieferungen erschienen sind folgende Projekte: 
Baltendeutsches Wörterbuch 
Bayerisches Wörterbuch 
Elbostfälisches Wörterbuch 
Obersächsisches Wörterbuch 
Ostfränkisches Wörterbuch 
Pommersches Wörterbuch 

2.3.3 Sonstige Wörterbücher 

ALFRED BRUNS (Hrsg.), Die Amtssprache . Verdeutschung von Fremdwörtern bei Gerichts- und Ver­
waltungsbehörden, 4. unveränderte Aufl. (Nachdrucke zur westfälischen Archivpflege 2), Münster 
1991 

KARL E. DEMANDT, Laterculus Notarum. Lateinisch-deutsche Interpretationshilfen für spätmittelalter­
liche und frühneuzeitliche Archivalien. Mit 4 Tafeln spezieller Zahlenschreibungen des 14.-16. 
Jahrhunderts (Veröffentlichungen der Archivschule Marburg 7), 5 .  Aufl. Marburg 1992 
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FRIEDRICH KLUGE, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 22. Aufl. Berlin/New York 1989 
EVA-MARIA SCHMITI, Mundartwörterbücher des Rheinlandes. Eine Bibliographie, Köln 1988 [u.a. 

Großlandschaftliche Wörterbücher, Historische Wörterbücher, mit kurzen Kommentaren) 

3. Schrift 
3.1 Geschichte, Paläographie 

FRIEDRICH BECK, Persönliche Schriften im Umfeld der frühbürgerlichen Revolution in Deutschland. Die 
Handschrift Luthers, Müntzers, Zwinglis und Melanchthons. Ein paläographischer Vergleich, in: 
Jahrbuch für Geschichte des Feudalismus 13, 1989, S. 89-131 

FRIEDRICH BECK, Die "Deutsche Schrift" - Medium in fünf Jahrhunderten deutscher Geschichte, in: 
Archiv für Diplomatik und Schriftgeschichte 37, 1991, S. 453-479 

BERNHARD BISCHOFF, Paläographie des römischen Altertums und des abendländischen Mittelalters 
(Grundlagen der Germanistik 24), 2. überarb. Aufl. Berlin 1986 

MARIANNE BOCKELKAMP, Analytische Forschungen zu Handschriften des 19. Jahrhunderts am Beispiel 
der Beine-Handschriften der Bibliotheque Nationale, Paris/Harnburg 1982 

KARL BRAND!, Unsere Schrift. Drei Abhandlungen zur Einführung in die Geschichte der Schrift und 
des Buchdrucks, Göttingen 1911 

HERMANN DEGERING, Die Schrift. Atlas der Schriftformen des Abendlandes vom Altertum bis zum 
Ausgang des 18. Jahrhunderts, 4. Aufl. Tübingen 1964 [bezogen auf Buchschriften] 

DIETHER DEGREIF, Schrift muß keine Schranke sein! Kleine Einführung in die Entwicklung und das 
Lesen alter Schriften, in: THOMAS LANGE (Hrsg.), Geschichte - selbst erforschen. Schülerarbeit im 
Archiv, Weinheim und Basel 1993, S. 128-158 

HERMANN DEUTSCH, Geschichte der abendländischen Schreibschriftformen, Leipzig 1928 
KURT DüLFER u. HANS-ENNO KORN, Schrifttafeln zur deutschen Paläographie des 16.-20. Jahrhunderts, 

Teil 1 u. 2. Neu bearb. v. GüNTER HOLLENBERG (Veröffentlichungen der Archivschule Marburg 2), 7. 
Aufl. Marburg 1992 

KARL GLADT, Deutsche SchriftfibeL Anleitung zur Lektüre der Kurrentschrift des 17.-20. Jahrhunderts, 
Graz 1976 

KLAUS GOEBEL/HANS GEORG KIRCHHOFF (Hrsg.), Das Schreiben und das Lesen ist nie einfach gewesen, 
Dortmund 1991 [populär geschrieben) 

PAUL ARNOLD GRUN, Leseschlüssel zu unserer alten Schrift (Grundriß der Genealogie 5), Nachdr. der 
Ausgabe Görhtz 1935 Limburg/Lahn 1984 [mit Schriftbeispielen und Tafeln der Buchstabenfor­
men] 

HELLMUT GUTZWILLER, Die Entwicklung der Schrift in der Neuzeit, in: Archiv für Diplomatik 38, 1992, 
S. 381-513 [mit Schriftbeispielen und Tafeln der Buchstabenformen) 

HELLMUT GUTZWILLER, Die Entwicklung der Schrift vom 12. bis ins 19. Jahrhundert. Dargestellt an 
Hand von Schriftsücken des Solothurner Staatsarchives (Veröffentlichungen des Solothurner 
Staatsarchives 8), Solothurn 1981 

HARALD HAARMANN, Universalgeschichte der Schrift, Frankfurt/Main 1990 
W ALTER HEINEMEYER, Studien zur Geschichte der gotischen Urkundenschrift, 2. Aufl. Köln 1982 
HEINRICH HUSSMANN, Über die Schrift, Wiesbaden 1977 
GEORGES JEAN, Die Geschichte der Schrift (Ravensburger Taschenbücher 1018), Ravensburg 1991 
H. KLEMM, Über neuzeitlichen Schreibunterricht nach L. Sütterlin, Halle 1925 
HERBERT LECLERC, Die "deutsche" Schreibschrift, in: Archiv für deutsche Postgeschichte 1987, S. 105-

108 
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OTIO MAZAL, Paläographie und Paläotypie . Zur Geschichte der Schrift im Zeitalter der Inkunabeln 
(Bibliothek des Buchwesens 8), Stuttgart 1984 

GEORG MENTZ, Handschriften der Reformationszeit, Bonn 1912 
LEO SANTIFALLER, Bozner Schreibschriften der Neuzeit 1500-1851. Beiträge zur Paläographie. Mit 111 

Tafeln (Schriften des Instituts für Grenz- und Auslandsdeutschtum an der Universität Marburg 7), 
Jena 1930 

SABINE SEGELKEN, Stenographie und Schreibmaschine. Wirtschaftliche und gesellschaftliche Bestim­
mungsmomente traditioneller Arbeitstechniken unter besonderer Berücksichtigung ihres Einflusses 
auf die Arbeit der weiblichen Angestellten, Diss. Oldenburg 1990, Bildesheim 1992 

GABRIELE STÜBER u.THOMAS TRUMPP, Französisch im Archiv. Ein Leitfaden für Archivare und Histori­
ker (Archivhefte 23), Köln 1992 

HERlEERT STURM, Unsere Schrift. Einführung in die Entwicklung ihrer Stillormen, 2. Aufl. Neu-
stadt/ Aisch 1961 

HARALD Süss, Deutsche Schreibschrift. Lesen und Schreiben lernen. Lehrbuch, Augsburg 1992 
LUDWIG SüTTERLIN, Neuer Leitfaden für den Schreibunterricht, Berlin 1924 
TAMARA N. TACENKO, Zur Geschichte der deutsche[n] Kursive im 16. Jahrhundert. Bemerkungen zur 

Entwicklung dieser Schrift anhand von Dokumenten einer Sammlung aus St. Petersburg, in: Archiv 
für Diplomatik 38, 1992, S. 357-380 [mit Schriftbeispielen und einer Tafel der Buchstabenformen) 

WILHELM THIES, Die Entwicklung des Schreibunterrichts und die Normalschrift, Frankfurt/Main 1943 
FRITZ VERDENHALVEN, Die deutsche Schrift. Ein Übungsbuch, 2. verb. Aufl. Neustadt/ Aisch 1991 
Vereinfachte Ausgangsschrift, in: Grundschule 13, 1981, Heft 2 
ERNST ZIEGLER u. JosT HoCHULI, Hefte zur Paläographie des 13.-20. Jahrhunderts aus dem Stadtarchiv 

(Vadiana) St. Gallen, Hefte I-VII, Rarschach 1985-1989 

3.2. Kürzungen 

KURT DüLFER u. HANS-ENNO KORN, Gebräuchliche Abkürzungen des 16.-20. Jahrhunderts 
(Veröffentlichungen der Archivschule Marburg 1), 6. unveränderte Aufl. Marburg 1986 [bezogen 
auf Registraturen der hessischen Territorien] 

PAUL ARNOLD GRUN, Schlüssel zu alten und neuen Abkürzungen. Wörterbuch lateinischer und deut­
scher Abkürzungen des späten Mittelalters und der Neuzeit mit historischer und systematischer 
Einführung (Grundriß der Genealogie 6), Nachdr. der Ausgabe 1966 Limburg/Lahn 1984 

JüRGEN RöMER, Geschichte der Kürzungen. Abbreviaturen in deutschsprachigen Texten des Mittelal­
ters und der frühen Neuzeit, Göppingen 1997 

3.3. Beschreibstoff 

H. BANSA, G. BRANNAHL, C. KÖTTELWESCH, 0. WÄCHTER (Hrsg.), Dauerhaftigkeit von Papier. Vorträge 
des 4. Internationalen Graphischen Restauratorentages, Frankfurt a.M. 1980 

JÜRGEN FRANZKE, WOLFGANG VON STROMER (Hrsg.), Zauberstoff Papier. Sechs Jahrhunderte Papier in 
Deutschland, München 1990 

FRITZ HOYER, Einführung in die Papierkunde. Mit einem Beitrag zur Geschichte des Papiers v. HANS 
H. BOCKWITZ, Leipzig 1941 

KARL KEIM, Das Papier. Seine Herstellung und Verwendung als Werkstoff des Druckers und Papier­
verarbeiters, Stuttgart 1951 

HERMANN KÜHN, LUTZ MICHEL, Papier. Katalog zur Ausstellung, München 1986 
ARMIN RENKER, Das Buch vom Papier, Leipzig [um 1935] 
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PETER RücK (Hrsg.), Pergament. Geschichte, Struktur, Restaurierung, Herstellung (Historische Hilfs­
wissenschaften Bd.2), Sigmaringen 1991 

WILHELM SANDERMANN, Die Kulturgeschichte des Papiers, Berlin 1988 
MAX ZIEGER, Papierkunde. Eine Einführung für Papierverarbeiter, Leipzig 1952 

4. Textlinguistik, Textsorten 

ROBERT-ALAIN DE BEAUGRANDE u. WOLFGANG ULRICH DRESSLER, Einführung in die Textlinguistik, Tü­
bingen 1981 

KLAUS BRINKER, Linguistische Textanalyse. Eine Einführung in Grundbegriffe und Methoden, Berlin 
1985 

KURT DüLFER, Urkunden, Akten und Schreiben in Mittelalter und Neuzeit. Studien zum Formproblem, 
in: Archivalische Zeitschrift 53, 1957, S. 11-53 

KARL ERMERT, Briefsorten. Untersuchungen zu Theorie und Empirie der Textklassifikation, Tübingen 
1979 

HoRST lSENBERG, Probleme der Texttypologie . Variation und Determination von Texttypen, in: Wissen­
schaftliche Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Leipzig, Gesellschaft- und Sprachwissenschaftli­
che Reihe, Heft 5/1978, S. 565-579 

WERNER KALLMEYER u.a., Lektürekolleg zur Textlinguistik, Frankfurt/Main 1974 
WoLFGANG KLEIBER u.a., Historischer Südwestdeutscher Sprachatlas. Aufgrund von Urbaren des 13. 

bis 15. Jahrhunderts, Band 1: Text (Einleitung, Kommentare und Dokumentationen), München 1979 
HANS-ENNO KORN, Kabinettsordres. Ein Kapitel Aktenkunde, in: Der Archivar 26, 1973, H. 2, Sp. 225-

232 
HANS Orro MEISNER, Archivalienkunde vom 16. Jahrhundert bis 1918, Göttingen 1969 
JOHANNES PAPRITZ, Die Motive der Entstehung archivischen Schriftgutes. Melanges offerts par ses 

confreres etrangers a Charles Braibant, Brüssel 1959, S. 337-348 
THOMAS TRUMPP, Sammlungen in der Überlieferungsbildung und -abgrenzung des Bundesarchivs. 

Aus der Arbeit des Bundesarchivs, hrsg. v. HEINZ BoBERACH u. HANS BooMS, Boppard am Rhein 
1977, S. 273-280 
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